»Nazi«-Skandal,  die  Dritte 

Nach  den  „Fällen“  Weber  und  Hippe 
geht  die  Kampagne  gegen  den  Berli¬ 
ner  CDU-Kreisverband  Steglitz/ 
Zehlendorf  mit  dem  „Fall  Böken- 
karnp“  in  die  nächste  Runde.  Seite  3 


Ein  Himmelsgeschenk 

Ulrich  Schacht  führt  in  den  „Gedan¬ 
ken  zur  Zeit“  aus,  warum  Papst  Be¬ 
nedikt  XVI.  auch  für  die  Kirche 
Martin  Luthers  ein  Himmelsge¬ 
schenk  ist.  Seite  5 


Hochachtung  errungen 

Die  Gründung  des  Käthe-Kollwitz- 
Museums  in  Köln  wurde  zunächst 
skeptisch  betrachtet.  Ein  Rückblick 
auf  die  letzten  20  Jahre  zeigt  jedoch 
eine  Erfolgsgeschichte.  Seite  9 


»Europäische  Metropole« 

Seit  dem  60.  Jahrestag  des  Falles  von 
Königsberg  widmet  sich  eine 
Sonderausstellung  in  Duisburg  der 
750jährigen  Geschichte  und  Kultur 
dieser  Pregelstadt.  Seite  21 


Das  Ostpreußenblatt 
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Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 
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PVST.  Gebühr  bezahlt 


Die  Verantwortungsträger  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
-  Bundesvorstand,  Kreisvertre¬ 
ter  und  Landesgruppenvorsit¬ 
zende  -  danken  allen  Teilneh¬ 
mern  des  Deutschlandtreffens 
für  ihr  Bekenntnis  zu  Ostpreu¬ 
ßen  und  zur  Solidargemein- 
schaft  der  Ostpreußen.  Die 
starke  Präsenz  unserer  Lands¬ 
leute  auf  dem  Messegelände  in 
Berlin  am  21./22.  Mai  hat  das 
Deutschlandtreffen  zu  einem 
Erfolg  gemacht.  Sechs  Jahr¬ 
zehnte  sind  seit  Beginn  der  ge¬ 
waltsamen  Trennung  der  Ost¬ 
preußen  von  ihrer  an¬ 
gestammten  Heimat  vergan¬ 
gen.  Berlin  hat  gezeigt:  Die 
Bindungen  zum  Land  der  Vä¬ 
ter  und  Mütter  sind  noch  in¬ 
takt.  Danke!  W.  v.  Gottberg 
(Siehe  Beiträge  Seite  6  und  7) 


Mission  »Große  Koalition« 

Schröder  stößt  die  Grünen  ab  und  setzt  auf  Konfusion  bei  der  Union 


Schröder  hat  lügen  lassen.  Aber 
das  kennt  man  seit  Macchiavel- 
li.  Der  Fürst  muß  nicht  fromm 
sein,  sondern  nur  fromm  erscheinen, 
heißt  es  im  „Principe“.  Also  ließ  der 
Fürst  im  Kanzleramt  vor  der  Wahl 
verkünden,  Neuwahlen  kämen  nicht 
in  Frage.  Nun  die  Volte.  Natürlich  hat 
er  diese  Option  vorher  für  den  Fall 
der  Niederlage  in  Düsseldorf  be¬ 
schlossen,  so  etwas  entscheidet  man 
nicht  aus  der  Hüfte  an  einem  Nach¬ 
mittag  innerhalb  ein,  zwei  Stunden. 
Aber  der  Opposition  ist  das  nicht 
aufgefallen. 

Schade,  eine  Bemerkung  in  diese 
Richtung  -  Gelegenheiten  gab  es  am 
Wahlabend  in  Hülle  und  Fülle  -  hätte 
dem  bereits  begonnenen  Bundestags¬ 
wahlkampf  einen  Akzent  der  Wahr¬ 
heit  verliehen  und  damit  dazu  beige¬ 
tragen,  den  Hauptmatador  der  SPD, 
Gerhard  Sclnöder,  zu  demaskieren 
und  als  den  zu  präsentieren,  der  er  in 
Wirklichkeit  auch  ist:  ein  Totaloppor¬ 
tunist,  ein  Taktierer  ohne  Grundsätze, 
ein  Schauspieler.  So  gab  man  ihm  un¬ 
gehindert  die  Chance,  den  Abend  der 
Niederlage  in  einen  Abend  der  Vor- 
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schau  auf  ein  neues  Stück  im  politi¬ 
schen  Theater  Berlin  zu  verwandeln. 

Auch  eine  zweite  Chance  wurde 
verpaßt.  Statt  sofort  die  K-Frage  zu 
klären,  drucksten  alle  führenden  Po¬ 
litiker  am  Wahlabend  hilflos  herum, 
statt  zu  sagen,  wofür  und  für  wen  sie 
stehen.  Es  rächte  sich,  daß  man  diese 
Frage  nicht  im  Vorfeld  geklärt  hatte, 
obwohl  man  mit  Neuwahlen  hätte 
rechnen  können.  Die  Union  war  also 
nicht  vorbereitet.  Und  hätte  man  die¬ 
se  Frage  noch  am  Abend  geklärt,  hät¬ 
te  man  Schröder  die  Schau  des 
Staatsmannes,  der  sich  an  den  Souve¬ 
rän  wendet,  gestohlen  und  außerdem 
verhindert,  daß  über  diese  Frage 
durch  Spekulationen  und  eilige  Um- 


Der  letzte  Vorhang 
eines  genialen 
Politschauspielers? 


fragen  Verwirrung  ins  Unionslager 
getragen  wird.  Auch  das  lag  mit  Si¬ 
cherheit  in  der  Absicht  des  Tandems 
Schröder-Müntefering.  Wie  über¬ 
haupt  das  Ziel  der  Operation  Neu¬ 
wahlen  nicht  nur  die  Vermeidung 
von  ideologischen  Flügelkämpfen  im 
eigenen  Lager  war,  sondern  mehr 
noch  die  ungelösten  personellen  und 
inhaltlichen  Fragen  beim  politischen 
Gegner  aufzuwirbeln  und  somit  Ver¬ 
wirrung,  im  besten  Fall  sogar  Zwist 
zu  erzeugen. 

Diese  Gefahr  besteht  noch.  Denn 
die  inhaltlichen  Fragen  im  Bereich 
der  Gesundheit  und  der  Steuerre¬ 
form  sind  noch  nicht  definitiv  in  Pro¬ 
grammform  gegossen  und  ganz  zu 
schweigen  von  der  Familienpolitik, 
bei  der  man  überhaupt  keine  Alter¬ 
native  zu  Rot- Grün  ausmachen  kann. 
Allein  im  Bereich  der  Arbeitsmarkt¬ 
politik  liegen  einige  konkrete  Absich¬ 
ten  vor:  Kündigungsschutz  lockern, 
Flächentarifvertrag  aufheben,  büro¬ 
kratische  Hemmnisse  abbauen.  Je 
schneller  die  programmatischen  Fra¬ 
gen  gelöst  werden,  um  so  besser  wird 
der  Wahlkampf  laufen.  Viel  Zeit 


bleibt  der  Union  dafür  aber  nicht.  Die 
in  den  Artikeln  68  und  39  des  Grund¬ 
gesetzes  vorgegebenen  Fristen  lassen 
erkennen,  daß  die  Wahl  etwa  Mitte 
September  stattfinden  kann.  Der  Be¬ 
ginn  der  heißen  Phase  des  Wahl¬ 
kampfs  würde  in  den  bevölkerungs¬ 
reichen  Unionsländern  wie  Bayern 
und  Baden-Württemberg  noch  in  die 
Schulferien  fallen,  eine  geringere 
Mobilisierung  wäre  die  Folge.  Auch 
damit  haben  Schröder  und  Müntefe¬ 
ring  sicher  gerechnet.  Ihr  Ziel  kann 
nur  sein,  die  SPD  weiterhin  an  der 
Macht  teilhaben  zu  lassen.  Je  schwä¬ 
cher  die  Union  aus  den  Neuwahlen 
hervorgeht,  um  so  größer  wird  die 
Chance  für  die  SPD,  dieses  Ziel  in  ei¬ 
ner  großen  Koalition  noch  zu  errei¬ 
chen.  Das  um  so  mehr,  wenn  es  ge¬ 
lingt,  mit  einem  harten  ideologischen 
Wahlkampf  und  dem  Schüren  von 
Angst  vor  einem  Heuschrecken-Staat 
auch  die  FDP  an  die  Wand  zu  spielen. 
Die  Liberalen  werden  im  Wahlkampf 
mit  den  Heuschrecken-Symbolen 
identifiziert  werden.  Es  ist  nicht 
selbstverständlich,  daß  die  FDP  die 
Fünf-Prozent-Hürde  nimmt. 

Sicher  allerdings  ist,  daß  die  Grü¬ 
nen  seit  Sonntagabend  ein  Auslauf¬ 
modell  sind.  Denn  selbst  wenn 
Schröder  es  noch  einmal  schaffen 
und  die  Wahl  im  September  gewin¬ 
nen  sollte,  es  würde  an  der  Gesamt¬ 
konstellation  nichts  ändern.  Die  Kon¬ 
frontation  zwischen  Bundestag  und 
Bundesrat  würde  nicht  aufgehoben, 
die  Stagnation  bekäme  nur  eine  neue 
Frist.  Eine  große  Koalition  aber  zwän¬ 
ge  zur  Kooperation.  Mit  anderen 
Worten:  Die  harten  Reformen  mit 
spürbaren  Einschnitten  bei  Rente, 
Pflege,  Gesundheit  würden  nicht 
mehr  nur  der  SPD  angelastet.  Ziel  des 
Duos  Schröder-Müntefering  ist  jetzt 
die  große  Koalition,  nicht  die  Rettung 
von  Rot-Grün.  Das  werden  die  Grü¬ 
nen  im  Wahlkampf  merken.  Wenn  die 
Union  nicht  bald  aufwacht  und  eine 
deutliche  programmatische  Alternati¬ 
ve  für  die  Zukunft  präsentiert,  ist  die¬ 
ses  Ziel  des  Fürsten  im  Kanzleramt 
gar  nicht  so  abwegig  und  dann  läuft 
sie  genau  in  diese  Falle.  Trotz  des  gro¬ 
ßen  und  schon  fast  vergessenen 
Wahlsiegs  in  NRW.  J.  Liminski 


Hans -Jürgen  Mahlitz: 

Rot-grüne  Bankrotterklärung 


Zwar  war  die  Reihenfolge  der 
Farben  nicht  ganz  so,  wie  wir  es 
von  Verkehrsampeln  und  Fußball¬ 
schiedsrichtern  gewohnt  sind  -  erst 
Gelb,  dann  Rot  -,  die  Wirkung  aber 
ist  die  gleiche:  Halt,  keinen  Zenti¬ 
meter  weiter,  Platzverweis!  Erst 
zeigte  der  schwarze  Carstensen  den 
Kieler  Grünen  die  Rote  Karte  in 
Form  einer  großen  Koalition,  dann 
zog  der  nicht  ganz  so  schwarze 
Rüttgers  in  NRW  die  gelbe  Koali¬ 
tionskarte  und  stoppte  das  rot-grü¬ 
ne  Projekt.  Zunächst  auf  Län-  der- 
ebene,  bald  auch  darüber  hinaus. 

Denn  das  eigentlich  Historische 
an  diesem  22.  Mai  2005  ist  nicht  die 
durchaus  erfreuliche  Aufkündi¬ 
gung  fast  40jähriger  sozialdemo¬ 
kratischer  (Vor-)Herrschaft  im  be¬ 
völkerungsreichsten  Bundesland, 
sondern  die  faktische  Beendigung 
grüner  Regierungsbeteiligung.  Wir 
wagen  die  Prognose:  Egal,  wie  die 
Wahl  -  voraussichtlich  am  18.  Sep¬ 
tember  -  ausgeht:  Danach  wird  die¬ 
se  Partei  kein  weiteres  Unheil  mehr 
über  Deutschland  bringen  können. 

Schröders  und  Münteferings 
Überraschungscoup  vom  letzten 
Sonntag  -  auch  wenn  er  von  eini¬ 
gen  Unverdrossenen  in  den  öffent¬ 
lich-rechtlichen  Sendehäusern  zum 
genialen  Schachzug  hochgejubelt 
wurde  -  bedeutete  nichts  anderes 
als  die  politische  Bankrotterklä¬ 
rung.  Das  Duo  Schröder/Fischer  ist 
am  Ende.  Der  rot-grüne  Dampfer 
ist  auf  Grund  gelaufen,  die  nächste 
Flut  (nicht  ein  Sturm  im  Wasser¬ 
glas,  sondern  ein  Orkan  in  den 
Wahlurnen)  wird  ihn  hinwegspü¬ 
len.  Und  während  im  seemänni¬ 
schen  Bild  die  Ratten  das  sinkende 
Schiff  verlassen,  weil  sie  rechtzeitig 
die  Gefahr  wittern,  werden  sie  nun 
eiskalt  über  Bord  geworfen  -  von 
einem  Lotsen,  der  (noch)  nicht  von 
Bord  gehen  will  und  auch  sonst  in 
nichts  an  Bismarck  erinnert. 

Plant  Schröder  also  doch  nicht 
den  „Selbstmord  aus  Angst  vor 
dem  Tode"?  Glaubt  er  wirklich,  bis 
zum  Herbst  so  viele  Wählerstim¬ 
men  zusammenzubringen,  daß  es 
für  irgendeine  Form  der  Regie¬ 
rungsbeteiligung  gerade  noch 
reicht?  Zumindest  scheint  er  ange¬ 
sichts  der  dramatischen  Wahl¬ 
schlappe  an  Rhein  und  Ruhr  er¬ 
kannt  zu  haben,  was  sich  bereits 


seit  Monaten  abzeichnete:  Die 
Grünen  bleiben  selber  von  den  Fol¬ 
gen  der  Fischer-Volmer-Visa-Affäre 
verschont,  aber  sie  „vergiften"  die 
SPD.  Vor  diesem  Hintergrund  dürf¬ 
te  die  Spekulation,  mit  einer  vor¬ 
zeitigen  Auflösung  des  Bundesta¬ 
ges  auch  den  lästigen 
Untersuchungsausschuß  schnell¬ 
stens  loswerden  zu  können,  für 
Schröder  und  Müntefering  eine 
Rolle  gespielt  haben. 

Der  entscheidende  Aspekt  aber 
ist:  Die  Grünen  haben,  seit  sie  auf 
Regierungsbänken  sitzen,  nicht 
nur  die  SPD,  sondern  das  ganze 
Land  „vergiftet".  Ursprünglich  her¬ 
vorgegangen  aus  einer  Bewegung 
idealistischer  Natur-  und  Umwelt¬ 
schützer  (übrigens  zu  einer  Zeit,  da 
es  im  tiefschwarzen  Bayern  längst 
ein  eigenständiges  Umweltministe¬ 
rium  gab!),  unterwandert  und 
überwuchert  von  linksradikalen 
Apo-Restbeständen  und  Spät¬ 
erem,  haben  sie  als  Partei  konse¬ 
quent  Dutschkes  „Marsch  durch 
die  Institutionen"  durchgezogen  - 
im  Sinne  marxistisch-leninistisch- 
stalinistisch-maoististischer  Ideolo¬ 
gie.  Zu  deren  Exponenten  zählen 
auch  jene  „Realos"  ä  la  Fischer,  die 
in  Wahrheit  skrupellose  Opportu¬ 
nisten  sind.  Diesen  Gesellschafts¬ 
und  Systemveränderern  -  man 
könnte  sie  auch  „Totengräber 
Deutschlands"  nennen  -  endlich 
das  Handwerk  zu  legen  ist  das  vor¬ 
rangige  Wahlziel. 

Daher  ist  Nichtwählen  gerade 
diesmal  keine  akzeptable  Alternati¬ 
ve.  Betont  wertkonservative  und 
patriotische  Menschen  mögen  An¬ 
gela  Merkel  und  Jürgen  Rüttgers 
vielleicht  nicht  zu  ihrem  allereng¬ 
sten  politischen  Freundeskreis  zäh¬ 
len;  darum  sollten  sie  sich  aber 
nicht  die  Chance  entgehen  lassen, 
grüner  Machtarroganz  einen  Rie¬ 
gel  vorzuschieben  und  so  weiteren 
schweren  Schaden  von  unserem  Va¬ 
terland  abzuwehren.  Unter  den 
Folgen  der  rot-grünen  Jahre  wer¬ 
den  wir  ohnehin  noch  lange  zu  lei¬ 
den  haben. 

Das  oft  strapazierte  Wort  von 
der  Schicksalswahl,  diesmal  trifft  es 
zu:  Es  geht  nicht  nur  um  das  Schick¬ 
sal  von  Rot-Grün,  auch  nicht  das 
von  Merkel,  Stoiber  &  Co.  -  es  geht 
um  das  Schicksal  Deutschlands. 
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Die  Schulden-Uhr: 

Kritiker 

Bundesbank 

Hans  Eicheis  Amtsführung 
wird  nun  selbst  der  um  Neu¬ 
tralität  bemühten  Bundesbank  zu 
bunt.  Ihr  neuster  Monatsbericht 
zweifelt  an  seinem  Reformwillen. 
Doch  nicht  nur  die  Schelte  von 
berufener  Stelle  löst  Unmut  aus: 
Neue  Steuerausfälle  stehen  an. 
Sechs  Milliarden  weniger  wird  Ei¬ 
chel  dank  „Reformen“  im  Rahmen 
des  Job-Gipfels  einnehmen.  (SV) 

Staatsverschuldung 
in  Deutschland: 

1.435.125.365.152  € 

(eine  Billion  vierhundertfünfund¬ 
dreißig  Milliarden  einhundertfünf¬ 
undzwanzig  Millionen  dreihun- 
dertfünfundsechzigtausend  und 
einhundertzweiundfünfzig) 

Vorwoche:  1.434.285.002.950  € 
Verschuldung  pro  Kopf:  17.388  € 
Vorwoche:  17.377  € 

(Stand:  Montag,  23.  Mai  2005, 
12.00  Uhr. 

Zahlen:  www.steuerzahler.de) 

www.preussische-allgemeine.de 
Benutzemame/User-ID:  paz 
Kennwort/PIN:  7690 


Michels  Stammtisch: 

Herz  der  Nation 

„Schnappi,  das  kleine  Krokodil“ 
belegte  nicht  nur  in  Deutschland 
den  ersten  Platz  in  der  Liste  der  be¬ 
liebtesten  Schlager,  sondern  auch  in 
Belgien  und  den  Niederlanden.  Das 
wurde  am  Stammtisch  im  Deut¬ 
schen  Haus  bekannt. 

Sicher  gibt  es  Wichtigeres,  aber 
interessant  war  es  doch,  als  berich¬ 
tet  wurde,  daß  „Rammstein“  die 
derzeit  erfolgreichste  deutsche  Mu¬ 
sikgruppe,  unlängst  in  Finnland, 
Mexiko,  Island,  Frankreich,  Tsche¬ 
chien,  Dänemark,  Polen,  Slowenien, 
Portugal  und  Spanien  unter  die  er¬ 
sten  Zehn  auf  den  Hitlisten  gelangt 
sei. 

Der  italienische  Sänger  MO-DO 
habe  vor  zehn  Jahren  mit  einem 
deutschsprachigen  Disco-Lied  welt¬ 
weit  die  Hitparaden  gestürmt. 
„Blümchen“  (Jasmin  Wagner)  er¬ 
hielt  Goldene  CDs  in  Norwegen  und 
Schweden.  Die  „Toten  Hosen“  füll¬ 
ten  die  größte  Halle  in  Buenos  Aires 
-  und  zwar  mit  deutschsprachiger 
Musik. 

Als  Schlußlicht  allerdings  blitzte 
beim  diesjährigen  „Song  Contest“ 
der  Eurovision  in  Kiew  die  für 
Deutschland  angetretene  Sängerin 
Gracia  mit  dem  englischsprachigen 
Titel  „Run  and  Hide“  ab.  Der 
Stammtisch  meinte  dazu,  die  junge 
Dame  solle  es  doch  einmal  mit 
deutschsprachiger  Musik  versu¬ 
chen.  Allerdings  hätten  in  deut¬ 
schen  Rundfunkprogrammen 
deutsche  Titel  wenig  Chancen, 
weil  dort  Englisch  als  Musikspra¬ 
che  herrsche.  Diese  von  den  Rund¬ 
funkgewaltigen  praktizierte  Mu¬ 
sikdiktatur  biete  deutschsprach¬ 
iger  Musik  keine  echte  Chance.  Ei¬ 
ne  Quote  für  deutsche  Musik,  so 
wie  es  sie  in  Frankreich  seit  1994 
für  französische  Titel  gebe,  wäre 
darum  angebracht. 

„Das  funktioniert  problemlos“, 
heißt  es  dort.  Aber  in  Frankreich 
weiß  man  auch,  daß  die  Sprache 
das  Herz  der  Nation  ist ... 


NPD  schon  wieder  im  Abwind 

Wieso  Eckhard  Jesse  jede  Wette  annimmt,  daß  die  Partei  bei  der  Bundestagswahl  unter  zwei  Prozent  bleibt 


Der  Wirbel  um  den  Überra-  schließe  sie  mit  der  eher  national- 
schungssieg  der  NPD  war  biederen  DVU  ein  Bündnis,  gleichzei- 
groß  -  nur  wenig  fehlte  zu  ei-  tig  aber  wolle  sie  die  Mitglieder  ge- 
nem  neuen  „Aufstand  der  Anständi-  waltbereiter,  offen  neonational- 
gen".  Viele  glaubten  letzten  Herbst,  sozialistischer  „Kameradschaften“  an 

die  9,2  Prozent  in  _  sich  binden. 

Sachsen  könnten 

der  NPD  als  »Deutschlandpakt«  der  Seit  mehreren 

Sprungbrett  für  MPn  mit  n\HT-  hin  Cnanat  Jahren  Pr°Pagiert 
weitere  Erfolge  die-  t\lrU  mit  DVU.  Ulli  opagüt  (|je  NPD  unter  ih¬ 
nen.  Neun  Monate  -  rem  Vorsitzenden 

später  sieht  man  Udo  Voigt  einen 

klarer.  Schon  in  Schleswig-Holstein  „nationalen  Sozialismus“,  wenn- 
im  Februar  blieb  die  Partei  mit  1,9  gleich  das  Konzept  nach  Sicht  Jesses 
Prozent  der  Stimmen  deutlich  unter  kaum  inhaltlich  gefüllt  werde.  „Die 
ihren  Erwartungen.  Bei  der  Landtags-  NPD  gibt  sich  viel  antikapitalistischer 
wähl  in  Nordrhein-Westfalen  vergan-  selbst  als  die  PDS“,  behauptet  er.  Den 
genen  Sonntag  erhielt  sie  lediglich  neuen  Kurs  vertreten  besonders  die 
0,9  Prozent.  Nicht  einmal  in  den  Ge-  östlichen  Landesverbände  mit  Begei- 
nuß  der  WaMkampfkostenerstattung  sterung.  „Verschiedene  NPD-Größen 
kommt  sie  damit.  haben  wiederholt  erklärt,  bei  einer 

Wahl  zwischen  BRD  und  DDR  sei 
Die  Chancen  der  NPD  bei  der  dem  sozialistischen  Staat  im  Osten 
nächsten  Bundestagswahl  seien  eher  der  Vorzug  zu  geben“,  so  Jesse.  Nicht 
mager,  schätzt  der  Politikwissen-  nur  er  staunt  über  die  kuriose  Wand- 
schaftler  Eckhard  Jesse  von  der  Tech-  lung  einer  Partei,  die  in  den  60er  Jah- 
nischen  Universität  Chemnitz.  „Ich  ren  scharf  antikommunistisch  auftrat 
nehme  jede  Wette  an,  daß  die  NPD  und  gegen  das  SED-Regime  wetterte, 
ein  Ergebnis  mit  weniger  als  einer  2  Allerdings  verfängt  die  sozialistische 
vor  dem  Komma  haben  wird“,  so  der  Rhetorik  der  NPD  bei  PDS-Wählern. 
renommierte  Parteienforscher  bei  ei-  Analysen  ergeben,  daß  diese  ver- 
nem  Vortrag  vor  der  Hanns-Seidel-  mehrt  ihre  Erst-  und  Zweistimme 
Stiftung  in  München.  Jesse  bezwei-  zwischen  den  zwei  vermeintlichen 
feit,  daß  der  „Deutschlandpakt“  von  Antipoden  NPD  und  PDS  aufteilen. 
NPD  und  DVU  halten  wird.  Nach  sei¬ 
ner  Einschätzung  versucht  die  NPD  Als  Herausgeber  des  Jahrbuchs 
einen  unmöglichen  Spagat:  Einerseits  „Extremismus  und  Demokratie“  ist 


Jesse  ein  ausgewiesener  Kenner  so-  These  stützt,  daß  die  sächsische  CDU 
wohl  der  Parteien  und  Ideologien  des  nach  dem  NPD-Erfolg  erstmals  eine 
rechten  wie  des  linken  Extremismus,  gemeinsame  Erklärung  mit  den  SED- 
Letzterer  werde  in  deutschen  Medien  Nachfolgern  gegen  die  NPD  unter- 
aber  fast  völlig  ausgeblendet.  Jesse  er-  zeichnet  hat. 
lebt  die  seltsame  Asymmetrie  bei  sei¬ 
ner  Arbeit:  „Wenn  ich  Anfragen  für  Für  die  Auseinandersetzung  mit 
Vorträge  bekommen,  dann  wollen  96  der  NPD  hat  Jesse  einen  langen  Maß- 
Prozent  der  Veranstalter  was  zum  nahmenkatalog  entworfen,  der  sich 
Rechtsextremismus  hören“,  so  seine  stark  von  der  regierungsamtlichen 
Erfahrung.  „Nur  zwei  Prozent  interes-  Strategie  „gegen  Rechts“  abhebt.  So 
sieren  sich  für  den  Linksextremismus,  fordert  er  eine  inhaltliche  Ausein- 
und  zwei  Prozent  wollen  einen  wis-  andersetzung  und  wendet  sich  gegen 
senschaftlichen  Vergleich  der  beiden  Entrüstungsrituale  und  Berührungs¬ 
politischen  Extreme  wagen.“  Daß  die  ängste.  Die  physische  Blockade  von 
Auseinandersetzung  mit  rechtsextre-  ordentlich  gemeldeten  Demonstra- 
mistischen  Gruppen  stereotyp  zum  tionszügen  durch  „Antifaschisten“, 
„Kampf  gegen  rechts“  verkürzt  werde,  wie  am  8.  Mai  in  Berlin  geschehen, 
empfindet  Jesse  als  „Mißstand“,  denn  lehnt  Jesse  ab,  da  dies  den  Rechts- 
damit  würden  auch  demokratische  Staat  und  die  demokratischen  Frei- 
Rechte  diffamiert.  Den  antiextremisti-  heitsrechte  mißliebiger  Gruppen  ver¬ 
sehen  Konsens  gefährde  zudem,  letze.  Wichtig  sei  aber  auch,  so  Jesse, 

wenn  die  SED-  _  daß  die  Union  als 

Nachfolgepartei  breite  Volkspartei 

zum  Partner  der  Heikle  Themen  dürfen  das  patriotische 
Demokraten  ge-  •  n  .  .  i  •  •  .  i  und  konservative 

adelt  werde.  Die  mcht  tabuisiert  Werden  Spektrum  abdecke. 

PDS,  so  Jesse,  „geht  -  Sie  müsse  Proble- 

mit  der  Parole  des  me  der  Zuwande- 

, Antifaschismus1  hausieren,  doch  wie  rung  und  der  Inneren  Sicherheit  an- 
die  NPD  ist  sie  selbst  auch  im  Kern  sprechen  und  die  Sorgen  des 
gegen  unsere  Verfassungsordnung“,  „kleinen  Mannes“,  etwa  im  Bezug  auf 
Im  Grunde  sei  die  PDS  „froh,  daß  es  die  EU,  ernstnehmen.  Ohne  das 
die  NPD  gibt,  weü  sie  dann  als  Part-  Stichwort  „politische  Korrektheit“  zu 
ner  im  .Kampf  gegen  Rechts1  als  Part-  erwähnen,  sagte  Jesse  hierzu:  „Wer 
ner  der  demokratischen  Parteien  auf-  heikle  Themen  tabuisiert,  der  leistet 
gewertet  wird“,  meint  Jesse.  Seine  den  Extremisten  Vorschub.“  Pli 


Wie  zugeschnürt 

Mitbestimmungsrechte  der  Arbeitnehmer  sind  ein  Standortnachteil  im  europaweiten  Wettbewerb 


Nirgendwo  sonst  in  Europa 
sind  die  Mitwirkungs-  und 
Mitbestimmungsrechte  der 
Arbeitnehmer,  Betriebsräte  und  Ge¬ 
werkschaften  so  weitgehend  geregelt 
wie  hierzulande.  Zudem  müssen 
deutsche  Unternehmen  schon  eine 
Arbeitnehmervertretung  akzeptieren, 
wenn  sie  nur  fünf  Mitarbeiter  haben. 
Und  auch  bei  der  Unternehmensmit¬ 
bestimmung  nimmt  Deutschland  ei¬ 
ne  weltweit  führende  Stellung  ein. 


mungsrecht  modernisierungsbedürf¬ 
tig  ist  -  wie  auch  ein  EU-Vergleich 
zeigt:  Fast  überall  gibt  es  Mitbestim- 
mungs-  und  Mitwirkungsrechte,  die 
eine  Beteiligung  der  Arbeitnehmer 
am  betrieblichen  Willensbildungs¬ 
prozeß  vorsehen.  Während  sich  in 
den  westeuropäischen  Ländern  diese 
Strukturen  über  Jahrzehnte  hin  ent¬ 
wickelt  haben,  sind  sie  in  den  mittel- 
und  osteuropäischen  Beitrittsländern 
relativ  schnell  entstanden  -  und 
längst  nicht  so  ausgereift.  Gleichwohl 


triebsrat  vor.  Reine  Gewerkschafts¬ 
vertretungen  sind  in  Finnland  und 
Schweden  sowie  in  England  und  Ir¬ 
land  zu  finden,  wo  die  Gewerkschaf¬ 
ten  eine  Doppelfunktion  sowohl 
innerhalb  als  auch  außerhalb  des  Be¬ 
triebs  haben.  So  beruhen  in  England 
die  Rechte  der  Shop  Stewards  in 
Unternehmen  auf  kollektiven  Verein¬ 
barungen,  die  sowohl  auf  betrieb¬ 
licher  als  auch  überbetrieblicher 
Ebene  abgeschlossen  werden  kön¬ 
nen. 


Auswahl  bei  Einstellungen,  Verset¬ 
zungen,  Umgruppierungen  und  Kün¬ 
digungen;  überdies  gibt  es  ein  Zu¬ 
stimmungsrecht  für  Personalan¬ 
gelegenheiten. 

In  den  meisten  anderen  europäi¬ 
schen  Ländern  sind  die  Mitbestim¬ 
mungsrechte  auf  rein  soziale  Angele¬ 
genheiten  oder  auf  Massenent¬ 
lassungen  beschränkt.  Keine  er¬ 
zwingbare  Mitbestimmung  gibt  es  in 
Estland,  Griechenland,  Litauen, 


Die  deutsche  Mitbestim¬ 
mung  steht  derzeit  auf  dem 
Prüfstand.  Zwar  hat  ein  gere¬ 
geltes  Miteinander  von  Chefs 
und  Belegschaften  durchaus 
Vorteile.  Allerdings  werden 
viele  Vorgaben,  die  zum  Teil 
über  30  Jahre  alt  sind,  den  Be¬ 
dingungen  einer  globalisier¬ 
ten  Wirtschaft  nicht  gerecht. 

Beispiel  1:  Künftig  können 
sich  europäische  Unterneh¬ 
men,  die  zu  Hause  nicht  der 
Mitbestimmung  unterliegen, 
in  Deutschland  niederlassen, 
ohne  hier  den  deutschen  Re¬ 
gelungen  unterworfen  zu  sein. 
Dadurch  büßen  heimische 
Unternehmen  an  Wettbe¬ 
werbsfähigkeit  ein.  Denn  nach 
deutschem  Recht  gegründete 
Firmen  müssen  auch  künftig 
viel  Geld  -  bei  großen  Unter- 


Schweden  und  Spanien.  In 
England  und  Irland  können 
die  Gewerkschaftsvertretun¬ 
gen  Verhandlungen  über  Ar¬ 
beitsbedingungen,  Arbeits¬ 
kräfteverteilung  oder  Löhne 
durchführen. 

Auch  kennt  man  in 
Deutschland  verschiedene 
Varianten  der  Mitbestim¬ 
mung  auf  Unternehmensebe¬ 
ne:  In  etwa  3.500  Aktienge¬ 
sellschaften,  Kommandit¬ 
gesellschaften  auf  Aktien,  Ge¬ 
sellschaften  mit  beschränkter 
Haftung,  Versicherungsverei¬ 
nen  auf  Gegenseitigkeit,  Er¬ 
werbs-  und  Wirtschaftsge¬ 
nossenschaften  mit  500  bis 
2.000  Arbeitnehmern  setzt 
sich  der  Aufsichtsrat  zu  ei¬ 
nem  Drittel  aus  Arbeitneh¬ 
mern  und  zu  zwei  Dritteln 


nehmen  über  vier  Millionen  Hart  umkämpft:  Während  die  Gewerkschaften  auf  die  errungenen  Mitbestimmungsrechte  stolz  aus  Vertretern  der  Anteilseig- 
Euro  für  die  Wahl  der  Arbeit-  s/'nef,  sehen  Unternehmer  diese  als  Behinderung  im  internationalen  Wettbewerb.  Foto:  Joker  ner  zusammen.  Eine  derarti- 
nehmervertreter  im  Aufsichts-  ge  Eindrittel-Beteiligung  ken- 

rat  -  und  Zeit  in  die  Mitbe-  nen  nur  noch  Österreich, 


Stimmung  investieren. 

Beispiel  2:  Seit  kurzem  können 
Unternehmen  in  der  Europäischen 
Union  eine  sogenannte  Europäische 
Aktiengesellschaft  bilden.  Dabei  sol¬ 
len  sich  vor  der  Gründung  Arbeitge¬ 
ber  und  Beschäftigte  einigen,  wie  weit 
die  Mitbestimmung  gelten  soll.  Erzie¬ 
len  sie  keine  Übereinkunft,  dann 
greift  das  weitestgehende  Mitbestim¬ 
mungsrecht,  das  für  eine  der  beteilig¬ 
ten  Gesellschaften  gilt.  Dement¬ 
sprechend  würden  deutsche  Unter¬ 
nehmen  stets  die  scharfen  deutschen 
Regelungen  mit  einbringen. 

Schon  diese  Beispiele  machen 
deutlich,  daß  das  hiesige  Mitbestim¬ 


lassen  sich  die  verschiedenen  Model¬ 
le  einteilen:  Reine  Arbeitnehmerver¬ 
tretungen  finden  sich  zum  Beispiel  in 
Deutschland,  Griechenland,  Lettland, 
Litauen,  den  Niederlanden,  Öster¬ 
reich,  Portugal,  der  Slowakei,  Spa¬ 
nien  und  Ungarn.  Hier  wählen  die 
Arbeitnehmer  des  Betriebes  in  einem 
bestimmten  Turnus  in  einer  freien 
und  geheimen  Wahl  ihre  Vertretung. 
Diese  schließt,  wie  etwa  in  Deutsch¬ 
land,  mit  dem  Arbeitgeber  Betriebs¬ 
vereinbarungen  ab.  In  Belgien,  Däne¬ 
mark,  Frankreich,  Irland  und 
Luxemburg  gehören  dem  Betriebsrat 
dagegen  auch  der  Arbeitgeber  oder 
sein  Stellvertreter  an.  In  Frankreich 
sitzt  der  Chef  des  Unternehmens 
oder  sein  Vertreter  sogar  dem  Be¬ 


in  Deutschland,  Lettland  und  der 
Slowakei  beginnen  die  Mitwirkungs¬ 
rechte  der  Arbeitnehmer  bei  fünf  Be¬ 
schäftigten.  In  Tschechien,  der  Slowa¬ 
kei  und  in  Litauen  kann  bereits  ab 
drei  Beschäftigten  eine  Betriebsge¬ 
werkschaft  aktiv  werden. 

Meistens  greift  die  Mitwirkung  be¬ 
ziehungsweise  Mitbestimmung  aber 
erst  bei  20,  30  oder  50  Arbeitneh¬ 
mern. 

Vor  allem  ist  die  „erzwingbare“ 
Mitbestimmung  in  Deutschland  sehr 
weit  ausgebaut.  Neben  der  gesamten 
Arbeitsordnung  betrifft  sie  Fragen 
der  betrieblichen  Lohngestaltung 
oder  Richtlinien  über  die  personelle 


Polen,  die  Slowakische  Republik,  Un¬ 
garn  und  Slowenien. 

Haben  Kapitalgesellschaften  hier¬ 
zulande  mehr  als  2.000  Beschäftigte, 
wird  der  Aufsichtsrat  paritätisch  be¬ 
setzt.  Auf  Arbeitnehmerseite  ist  ein 
Sitz  den  leitenden  Angestellten  des 
Unternehmens  Vorbehalten,  und  -  je 
nach  der  Größe  des  Unternehmens  - 
haben  die  Gewerkschaften  zwei  bis 
drei  reservierte  Sitze.  Diese  Mitbe¬ 
stimmung  gilt  für  etwa  760  Unterneh¬ 
men  und  hat  seit  Inkrafttreten  im  Jahr 
1976  ständig  zugenommen. 

Ein  solches  paritätisches  Modell 
gibt  es  neben  Deutschland  nur  in  Slo¬ 
wenien.  iwd 
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PREUSSEN 


Abspaltung  und  Isolation 
statt  Integration: 

Islamische  Grundschule 
in  Berlin 

Foto:  ddp 


Wie  im  Bürgerkrieg 

Religionsgemeinschaften  von  Moabit  schließen  »Frieden«  /  Von  Annegret  Kühnel 


Die  geistlichen  Würden¬ 
träger  der  unterschied¬ 
lichen  Religionen  haben 
sich  geeinigt.  Am  Pfingstmon¬ 
tag  haben  sie  ein  gemeinsames 
Papier  unterzeichnet,  in  einem 
christlichen  Gotteshaus  sogar, 
und  sie  haben  ein  friedliches 
Neben-  und  Miteinander  ver¬ 
einbart. 

Drei  Jahre  dauerten  die  Ver¬ 
handlungen.  Es  war  nicht  im¬ 
mer  leicht,  sich  über  die  Regeln 
des  Zusammenlebens  zu  ver¬ 
ständigen,  doch  Zähigkeit  und 
Geduld  haben  sich  gelohnt. 
Denn  jetzt  steht  es  schwarz  auf 
weiß:  Friede  soll  sein  zwischen 
den  Menschen  verschiedener 
Religionen,  Kulturen,  Volks¬ 
gruppen.  Respektvoll  sollen  sie 
miteinander  umgehen,  keine 
Hetze  soll  es  geben,  alle  Seiten 
wollen  auf  religiöse  Rechthabe¬ 
rei  und  Emotionalisierung  ihrer 
Differenzen  verzichten.  Gegen 
den  Fundamentalismus  in  den 
eigenen  Reihen  will  man  Vorge¬ 
hen,  und  der  Gewalt  haben  Re- 
ligionsführer  eine  klare  Absage 
erteilt.  Der  Turban  soll  sowenig 
Anlaß  sein  zur  Diskriminie¬ 
rung,  wie  die  freizügige  Beklei¬ 
dung  einiger  Frauen. 

In  vier  Sprachen  wurde  das 
Friedensgebet  bei  Vertragsbe¬ 
siegelung  gesprochen.  Wer 


glaubt,  hier  gehe  es  um  das 
endlich  beschlossene  Ende  der 
Initifada  im  Heiligen  Land,  um 
die  begrabene  Streitaxt  zwi¬ 
schen  israelischen  Siedlern  und 
der  palästinensischen  Hamas, 
der  irrt  gründlich.  Das  Frie¬ 
densabkommen  trägt  den  trau¬ 
lichen  Titel:  „Für  ein  friedliches 
Zusammenleben  in  Moabit“. 

Moabit  liegt  in  Berlin-Mitte, 
bis  zur  Bezirksreform,  bei  der 
aus  23  Bezirken  zwölf  gemacht 
wurden,  war  es  Teil  des  West- 
Bezirks  Tiergarten.  Von  den 
75.000  Einwohnern  sind  ein 
Drittel  Ausländer.  Die  tatsächli¬ 
che  Zahl  der  Bürger  mit  „Migra¬ 
tionshintergrund“  liegt  wegen 
der  Einbürgerungen  noch  hö¬ 
her.  Von  hier  geht  ein  Signal  aus 
in  die  Stadt  und  das  Land:  „Die 
gemeinsame  Sprache  ist 
Deutsch  als  Landessprache“, 
heißt  es  im  Friedenspakt.  Wie 
lange  der  Kompromiß  halten 
wird,  vermag  niemand  voraus¬ 
zusagen.  Papier  ist  geduldig,  die 
Verschiebungen  innerhalb  der 
Bevölkerung  gehen  weiter.  Wer 
weiß  also,  ob  eine  Antidiskrimi¬ 
nierungsbehörde  nicht  schon  in 
wenigen  Jahren  befinden  wird, 
daß  die  Bevorzugung  des  Deut¬ 
schen  ein  durch  nichts  mehr  zu 
rechtfertigendes  Überbleibsel 
einer  überwundenen  Epoche 
darstellt. 


In  Moabit  gibt  es,  entlang  der 
Spree,  attraktive  Wohnlagen, 
auch  das  Bundesinnenministe¬ 
rium  hat  hier  sein  Quartier  auf¬ 
geschlagen.  Doch  dahinter  be¬ 
ginnt  die  neue  Wirklichkeit. 
Eine  Wohnung  ist  ausgeschrie¬ 
ben,  130  Quadratmeter  groß, 
520  Euro  Kaltmiete,  im  sanier¬ 
ten  Altbau.  Ein  Preisverfall,  der 
für  sich  selbst  spricht. 

Auf  dem  Rückweg  vom  Be¬ 
sichtigungstermin  kommt  ein 
Kampfhund  von  der  Größe  ei¬ 
nes  Kalbes  angelaufen,  erst  im 
letzten  Moment  macht  er  auf  ei¬ 
nen  Pfiff  hin  kehrt,  zwei  Tür¬ 
ken-  oder  Araberjungen  freuen 
sich  diebisch  über  den  Respekt, 
den  sie  sich  mit  ihrer  Vorfüh¬ 
rung  verschaffen.  Die  Wohnung 
steht  noch  immer  leer. 

Konfliktvermittlung  ist  mög¬ 
lich,  heißt  es,  das  Quartiersma¬ 
nagement  hat  „Mediatoren“  en¬ 
gagiert,  die  sich  strikt  neutral 
verhalten,  türkische  und  arabi¬ 
sche  Dolmetscher  sind  vorhan¬ 
den.  Eine  Bibliothek  wurde  für 
1,1  Millionen  Euro  zum  „Haus 
der  Nachbarschaft“  umgebaut, 
um  „als  Kommunikationsplatt¬ 
form  im  Kiez  und  als  Brücke 
zwischen  den  Ethnien,  Genera¬ 
tionen  und  Kulturen  (zu)  die¬ 
nen“.  Zwei  Wochen  nach  der 
Eröffnung  ist  das  Treppenhaus 


bereits  wieder  verdreckt.  „Die 
Vielfalt  verschiedener  Religio¬ 
nen  und  Kulturen  ist  eine  Be¬ 
reicherung  unseres  Stadtteils 
und  unserer  Gesellschaft ...  Wir 
können  eine  Menge  voneinan¬ 
der  lernen“,  heißt  es  im  interre¬ 
ligiösen  Vertragswerk. 

Als  ginge  es  um  den  Kaffee 
mit  Kardamon,  den  man  in  ara¬ 
bischen  Läden  kauft,  oder  um 
die  Oliven  vom  Türken,  und 
nicht  um  die  Zusammenballung 
von  Unterschichten  aus  aller 
Herren  Länder,  die  schon  zu 
Hause  Unterschichten  waren. 

Die  Arbeitslosigkeit  in  Moab¬ 
it  liegt  bei  25  Prozent.  Berlins 
Ausländerbeauftragter  Günter 
Pienig,  ein  grüner  Sozialarbei¬ 
ter,  verzagt  trotzdem  nicht.  Es 
gibt  massenhaft  Arbeit  für  so¬ 
viel  Projekte,  für  die  man  Geld 
vom  Staat  beantragen  kann  - 
dafür  haben  er  und  seinesglei¬ 
chen  gesorgt,  indem  sie  jahr¬ 
zehntelang  eine  vernunftgelei¬ 
tete  Bevölkerungs-  und 
Zuwanderungspolitik  verhin¬ 
derten.  Das  Dokument,  das  den 
Deutschen  und  Christen  ein 
Bleiberecht  in  Moabit  zubilligt 
wie  allen  anderen  Völkerschaf¬ 
ten  auch,  nennt  er  „beispielge¬ 
bend“  für  die  ganze  Stadt.  Ja, 
Moabit  ist  die  Zukunft.  Nicht 
nur  in  Berlin.  ■ 


Der  Egozentriker 

Von  Ronald  Gläser 

Wenn  aus  den  beiden  Wochenenden  vom 
„8.  Mai“  und  dem  darauffolgenden 
Pfingstwochenende  eine  Fazit  gezogen 
werden  muß,  dann  ist  es  dieses  eine:  Die 
öffentlichen  Verkehrsmittel  Berlins  gehören 
schleunigst  privatisiert. 

Warum  das?  Weil  die  Verantwortlichen  bei 
Berlins  Bussen  und  Bahnen  dann  unter 
marktwirtschaftlichen  Gesichtspunkten 
arbeiten  und  ergo  die  Bedürfnisse  ihrer 
Kunden  berücksichtigen  müßten.  Zur  Zeit  ist 
es  so,  daß  von  Politikern  entsandte  Bürokraten 
sagen,  was  zu  tun  ist.  Das  heißt:  Sie  machen 
nicht  das,  was  die  Kunden  wollen,  sondern 
das,  was  die  Politiker  wünschen.  Das  konnte 
auf  den  8. -Mai-Feiern  mustergültig  in 
Augenschein  genommen  werden. 

Klaus  Wowereit,  der  Mann,  der  einmal  den 
Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  nicht 
datieren  konnte,  sich  aber  „befreit“  fühlt, 
wollte,  daß  diese  „Feier“  gelingt.  Also  sorgte 
er  dafür,  daß  die  Partygänger  und  Touristen 
reibungslos  durch  die  Berliner  Innenstadt 
reisen  konnten.  Mit  ausreichend  Sonderein¬ 
satzfahrzeugen  etc. 

Die  Woche  darauf  fand  das  Internationale 
Turnerfest  in  Berlin  statt.  Für  Wowereit  nicht 
so  wichtig.  Deswegen  klappte  nichts. 

Die  Berliner  Verkehrsbetriebe  (BVG)  waren 
völlig  überlastet,  die  Bahnen  überfüllt,  auf 
den  Bahnhöfen  herrschte  Chaos.  Angeblich 
waren  „nur“  100.000  Gäste  in  der  Hauptstadt. 
Aber  so  wie  es  bei  den  Meteorologen  eine 
„gefühlte  Temperatur“  gibt,  so  war  die 
„gefühlte  Touristenzahl“  diesmal  deutlich 
höher.  Sie  hatte  Love-Parade-Charakter,  und 
da  waren  schon  einmal  viele  hunderttausend. 

Das  überwiegend  jugendliche  Publikum  aus 
ganz  Deutschland  strömte  am  Brandenburger 
Tor  zusammen,  obwohl  die  Eröffnungsfeier 
geradezu  ins  Wasser  gefallen  war.  Es  goß  wie 
aus  Eimern,  als  Horst  Köhler  das  Sportereignis 
eröffnete.  In  den  Augen  der  Jugendlichen 
funkelte  dennoch  eine  Begeisterung,  die  es  in 
der  Woche  davor  nicht  gegeben  hatte,  als 
Otto-Normal-Partygänger  sich  zu  Wowereits 
„Siegesfeier“  begab,  um  türkische  Pizza  oder 
Bratwurst  und  Bier  zu  konsumieren. 

Hier  ist  der  eigentliche  Grund,  warum 
Klaus  Wowereit  nicht  darauf  bestanden  hat, 
die  logistischen  Voraussetzungen  für  dieses 
Großereignis  zu  schaffen.  Der  Mann  ist  zwar 
diese  Woche  vom  amerikanischen 
Time-Magazin  mit  einem  Titelbild  geehrt 
worden,  aber  trotzdem  nur  ein  kleinlicher 
Egozentriker,  der  nicht  einsehen  kann,  daß 
„seine“  Party  längst  nicht  so  schön  war  wie 
die,  die  Horst  Köhler  eröffnet  hat. 


»Nazi«-Skandal,  die  Dritte 

Kampagne  gegen  Berliner  CDU-Kreisverband  geht  weiter  /  Von  Markus  Schleusener 


»Multikulti  ist 
gescheitert« 

In  einem  Antrag  zum  SPD-Par- 
teitag  am  18.  Juni  stellt  der 
rechte  Flügel  der  Berliner  Sozi¬ 
aldemokraten  fest,  daß  „die  Vi¬ 
sion  des  Multikulturalismus“ 
gescheitert  sei:  „Der  Traum,  daß 
sich  aus  ethnischer  Vielfalt  eine 
neue  multikulturelle  Gesell¬ 
schaft  entwickelt,  in  der  alle 
vorhandenen  Einzelkulturen 
aufgehen“,  heißt  es  in  dem  Pa¬ 
pier,  habe  „sich  nicht  erfüllt“. 
Vielmehr  grenzten  sich  die  na¬ 
tionalen  und  religösen  Gruppen 
in  Berlins  Problembezirken  im¬ 
mer  stärker  von  einander  ab 
und  begegneten  sich  nicht  sel¬ 
ten  sogar  feindselig. 

Ausgegangen  war  die  Debatte 
von  dem  Neuköllner  Bezirks¬ 
bürgermeister  Heinz  Busch- 
kowsky,  der  bereits  mehrfach 
auf  das  Scheitern  von  „Multi¬ 
kulti“  hingewiesen  hatte  ( PAZ 
berichtete).  In  dem  Antrag  for¬ 
dern  die  rechten  SPDler  mehr 
städtisches  Engagement  in  den 
Problemstadtteilen  mit  hohem 
Ausländeranteil. 


Auf  den  ersten  Blick  wirkt  Ge- 
rärd  Bökenkamp  wie  je¬ 
mand,  der  in  der  Schule  mit 
dem  Etikett  „Milchgesicht“  herum¬ 
laufen  mußte.  Tatsache  ist,  daß  ihn 
der  ganze  Vorgang  dermaßen  einge¬ 
schüchtert  hat,  daß  er  nun  gar  nicht 
mehr  mit  „der  Presse“  reden  mag. 

Alles  fing  an,  als  CDU-Mitglied 
Bökenkamp  im  Februar  ein  Seminar 
des  „Instituts  für  Staatspolitik“  in  Ei¬ 
senach  besuchte.  Diese  Akademie- 
Einrichtung  veranstaltet  Tagungen 
mit  politischem  Inhalt.  Als  Referen¬ 
ten  treten  Leute  auf  wie  der  FDP-na- 
he  Historiker  Arnulf  Baring,  oder 
auch  Erich  Vad,  sicherheitspoliti¬ 
scher  Berater  der  CDU/CSU-Frak- 
tion. 

Gerärd  Bökenkamp  trifft  auf  dem 
Seminar  leider  auf  einen  Journali¬ 
sten,  der  verzweifelt  eine  Story 
sucht  und  es  mit  der  Wahrheit  nicht 
so  genau  nimmt:  Martin  Knobbe. 
Wenn  Stern-Mitarbeiter  Knobbe 
keine  Geschichte  findet,  dann 
bauscht  er  gerne  mal  Sachen  auf, 
die  -  bei  Lichte  betrachtet  -  gar 


nichts  hergeben.  Diesmal  sitzt  er  auf 
dem  Seminar  neben  Bökenkamp 
und  recherchiert  für  eine  Geschich¬ 
te  über  Neonazis. 

Also  zitiert  er  den  Studenten  Bö¬ 
kenkamp  mit  folgenden  Worten:  Er, 
Bökenkamp,  wolle  zehn  bis  fünf¬ 
zehn  Personen  „seiner  Gesinnung“ 
in  seinen  CDU-Ortsverband  Schloß¬ 
straße  „einschleusen“.  Das  klingt 
schon  fast  nach  Visa-Untersu¬ 
chungsausschuß  und  reichte  dem 
Reporter:  Schwupps  war  ein  dritter 
Nazi-Skandal  der  CDU  Ste¬ 
glitz/Zehlendorf  geboren  (nach  den 
„Fällen“  Weber  und  Hippe,  über 
welche  die  PAZ  bereits  berichtete). 

So  findet  sich  Bökenkamp  im  Mai 
wieder  in  einem  Artikel,  der  über 
intellektuelle  Aktivitäten  von  der 
NPD  bis  zur  FDP  berichtet.  Fazit:  Al¬ 
les  Nazis.  Die  größte  Zeitung  Ber¬ 
lins,  die  BZ,  greift  das  Thema  dank¬ 
bar  auf:  „Ja,  ich  war  auf  dem 
Nazi-Seminar“  prangt  es  wenige  Ta¬ 
ge  später  von  den  Kiosken.  Späte¬ 
stens  jetzt  beschließt  Gerärd  Böken¬ 
kamp,  nie  wieder  mit  Medien  zu 


reden,  weil  er  nur  falsch  und  wider¬ 
sprüchlich  zitiert  wird. 

Jetzt  aber  werden  seine  Partei¬ 
freunde  in  der  CDU  tätig.  Der  Kreis¬ 
vorsitzende  Michael  Braun  verkün¬ 
det,  er  erwarte  eine  Erklärung  von 
Bökenkamp:  „Seine  Erklärung  und 
die  Anhörung  werden  wir  abwarten, 
dann  wird  entschieden."  Bei  Redak¬ 
tionsschluß  stand  der  Ausgang  der 
CDU-Sitzung  mit  dem  „Delinquen¬ 
ten“  noch  nicht  fest. 

Allerdings  spricht  viel  dafür,  daß 
auch  dieser  Skandal,  der  keiner  ist, 
im  Sande  verlaufen  wird.  Bemer¬ 
kenswert  ist  nur,  wie  eingeschüch¬ 
tert  sich  die  CDU  in  Zehlendorf-Ste¬ 
glitz  inzwischen  zeigt.  Beim  Anruf 
in  der  Kreisgeschäftsstelle  antwortet 
ein  gewisser  Herr  Stolp,  er  sei  we¬ 
der  befugt  noch  kompetent,  auch 
nur  die  einfachsten  Antworten  zu 
geben.  Der  hörbar  Verunsicherte 
verweist  an  seinen  Vorsitzenden 
Braun. 

Der  CDU-Kreischef  dagegen  rea¬ 
giert  im  Telefongespräch  nicht  ganz 


so  amateurhaft.  Warum  sich  ein  Par¬ 
teimitglied  bei  ihm  rechtfertigen 
müsse,  wenn  es  ein  Seminar  besu¬ 
che?  „Ich  will  das  mit  der  betroffe¬ 
nen  Person  nur  besprechen“,  sagt  er. 

Rechtsanwalt  Braun  räumt  ein,  er 
kenne  weder  das  „betroffene  Mit¬ 
glied“  noch  das  Institut.  Wie  auch 
bei  2.300  CDUlern  allein  in  seinem 
Sprengel?  Aber  wenn  ein  Mitglied 
„Schlagzeilen  dieser  Art“  produzie¬ 
re,  dann  müsse  man  mal  mit  ihm  re¬ 
den.  Rückfrage  der  PAZ:  Aber  die 
Schlagzeile  hat  doch  nicht  das  Mit¬ 
glied  produziert,  sondern  ein  Jour¬ 
nalist?  Das  sei  in  der  Mediengesell¬ 
schaft  egal,  behauptet  Braun.  Er  gilt 
als  einer  der  neuen  mächtigen  Män¬ 
ner  in  der  Berliner  CDU. 

Ob  er  sich  denn  nicht  als  Opfer  ei¬ 
ner  linken  Kampagne  fühle  -  nach 
Hippe  und  Weber,  jetzt  Bökenkamp? 
„Die  Vorwürfe  gegenüber  Herrn 
Hippe  und  Herrn  Weber  fand  ich 
unbegründet“,  antwortet  Braun 
blitzartig.  Dies  dürfte  auch  die 
Sprachregelung  im  „Fall  Böken¬ 
kamp“  werden.  ■ 
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allgemeine  Jeltung 


»Nie  wieder  Deutschland« 

Erinnern  -  Vergessen  -  Verachten: 

Zum  Umgang  der 
Deutschen  mit  dem  Gedenken 


Teil  II  /  Von  Klaus  Wippermann 


In  einer  solchen  Zeit  ist  auch  die 
vielgerühmte  Innere  Führung 
nichts  als  Aktenstaub,  wenn  sie 
nicht  gegen  Anpassertum  und  Op¬ 
portunismus  vorgelebt  wird.  Ein 
Beispiel  dafür  ist  der  „unehrenhaft“ 
entlassene  Brigadegeneral  Reinhard 
Günzel.  In  seiner  wegweisenden 
Rede  vom  Frühjahr  2004  in  Berlin 
über  „Das  Ethos  des  Offiziers“  hat 
er  die  heute  mehr  als  je  notwendi¬ 
gen  Wertorientierungen  benannt. 
Nachdem  er  die  Kategorien  Oppor¬ 
tunismus  und  Feigheit  als  für  das 
deutsche  Militär  offenbar  neue,  ver¬ 
bindliche  „Qualitäten“  aus  eigener 
Erfahrung  charakterisiert  hatte, 
schloß  er  mit  einem  Ausblick  auf 
dieselbe  „Qualitäten“  unserer  veröf¬ 
fentlichten  Meinung  mit  ei¬ 
nem  Zitat  des  Dichters 


seien,  daß  wir  uns  in  Fortsetzung  des 
unseligen  Kollektivschuldvorwurfs 
als  „Volk  der  Täter“  zu  verstehen  hät¬ 
ten.  Eigenartigerweise  wird  das  „Völ¬ 
kische“  in  diesen  „Tätervolk“ -Ankla¬ 
gen  von  den  Beschuldigern  offenbar 
gar  nicht  bemerkt.  Denn  anderer¬ 
seits  soll  es  ja,  wenn  es  nach  ihnen 
geht,  kein  „deutsches  Volk“  mehr  ge¬ 
ben,  sondern  nur  noch  eine  identi¬ 
tätslose  und  somit  manipulierbare 
„Bevölkerung“. 

Wie  diese  Strategie  der  Manipula¬ 
tion  funktioniert,  hat  der  Historiker 
Michael  Stürmer  in  äußerster 
Knappheit  folgendermaßen  formu¬ 
liert:  daß  nämlich  „in  geschichtslo¬ 
sem  Land  die  Zukunft  gewinnt,  wer 


Gottfried  Benn:  „Das 
Abendland  geht  nicht  zu- 


Statt  des  »deutschen  Volkes«  ist 


von  Funktionären  wie  Michel  Fried¬ 
man  gehen  sollte,  hat  dies  für  alle 
Ewigkeiten  zu  gelten. 

Der  andere,  damals  ebenfalls  wie 
die  Ablehnung  der  Kollektivschuld¬ 
these  zurecht  als  positiv  gewertete 
Aspekt  der  Weizsäcker-Rede  war, 
daß  er  auch  an  die  deutschen  Opfer 
erinnerte.  Heute  würde  v.  Weiz¬ 
säcker  dafür  wohl  aus  der  CDU  aus¬ 
geschlossen,  wenn  man  unter  ande¬ 
rem  die  Berliner  Vorgänge  um  einen 
dortigen  Bezirksbürgermeister  und 
die  Auseinandersetzungen  um  seine 
Wertung  des  8.  Mai  oder  auch  seine 
Ansprache  zum  Volkstrauertag  2004 
als  Maßstab  nimmt.  Dabei  hatte 
schon  Theodor  Heuss  von  einer 
„tragischen  Paradoxie  des 
8.  Mai“  gesprochen,  daß 
gj^  nämlich  mit  der  bedin¬ 
gungslosen  Kapitulation  die 


In  jeder  Hinsicht  ein  Beleg  für  die  deutsche  Neigung  zu  Extremen:  Das  Mitte 
Mai  eingeweihte  Holocaustmahnmal  in  Berlins  Mitte  Foto:  Stiftung 


gründe  an  den  totalitären  eine  identitätslose  und  manipulierbare  Deutschen  „in  einem  zu- 

Systemen,  auch  nicht  an  »Bevölkerung«  politisch  erwünscht  gleich  befreit  und  vernichtet 
seiner  geistigen  Armut,  °  v  worden  sind  .  Den  lag  der 


sondern  an  dem  hündi-  - 

sehen  Kriechen  seiner  In¬ 
telligenz  vor  den  politischen 
Zweckmäßigkeiten.“ 

Das  war  jetzt  ein  etwas  rascher 
Durchgang  zum  Verhältnis  Erinnern 

-  Vergessen  -  Nichtachtung  bezie¬ 
hungsweise  Verachtung  mit  einem 
Akzent  auf  der  Militärgeschichte 
und  des  heutigen  Militärs  aus  Anlaß 
des  8.  Mai.  Ein  gewisser  Schwer¬ 
punkt  soll  im  folgenden  sein,  wie  es 
zu  diesem  deutschen  Sonderweg  des 
Verlustes  von  nationaler  wie  staat¬ 
licher  Selbstachtung  gekommen  ist, 

-  wer  diese  Entwicklung  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahrzehnten  beeinflußte 
und  wer  sie  heute  fördert  -  und 
nicht  zuletzt:  welche  Interessen  und 
Ziele  dahinter  stehen.  Diese  sind 
durchaus  konkret  zu  benennen, 
denn  auch  hier  gibt  es  „Täter“  und 
„Opfer“.  Und  es  sei  nochmals  betont: 
Hier  handelt  es  sich  nicht  um  ein 
akademisches  Thema,  sondern  um 
ein  für  unseren  Staat  existentielles. 
Im  Gegensatz  dazu  steht  nicht,  daß 
auch  von  Geschichtspolitik  die  Rede 
sein  wird,  von  instrumentalisierter 
Erinnerungspolitik,  denn  diese  be¬ 
stimmt  nicht  nur  das  Handeln  bezie¬ 
hungsweise  die  Barrieren  für  ein  ra¬ 
tionales  Handeln  der  „hohen“ 
Politik,  sondern  sie  beeinflußt  auch 
unser  Alltagsleben,  unser  alltägli¬ 
ches  Selbstverständnis  -  wenn  wir 
etwa  unablässig  eingehämmert  be¬ 
kommen,  daß  wir  ein  „Tätervolk“ 


die  Erinnerung  füllt,  die  Begriffe 
prägt  und  die  Vergangenheit  deu¬ 
tet“.  Stürmer  tat  diesen  Ausspruch 
ein  Jahr  nach  der  berühmten  Rede 
Richard  v.  Weizsäckers:  „Zum  40. 
Jahrestag  der  Beendigung  des  Krie¬ 
ges  in  Europa  und  der  nationalsozi¬ 
alistischen  Gewaltherrschaft“,  sei¬ 
ner  Ansprache  am  8.  Mai  1985  in 
der  Gedenkstunde  des  Deutschen 
Bundestages.  Diese  vielbeachtete 
und  in  hoher  Auflage  verbreitete  Re¬ 
de  wurde  damals  -  man  muß  heute 
sagen:  seltsamerweise  -  als  eine  Art 
Durchbruch  und  Aufbruch  verstan¬ 
den.  Warum?  Weizsäcker  wider¬ 
sprach  zum  einen  der  wiederaufer¬ 
standenen  Kollektivschuldthese: 
„Schuld  oder  Unschuld  eines  gan¬ 
zen  Landes  gibt  es  nicht.  Schuld  ist 
...  nicht  kollektiv,  sondern  persön¬ 
lich.“  Und  er  fuhr  fort:  „Der  ganz 
überwiegende  Teil  unserer  heutigen 
Bevölkerung  war  zur  damaligen  Zeit 
entweder  im  Kindesalter  oder  noch 
gar  nicht  geboren.  Sie  können  nicht 
eine  eigene  Schuld  bekennen  für  Ta¬ 
ten,  die  sie  gar  nicht  begangen  ha¬ 
ben.“ 

Diese  Rede  wurde  vor  20  Jahren 
gehalten.  Nach  der  heutigen  indok- 
trinierten  veröffentlichten  Meinung 
wird  nun  sogar  von  den  Enkel-  und 
Urenkelkindern  ein  Schuldbe¬ 
kenntnis  erwartet  und  eingefordert. 
Und  wenn  es  nach  dem  Wunsch 


-  Kapitulation  nur  als  „Tag  der 

Befreiung“  zu  deuten,  ohne 
zugleich  des  mit  diesem  Tag  begin¬ 
nenden  millionenfachen  Todes  in 
Deutschland  sowie  abermals  begin¬ 
nender  Unfreiheit  hierzulande  zu 
gedenken,  das  wäre  ihm  nicht  in 
den  Sinn  gekommen.  Und  auch 
nicht  Kurt  Schumacher,  der  zu  sel¬ 
ben  Zeit  ebenfalls  auch  scharf  kriti¬ 
sierte:  „Mit  dem  Wort  von  der  Ge¬ 
samtschuld  beginnt  eine  große 
geschichtliche  Lüge,  mit  der  man 
den  Neubau  Deutschland  nicht  vor¬ 
nehmen  kann.“  Diese  Worte  des  frü¬ 
heren  KZ-Häftlings  und  Vorsitzen¬ 
den  der  SPD  von  der  Kollek¬ 
tivschuld  als  „große  geschichtliche 
Lüge“  wären  heute  nicht 
mehr  publizierbar,  da  sie 
den  Nachteil  haben,  der  Wir 
Wahrheit  zu  entsprechen. 


Satz:  „Der  8.  Mai  war  ein  Tag  der 
Befreiung“,  wo  doch  die  bekannte 
Militärdirektive  JCS  1067  der  Alli¬ 
ierten  bestimmte:  „Deutschland 
wird  nicht  besetzt  zum  Zwecke  sei¬ 
ner  Befreiung,  sondern  als  besiegter 
Feindstaat.“ 

Zu  v.  Weizsäckers  Gunsten  muß 
hinzugefügt  werden,  daß  er  auch 
das  nun  beginnende  Leid  benannte: 
„Niemand  wird  um  dieser  Befrei¬ 
ung  willen  vergessen,  welche 
schweren  Leiden  für  viele  Men¬ 
schen  mit  dem  8.  Mai  begannen 
und  danach  folgten.“  Aber  bei  der 
Benennung  dieser  Leiden  blieb  er 
doch  sehr  zurückhaltend  bis  hin  zu 
der  von  vielen  als  skandalös  emp¬ 
fundenen  Formulierung  von  der 
„erzwungenen  Wanderschaft  Milli¬ 
onen  Deutscher“.  Daß  es  sich  bei 
dieser  „Wanderschaft“  um  brutale 
Vertreibung,  um  den  Tod  von  Milli¬ 
onen  von  Menschen,  also  um  einen 
Völkermord  handelte,  davon  kein 
Wort.  Auch  kein  Wort,  daß  hier  ein 
in  der  neueren  Geschichte  Europas 
unvergleichlicher  Raub  von  fast  ei¬ 


Die  Kritik  von  Konserva-  pQpj 
tiven  und  Geschichtsbe¬ 
wußten  an  der  Rede  v.  - 

Weizsäckers  entzündete 
sich  später  an  anderen  seiner  For¬ 
mulierungen,  hatte  dieser  doch  sel¬ 
ber  zunächst  betont  -  und  damit  ei¬ 
ne  Definition  für  die  „Kunst  des 
Erinnerns“  gegeben  -  „Erinnern 
heißt,  eines  Geschehens  so  ehrlich 
und  rein  zu  gedenken,  daß  es  zu  ei¬ 
nem  Teil  des  eigenen  Innern  wird. 
Das  stellt  große  Anforderungen  an 
unsere  Wahrhaftigkeit.“  Wie  aber 
vertrug  sich  mit  diesem  Anspruch 
auf  Wahrhaftigkeit  sein  lapidarer 


Wir  fälschen  als  einziger  Staat  unsere 
Geschichte  dann,  wenn  die 
Fakten  zu  unseren  Gunsten  sprechen 


nem  Drittel  des  früheren  deutschen 
Reichsgebietes  -  gegen  jedes  Völ¬ 
kerrecht  -  erfolgte.  Statt  dessen 
fand  v.  Weizsäcker  erwähnenswert: 
„Auf  vielen  alten  Friedhöfen  im 
Osten  finden  sich  heute  schon 
mehr  polnische  als  deutsche  Grä¬ 
ber.“  Daß,  als  er  diese  offenbar  ver¬ 
söhnlich  gemeinten  Worte  sprach, 
die  deutschen  Gräber  von  den  Po¬ 
len  schon  längst  zerstört  und  abge¬ 
räumt  sowie  überall  die  Erinnerun¬ 


gen  an  die  Jahrhunderte  deutsche 
Kulturleistungen  ausgelöscht  wor¬ 
den  waren  -  auch  darüber  in  seiner 
Rede  kein  Wort! 

Eine  ähnlich  verharmlosende  Ge¬ 
schichtssicht  -  immer  dann,  wenn  es 
um  die  Schuld  anderer  Staaten  geht 
-  ist  es  auch,  wenn  v.  Weizsäcker 
sagte:  „Die  Sowjetunion  nahm  den 
Krieg  anderer  Völker  in  Kauf,  um 
sich  am  Ertrag  zu  beteiligen.“  Erfolg¬ 
te  etwa  kein  sowjetischer  Überfall 
auf  Polen  und  dann  auf  Finnland? 
Gab  es  keine  noch  sehr  viel  weiter¬ 
reichenden  globalen  Eroberungs¬ 
strategien  der  Sowjetunion?  Hat  es 
nicht  die  insgesamt  80  Millionen 
Opfer  roter  Diktaturen  gegeben  -  ei¬ 
ne  welthistorisch  wahrhaft  unver¬ 
gleichliche  Zahl?  Diese  sehr  viel  grö¬ 
ßeren  Verbrechen  des  „linken 
Faschismus“  (um  eine  Formulierung 
von  Jürgen  Habermas  aufzugreifen) 
werden  bis  heute  aufgrund  be¬ 
stimmter  Interessen  bewußt  ver¬ 
schwiegen.  Dagegen  ist  die  anhal¬ 
tende  Tendenz  unübersehbar,  immer 
noch  uns  Deutschen  angeblichen 
Militarismus  und  imperiales 
Streben  zuzusprechen,  an- 
ISGTG  dere  Staaten  aber  trotz  ihrer 
eindeutigen  Vergangenheit 
davon  freizusprechen.  Und 
TlGII  S0  ™rC^  auch  der  eigentliche 
deutsche  Sonderweg  sicht- 

-  bar:  Während  alle  Staaten 

dieser  Welt  ihre  Geschichte 
zu  ihren  Gunsten  schreiben  -  und 
das  heißt  allermeist  zu  ihren  Gun¬ 
sten  fälschen,  zumal  wenn  es  gilt, 
Ansprüche  gegenüber  ihren  Nach¬ 
barn  zu  erheben  oder  deren  Ansprü¬ 
che  abzuwehren  -,  fälschen  wir 
Deutschen  als  einziger  Staat  unsere 
Geschichte  dann,  wenn  die  Fakten 
zu  unseren  Gunsten  sprechen,  fer¬ 
ner  auch,  um  etwaige  eigene  An¬ 
sprüche  zu  leugnen  oder  zu  vermei¬ 
den.  Fortsetzung  folgt 


Preußen,  Königsberg,  Schiller  und  die  Kunst  des  Erinnerns 


Welche  „Ehre“:  Jungle  World, 
das  Kampfblatt  der  im  antifa¬ 
schistischen  Geiste  vereinigten 
Ultralinken,  widmete  der  Gedenk¬ 
veranstaltung  der  Hamburger 
„Staats-  und  Wirtschaftspolitischen 
Vereinigung“  (SWG)  zum  60.  Jah¬ 
restag  der  Kapitulation  der  deut¬ 
schen  Wehrmacht  einen  bemer¬ 
kenswert  ausführlichen,  wenn¬ 
gleich  inhaltlich  eher  dürftigen  Bei¬ 
trag.  „Kritisch“  wurde  in  diesem 
Zusammenhang  auch  vermerkt, 
daß  der  auf  dieser  Veranstaltung 
verabschiedete  „Hamburger  Auf¬ 
ruf'  in  der  PAZ  veröffentlicht  wur¬ 
de  -  wir  danken  den  Kollegen  für 
die  kostenlose  Werbeaktion  in  uns 
sonst  nur  schwer  zugänglichen 
Kreisen. 


Unabhängig  von  der  „publizisti¬ 
schen  Begleitung“  im  linken  Lager 
darf  die  SWG  diese  Veranstaltung 
als  großartigen  Erfolg  verbuchen. 
Rund  350  Gäste  erlebten  ein  rheto¬ 
risches  Feuerwerk  von  seltener 
Qualität.  Das  begann  mit  den  ein¬ 
führenden  Worten  des  SWG-Vorsit- 
zenden  Reinhard  Uhle-Wettler  und 
setzte  sich  fort  mit  dem  Referat  von 
Dr.  Klaus  Wippermann,  dem  frühe¬ 
ren  Chefredakteur  von  Aus  Politik 
und  Zeitgeschichte  zur  „Kunst  des 
Erinnerns“  (der  Text  auf  dieser  Sei¬ 
te  oben,  basiert  auf  diesem  Vortrag). 
Anschließend  breitete  Prof.  Ulrich 
Mattee  (Uni  Kiel)  auf  originelle, 
geistreiche  und  unterhaltsame 
Weise  das  „Erbe  des  deuschen 
Ostens  am  Beispiel  Königsbergs“ 


aus,  gefolgt  von  dem  Berliner  Ban¬ 
kier  und  Museumsgründer  Ehr¬ 
hardt  Bödecker,  der  die  Frage 
„Preußen  -  Vorbild  für  Kultur  und 
Lebensform?“  mit  einer  Fülle  von 
Fakten  und  Daten  beantwortete. 

Schließlich  lieferte  Günter  Zehm 
ein  flammendes  Plädoyer,  daß  ent¬ 
gegen  allen  heutigen  interessegelei¬ 
teten  Behauptungen  von  antiautori¬ 
tärer  Seite  Friedrich  Schiller  sehr 
wohl  seinem  Volke  ein  Erzieher  ha¬ 
be  sein  wollen.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhang  verwies  der  Referent 
auf  einen  gern  erzählten  Witz  fol¬ 
genden  Inhalts:  Ein  Deutscher  klagt 
gegenüber  einem  Ausländer:  „Frie¬ 
drich  Schiller  hat  diverse  Erzie¬ 
hungsdramen  für  das  Ausland  ge¬ 


schrieben,  ,Die  Jungfrau  von  Orle¬ 
ans'  für  die  Franzosen,  Maria  Stu¬ 
art'  für  die  Briten  und  , Wilhelm 
Teil'  für  die  Eidgenossen,  bloß  für 
sein  eigenes  Volk  hat  er  nichts  ge¬ 
schrieben.“  Darauf  antwortet  der 
Ausländer  dem  Deutschen:  „Wieso 
von  ihm  stammt  doch  ,Die  Räu¬ 
ber'.“ 

Zehm  vertritt  jedoch  entgegen 
diesem  sarkastischen  Witz  die  An¬ 
sicht,  daß  Schiller  ernsthaft  ver¬ 
sucht  habe,  auf  sein  Volk  pädago¬ 
gisch  einzu wirken.  Dabei  habe  er  in 
starkem  Maße  auf  Immanuel  Kants 
Werk  zurückgegriffen.  Er  habe  sich 
gegen  den  reinen  Idealismus  ge¬ 
wandt,  wie  er  in  der  von  ihm  -  an¬ 
ders  als  von  anderen  Intellektuel¬ 


len  in  Deutschland  -  allzeit  kritisch 
beurteilten  Französischen  Revolu¬ 
tion  zum  Terror  geführt  habe.  Statt 
dessen  habe  er  für  eine  Kombina¬ 
tion  aus  Idealismus  und  Realismus 
plädiert.  Das  besondere  an  seiner 
Pädagogik,  das  ihn  von  Kant  abhe¬ 
be,  sei  die  Betonung  des  Spiels.  Nur 
hier  sei  der  Mensch  freiwillig  be¬ 
reit,  sich  Regeln  zu  unterwerfen. 

Von  diesem  wie  den  vorangegan¬ 
genen  Beiträgen  wußte  Jungle 
World  inhaltlich  nichts  mitzuteilen. 
So  beschränkte  sich  die  Linkspostil¬ 
le  auf  den  „entlarvenden“  Hinweis, 
daß  Prof.  Zehm  alias  Pankraz  in  ei¬ 
ner  in  stramm  antifaschistischen 
Kreisen  ungeliebten  Wochenzeitung 
zu  publizieren  pflege.  EB 


flrriifiTrhc  Allgemeine  ^ilnng 


AUS  ALLER  WELT 


Folge  21  -  28.  Mai  2005 


5 


Angst  vor  dem  »Sultan«? 

Türkei  wird  trotz  massiver  Menschenrechtsverletzungen  weiter  als  EU-tauglich  gehandelt 


Da  kann  man  nur  noch  den 
Kopf  schütteln.  Kein  Politiker 
in  Deutschland  hat  es  gewagt, 
die  Türkei  oder  auch  nur  das  heimi¬ 
sche  Publikum  auf  die  EU-Untaug- 
lichkeit  des  Erdogan-Staates  hinzu¬ 
weisen.  Ist  es  Feigheit?  Ist  es 
Wirklichkeitsverdrängung?  Ist  es  die 
Haltung  der  Marquise  de  Pompa¬ 
dour:  Nach  mir  die  Sintflut?  Dabei 
bietet  die  Aktualität  mehr  als  nur  ei¬ 
nen  Grund,  der  Türkei  die  EU-Un- 
tauglichkeit  zu  bescheinigen. 

Den  jüngsten  Grund  lieferte  der 
Europäische  Gerichtshof  für  Men¬ 
schenrechte  in  Straßburg.  Er  gab  der 
Klage  des  Kurdenführers  Öcalan  statt, 
der  Prozeß  gegen  ihn  hatte  den 
rechtsstaatlichen  Kriterien  nicht  ent¬ 
sprochen.  Nun  muß  der  Prozeß  neu 
aufgerollt  werden.  Denn  eine  Beru¬ 
fung  auf  ein  höheres  Gericht  ist  nicht 
möglich  und  die  Türkei  hat  die 
Grundlage  für  dieses  Urteil,  die  Euro¬ 
päische  Menschenrechtskonvention, 
anerkannt.  „Sultan“  Erdogan  aber 
meint,  die  Türkei  sei  ein  Rechtsstaat. 
Nur  mühsam  konnte  er  seine  Verach¬ 
tung  für  den  Gerichtshof  in  Straßburg 
verbergen.  Für  ihn  haben  die  natio¬ 
nalen  und  religiösen  Instanzen  Vor¬ 
rang.  Man  darf  jetzt  gespannt  sein,  ob 
das  Verfahren  neu  und  nach  den 


rechtsstaatlichen  Kriterien,  die  in  Eu¬ 
ropa  üblich  sind,  aufgerollt  wird.  Ge¬ 
schieht  es  nicht,  kann  die  Türkei 
nicht  in  die  EU  aufgenommen  wer- 


Minderheiten  noch  immer  den 
Rechtsstatus,  was  im  Widerspruch 
zum  Friedensvertrag  von  Lausanne 
aus  dem  Jahr  1923  steht  und  damit 


noch  rund  150.000  Christen  in  der 
Türkei  ausgesprochen.  „Die  Kirchen 
sind  in  ihrer  Existenz  bedroht,  denn 
ohne  Rechtsstatus  können  sie  kei- 


den. 

Aber  das  stört 
Leute  wie  den 
deutschen 
Bundeskanzler 
oder  auch  den 
deutschen  EU- 
Kommissar  Ver¬ 
heugen  wenig. 
Sie  wollen  Euro¬ 
pa  weiter  säkula¬ 
risieren  und 
entseelen.  Über¬ 
haupt  kein  Inter¬ 
esse  zeigen  sie 
für  den  Stand  der 
Religionsfreiheit 
in  der  Türkei.  An¬ 
läßlich  des 
Staatsbesuchs 


nen  Klerus  aus¬ 
bilden  noch  ihre 
inneren  Angele¬ 
genheiten  re¬ 
geln.“ 

Die  zwei  Bei¬ 
spiele  allein  zei¬ 
gen:  Die  Türkei  ist 
kein  Rechtsstaat 
nach  europäi¬ 
schen  Kriterien. 
Wenn  aber  schon 
die  führenden  Po¬ 
litiker  in  diesem 
Land  gleichgültig 
darüber  hinweg¬ 
gehen,  erhebt  sich 
die  Frage,  was  sie 
überhaupt  unter 
Recht  verstehen. 


Schröders  An-  Erdogans  Stütze:  Schröder  befürwortet  einen  EU-Beitritt  der  Türkei.  Foto:  BPD  Vielleicht  geht 
fang  Mai  in  Anka-  man  darüber  auch 


ra  wies  das  Inter¬ 
nationale  Katholische  Missionswerk 
„missio-Aachen“  auf  die  massiven 
Menschenrechtsdefizite  hin.  „In  der 
Türkei  ist  bis  heute  keine  kollektive 
Religionsfreiheit  gegeben.  Die  Tür¬ 
kei  verweigert  nichtmuslimischen 


völkerrechtswidrig  ist“,  kritisiert  Ot¬ 
mar  Oehring,  Leiter  der  Missio- 
Fachstelle  „Menschenrechte“.  Auch 
der  türkische  Generalstab  habe  sich 
erst  kürzlich  gegen  mehr  Rechte  für 
Minderheiten,  insbesondere  für  die 


besser  schweigend 
zur  pusseligen  Tagesordnung  über 
mit  Finanzlöchern,  Kapitalismus- 
Schelte  und  den  offenbar  alles  ent¬ 
scheidenden  Fragen,  wer  was  wird  in 
einer  noch  zu  wählenden  Regie¬ 
rung.  F.  Salzmacher 


Heißer  Herbst  auch  in  Österreich? 

Die  SPÖ  fordert  analog  zur  deutschen  Bundestagswahl  ein  Vorziehen  der  Nationalratswahlen  um  ein  Jahr 


In  der  SPD-Entscheidung  zu  vor¬ 
gezogenen  Bundestagswahlen 
sieht  die  SPÖ  einen  weiteren 
„Grund“,  eine  Vorverlegung  der 
österreichischen  Nationalratswah¬ 
len  zu  fordern,  die  regulär  erst  im 
Herbst  nächsten  Jahres  fällig  wären. 
Im  Burgenland  und  in  der  Steier¬ 
mark  sind  im  Herbst  ohnehin  Land¬ 
tagswahlen  fällig.  Und  der  Wiener 
Bürgermeister  Häupl  gab  vorige  Wo¬ 
che  seinen  „Wunsch“  bekannt,  die 
Wiener  Landtags-  und  Gemeinde- 
ratswahlen  vom  Frühjahr  2006  auf 
den  23.  Oktober  2005  vorzuverle¬ 
gen  -  ein  Wunsch,  den  ihm  die  Wie¬ 
ner  SPÖ  gewiß  nicht  abschlagen 
wird.  Eine  Kombination  der  Wiener 


mit  den  Bundeswahlen  würde  -  so 
die  Argumentation  -  Wahlkampfko¬ 
sten  sparen. 

Für  die  Vorziehung  in  Wien  gibt  es 
allerdings  keinen  kommunalpoliti¬ 
schen  Grund,  denn  die  SPÖ  hat  heu¬ 
te  die  absolute  Mehrheit  und  würde 
diese  -  egal  ob  im  Herbst  oder  erst 
im  Frühjahr  -  sicher  halten,  wenn 
nicht  gar  ausbauen.  Häupl,  der  „star¬ 
ke  Mann“  der  SPÖ,  kann  also  nur 
bundespolitische  Motive  haben:  Je 
früher  gewählt  wird,  um  so  weniger 
Aussichten  haben  FPÖ  beziehungs¬ 
weise  BZÖ  auf  Konsolidierung  und 
um  so  größer  wird  der  Druck  auf 
Bundeskanzler  Schüssel.  Vorgezoge¬ 


ne  Parlamentswahlen  kann  es  aber 
nur  geben,  wenn  mindestens  eine 
der  Regierungsparteien  dafür  ist  - 
derzeit  ziemlich  unrealistisch. 

Die  Wahlen  im  Burgenland  wer¬ 
den  wenig  Aussagekraft  haben,  denn 
die  SPÖ  hat  die  relative  Mehrheit, 
aber  kaum  Aussicht  auf  die  absolute. 
Und  auch  das  Verhalten  der  bisheri¬ 
gen  FPÖ-Wähler  wird  kaum  Schlüs¬ 
se  erlauben,  weil  Haiders  BZÖ  im 
Burgenland  voraussichtlich  nicht 
antritt.  Spannung  verspricht  hinge¬ 
gen  die  Steiermark,  wo  die  ÖVP 
fürchten  muß,  ihre  seit  1945  beste¬ 
hende  Führungsrolle  an  die  SPÖ  zu 
verlieren  -  so  wie  dies  voriges  Jahr 


bereits  in  Salzburg  der  Fall  war.  Pro¬ 
gnosen  sind  aber  verfrüht:  Offen  ist 
nämlich,  ob  ein  ÖVP-Dissident  mit 
einer  eigenen  Liste  antritt.  Wenn  ja, 
wieviel  er  der  ÖVP  und  der  FPÖ 
wegnimmt.  Weiter,  wie  viele  bisheri¬ 
ge  FPÖ-Wähler  zum  BZÖ  wechseln. 
Und  Schließlich,  wie  viele  Unzufrie¬ 
dene  die  KPÖ  anzulocken  vermag, 
die  dank  eines  zugkräftigen  Lokal¬ 
politikers  in  Graz  eine  größere  Rolle 
spielt  als  sonstwo  in  Österreich.  In 
Wien  geht  es  eigentlich  nur  darum, 
ob  ÖVP  oder  Grüne  auf  den  zweiten 
Platz  kommen,  den  bisher  die  FPÖ 
hält.  Das  BZÖ  wird  den  Einzug  in 
den  Wiener  Landtag  ziemlich  sicher 
nicht  schaffen.  RGK 


Gedanken  zur  Zeit: 

Ein  Himmelsgeschenk 

Von  Ulrich  Schacht 


Papsttum  und  Protestantismus  Streiter,  Philipp  Melanchthon,  folgte 
hat  Jahrhunderte  lang  ein  Ver-  ihm  dabei  nur  selten.  Obgleich 
hältnis  verbunden,  das  dem  Schöpfer  der  ersten  protestanti- 
von  Feuer  und  sehen  Dogmatik, 

Wasser  entspricht:  war  er  Zeit  seines 

also  keines.  Oder  Protestantismus  und  der  Lebens  bemüht, 

genauer:  ein  radi-  den  Riß  zwischen 

kal  negatives.  Da-  Vatikan  Waren  sien  Rom  und  Witten- 


chengescMchthch  über  Jahrhunderte  uneins 


berg  überwinden 
zu  helfen.  Als  hu- 


gesehen,  bedauer-  -  manistisch  gebil- 


licherweise  „gute“ 

Gründe:  die  geradezu  obszöne  Ver¬ 
weltlichung  vor  allem  der  Renais¬ 
sance-Päpste  mit  Ämterschacher, 
Ablaßhandel,  theologischen  Dog¬ 
men  und  amtskirchlichen  Konstruk¬ 
tionen,  denen  jegliche  Legitimation 
durch  die  Heilige  Schrift  fehlte.  Für 
Luther,  den  vom  ursprünglichen 
Ziel  seiner  Kritik  an  der  alten  Kir¬ 
che  her  eher  unfreiwilligen  Stifter 
einer  neuen,  der  evangelischen,  wa¬ 
ren  jene  Erscheinungen  nach  den 
Maßstäben  des  Evangeliums,  der 
einzigen  Instanz,  der  er  sich  unter¬ 
warf,  allesamt  Irrglaube,  Irrlehre 
und  deshalb  abgrundtief  falsch,  ja 
böse.  In  Rom  saß  zuletzt  kein  ande¬ 
rer  für  ihn  auf  dem  Papstthron  als 
der  Teufel  persönlich,  und  mit  dem 
konnte  es  naturgemäß  keine  Kom¬ 
promisse  geben.  Luther  spitzte  ger¬ 
ne  zu,  und  schon  sein  engster  Mit- 


deter  Theologe 
stand  er  in  vorderster  Front  der 
Einigungsbemühungen  zwischen 
den  Konfessionen,  verfaßte  das  pro¬ 
testantische  Grundsatzdokument 
„Confessio  Augustana“  und  arbeite¬ 
te  so  dem  Augsburger  Religionsfrie¬ 
den  von  1555  zu. 

Radikale  Lutheraner  hielten  ihn 
deshalb  für  kryptokatholisch.  Lu¬ 
ther  selbst  jedoch  hat  ihn  nie  fal¬ 
lenlassen.  450  Jahre  später  sieht  die 
Welt  anders  aus,  aber  nicht  nur  die 
Welt.  Auch  das  Verhältnis  zwischen 
den  Hochkirchen  hat  sich  gewan¬ 
delt,  und  zwar  radikal.  Der  Haupt¬ 
grund  dafür  dürfte  nicht  nur  in  der 
normativen  Kraft  des  Faktischen 
liegen,  das  heißt  in  der  Tatsache  pu¬ 
rer  Fortexistenz  beider  Kirchen 
durch  die  verflossene  Zeit.  Er  hat 
vielmehr  mit  dem  Totalangriff  der 


säkularen  Moderne  auf  das  Chri-  Schwundstufen.  Aber  auch  der  ka- 
stentum  allgemein  zu  tun  und  da-  tholischen  Kirche,  zumindest  in 
mit  auf  das  christliche  Menschen-  Europa,  vor  allem  aber  in  Deutsch¬ 
bild  schlechthin.  Vorgaukelnd  eine  land,  weht  der  säkulare  Erosions¬ 
moralische  Autonomie,  die  der  wind  ins  Gesicht. 

Mensch  von  seinem  inneren  Ver¬ 
mögen  niemals  haben  kann,  hat  sie  Doch  genau  diese  Bedrohung,  die 
ihm  nur  Varianten  materialistischer  nicht  nur  auf  uralte  Institutionen 
Glaubenssurrogate  angedient.  Vor  und  ihre  transzendentale  Veranke- 
allem  sie  haben  den  Menschen  des  rung  zielt,  sondern  den  Menschen, 
20.  Jahrhunderts  in  den  Sog  der  po-  der  ihres  Schutzes  bedarf,  in  Ego- 
litischen  Religionen  des  Totalita-  ismus,  Vereinsamung  und  Gottesfer- 
rismus  und  damit  in  ungeheure  ne  führt,  läßt  zwischen  den  Kirchen 
sittliche  Katastrophen  getrieben.  Hoffnung  auf  ein  neues,  intensiveres 
Zur  Stunde  ist  davon  der  Aberglau-  Augsburger  Zeitalter  wachsen, 
be  an  den  totalen  Kapitalismus  Schon  der  verstorbene  Papst  Johan- 
übriggeblieben.  Am  folgenreich-  nes  Paul  II.  hat  daran  gearbeitet.  Der 
sten  diesem  Pro-  neue,  deutsche  - 

zeß  ausgeliefert  ist  Benedikt  XVI.  - 

von  beiden  Kir-  Benedikt  XVI.  ist  dürfte  hier  noch 
chen  die  prote-  Wunder  bewirken, 

stantische.  Sie  hat,  3.11CLL  tÜT  LllttierS  Kirctie  Wer  seine  Bücher 
aus  vielerlei  •  Cnann  genau  liest,  weiß, 

Gründen,  einen  &  daß  das  keine 

Verweltlichungs-  -  grundlose  Speku- 

abstieg  hinter  lation  ist.  Der  be¬ 

sieh,  den  Luther,  lebte  er  heute,  gnadete  Theologe  auf  dem  Papst- 
zum  Anlaß  einer  Radikalkritik  an  thron  ist  darum  auch  für  die  Kirche 
Haupt  und  Gliedern  nehmen  wür-  Luthers  ein  Himmelsgeschenk,  und 
de.  Vom  „allgemeine  Priestertum  es  sieht  ganz  so  aus,  als  wäre  dies 
der  Gläubigen“,  das  Luther  seiner-  durchaus  kein  kryptokatholischer 
zeit  noch  voraussetzen  und  zur  Gedanke,  sondern  schlicht  ein  öku- 
Ausgangsbasis  seiner  Reform  rna-  menischer  augsburgischer  Notwen- 
chen  konnte,  existieren  nur  noch  digkeit.  ■ 


Maulkorb 
für  Literaten 

Kritik  ist  in  Rußland 
nicht  erwünscht 

Putin  erwartet  Lob  nicht  Kri¬ 
tik“,  so  der  Verleger,  Autor 
von  26  Büchern  und  Gene¬ 
ralsekretär  des  mehr  als  200  Mit¬ 
glieder  umfassenden  nichtstaat¬ 
lichen  russischen  Schriftsteller¬ 
verbandes  „Peter  Aleshkin“  im 
Münchner  Presseclub. 

Zusammen  mit  einigen  Kollegen 
der  „Gruppe  17“,  benannt  nach  der 
Zahl  ihrer  Gründungsmitglieder, 
hatte  er  sogar  Mühe,  nach  Deutsch¬ 
land  zu  kommen.  Wie  zur  Zeit  der 
UdSSR  waren  neu  aufgebaute  bü¬ 
rokratische  Hürden  vor  der  Ausrei¬ 
se  zu  überwinden.  Kritischer  Rea¬ 
lismus  in  der  Literatur  ist  derzeit  in 
Rußland  nicht  erwünscht. 

Zur  Pariser  Buchmesse  wurde 
Mitgliedern  der  „Gruppe  17“  die 
Ausreise  zunächst  ganz  verwehrt. 
Erst  ein  Brief  an  Frankreichs  Präsi¬ 
denten  Chirac  zeigte  Wirkung  und 
sicherte  den  Russen  die  Präsenta¬ 
tion  ihrer  Werke  und  eine  einstündi- 
ge  Pressekonferenz  zu. 

Die  „Gruppe  17“  knüpft  betont  an 
die  Tradition  der  russischen  Klassi¬ 
ker  an,  Leben  und  Leid  der  kleinen 
Leute  zu  beschreiben.  Die  Regie¬ 
rung  dagegen  fördert  den  Postrea¬ 
lismus,  der  sich  mit  den  Erfolgen 
des  gegenwärtigen  Rußlands  ausein¬ 
andersetzt.  Wer  sich  daran  nicht 
hält,  gerät  auf  die  Liste  des  KGB- 
Nachfolgers  mit  entsprechenden 
Schwierigkeiten. 

Wer  nicht  die  Erfolge 
Rußlands  lobt,  bekommt 
Probleme  mit  dem  FSB 

Die  deutschen  Journalisten  ver¬ 
blüfft  die  hohe  Meinung  von  Gor¬ 
batschow:  „Bei  ihm  gab  es  literari¬ 
sche  Freiheit“,  die  jetzt  nicht  nur  bei 
Büchern,  sondern  auch  Zeitungen 
und  Zeitschriften  wieder  einge¬ 
schränkt  werde.  Erste  Zeitungen 
sind  verboten.  Auch  private  Rund¬ 
funk-  und  Fernsehsender  gehören 
durch  Mittelsmänner  dem  Staat. 
Selbst  fertige  Sendungen  werden 
durch  Einspruch  von  oben  nicht 
ausgestrahlt.  Einen  neuen,  selbst 
kleinen  Verlag  zu  eröffnen  sei  kaum 
möglich. 

Tatjana  Scharikowa,  Trägerin  der 
„Goldenen  Feder“,  die  sich  der  Do- 
kumentarprosa  zugewandt  hat,  be¬ 
dauert  den  großen  Anteil  der 
„Kitschliteratur“  auf  dem  russischen 
Büchermarkt.  Dort  würden  vor  allem 
für  Leserinnen  Scheinwelten  und 
-ideale  aufgebaut.  Immer  gehe  es  um 
den  gleichen  Inhalt  jeweils  in  ande¬ 
rer  Verpackung.  Der  Anteil  russi¬ 
scher  Schritstellerinnen  entspreche 
nicht  dem  in  der  westlichen  Welt. 

Bemängelt  wurde  von  den  russi¬ 
schen  Autoren  auch  der  Buchver¬ 
trieb.  Im  Gegensatz  zur  Sowjetzeit 
sei  heute  ein  Buch,  das  in  einer 
Stadt  erscheine,  nicht  selten  schon 
in  der  nächsten  nur  schwer  zu  be¬ 
kommen. 

Während  die  russischen  Schrift¬ 
steller  von  ihrem  Präsidenten 
nicht  allzu  begeistert  sind,  sehen 
sie  Frau  Putin  ganz  anders.  Als 
einstige  Lehrerin  kümmere  sie 
sich  engagiert  um  die  Sprachkul¬ 
tur,  nicht  zuletzt  auch  in  den 
Schulbüchern. 

Lev  Kotyukov,  Chefredakteur  der 
Zeitschrift  Poesie  bemüht  sich  auch 
deutschsprachige  Autoren  bekann¬ 
ter  zu  machen.  Derzeit  stellt  er  Ril¬ 
ke  vor.  Erich  Maria  Remarques 
„Drei  Kameraden“  sei  weiter  ein 
Renner,  den  fast  jedes  russische 
Kind  kenne.  Norbert  Matern 
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DEUTSCHLANDTREFFEN 


Erbe  als  Verpflichtung 

Rückblick  auf  das  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in  Berlin  vom  21.  und  22.  Mai  2005 


Als  großen  Erfolg  konnten  die  Veran¬ 
stalter  das  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  vom  21.  und  22.  Mai  in  der 
Berliner  Messe  verbuchen:  An  den  bei¬ 
den  Tagen  kamen  schätzungsweise 
40.000  Menschen,  darunter  auffällig 
viele  jüngere,  in  die  Messehallen.  Insbe¬ 
sondere  die  Veranstaltungen  in  der 
Deutschlandhalle  -  die  Kulturpreisver¬ 
leihung  und  die  Großkundgebung  mit 
Sachsens  Ministerpräsidenten  Milbradt 
-  waren  sehr  gut  besucht. 

Der  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  (LO),  Wilhelm  v.  Gottberg, 
wertete  es  als  ein  hoffnungsvolles  Zei¬ 
chen,  daß  bereits  zum  zweiten  Mal  ein 
Russe  mit  dem  Ostpreußischen  Kultur¬ 
preis  ausgezeichnet  werde.  Dies  stehe 
für  das  Vertrauen  und  das  Verständnis, 
das  sich  seit  Öffnung  der  Grenzen  zwi¬ 
schen  alten  und  neuen  Bewohnern  Ost¬ 
preußens  entwickelt  habe.  „Zu  diesem 
Brückenschlag“,  so  v.  Gottberg,  „haben 
von  deutscher  Seite  vor  allem  die  Ver¬ 
triebenen  mit  ihren  Einrichtungen  bei¬ 
getragen.“ 

Nach  Anatoliy  Bachtin  im  Jahr  2000 
erhielt  der  russische  Dichter  und  Über¬ 
setzer  aus  Königsberg,  Sem  Simkin, 
den  Preis  für  Literatur.  Hildegard  Rau¬ 
schenbach  hielt  eine  sehr  persönlich 
gehaltene  Laudatio,  die  mehrfach 
durch  Beifall  unterbrochen  wurde.  Den 
Ostpreußischen  Kulturpreis  für  Wis¬ 


senschaft  hatte  zuvor  Dr.  Reinhard 
Goltz  für  das  „Preußische  Wörterbuch“ 
entgegengenommen,  das  in  einem  Zeit¬ 
raum  von  50  Jahren  von  einer  statt¬ 
lichen  Reihe  von  Wissenschaftlern  er¬ 
stellt  wurde.  Silke  Osman  würdigte  die 
Verdienste  der  Wissenschaftler  und 
blickte  zurück  auf  die  Geschichte  der 
Wörterbücher  im  niederpreußischen 
Sprachraum.  (Wir  werden  über  die  Ver¬ 
leihung  und  die  Preisträger  in  den 
nächsten  Folgen  ausführlich  berichten.) 

In  seiner  Ansprache  zur  Eröffnung 
des  Deutschlandtreffens  stellte  Wil¬ 
helm  v.  Gottberg  die  Schwierigkeiten 
dar,  mit  denen  die  Heimatvertriebenen 
und  ihre  Einrichtungen  noch  immer 
konfrontiert  werden.  Dennoch  gebe  es 
„Zeichen  einer  neuen  Offenheit  gegen¬ 
über  dem  Vertreibungsschicksal.  Die 
historische  Wahrheit  über  diesen  Teil 
der  deutschen  Geschichte  kommt  ins 
Blickfeld“,  hob  der  Sprecher  der  LO 
hervor.  „Dem  entgegen  steht  jedoch  die 
Lage  der  offiziellen  Förderung  für  die 
deutschen  Heimatvertriebenen  und  ih¬ 
rer  Einrichtungen  durch  die  amtieren¬ 
de  Bundesregierung.“  Von  1997  bis 
zum  Jahr  2005  habe  man  Kürzungen 
von  über  50  Prozent  hinnehmen  müs¬ 
sen.  „Es  gibt  keinen  anderen  Haushalts¬ 
bereich,  wo  so  umfassende  Einschnitte 
vorgenommen  worden  sind.  Dahinter 
verbirgt  sich  nicht  nur  der  allgemeine 


Sparzwang,  sondern  politische  Ideolo¬ 
gie.“ 

Der  Sprecher  erinnerte  an  die 
Bundestagsdebatte  vom  27.  Mai  2004 
über  einen  Antrag  der  CDU/CSU-Frak- 
tion  zum  Thema  „Das  gemeinsame  hi¬ 
storische  Erbe  für  die  Zukunft  bewah¬ 
ren“.  Der  gleichzeitig  von  Kulturstaats¬ 
ministerin  Christina  Weiss  vorgelegte 
Bericht  gemäß  §  96  Bundesvertriebe¬ 
nengesetz  für  die  Jahre  2001  und  2002 
bestehe  durchgängig  aus  Lob  für  die 
Kulturpolitik  der  Bundesregierung,  kri¬ 
tisierte  v.  Gottberg.  „Im  Bericht  ist  dann 
festzustellen,  daß  das  Wort  und  der  Be¬ 
griff  ostdeutsch  fast  durchweg  durch 
das  Wort  osteuropäisch  ersetzt  wurde. 
Wollen  die  in  der  Kulturarbeit  Tätigen 
noch  mit  einer  Förderung  rechnen, 
sind  sie  gut  beraten,  die  neue  Sprachre¬ 
gelung  zu  akzeptieren.  Die  Verdrän¬ 
gung  des  Begriffs  ostdeutsch  durch  ost¬ 
europäisch  soll  Tore  jenseits  der 
Grenzen  öffnen.  Die  sind  aber  lange  of¬ 
fen.  In  Wirklichkeit  dient  diese  Maß¬ 
nahme  einer  geistigen  Vertreibung  aus 
der  Kultur  und  Geschichte  Ostdeutsch¬ 
lands.“ 

„Wesentliche  Wurzeln  der  deutschen 
Identität  liegen  in  der  ostdeutschen 
Kultur  und  Geistesgeschichte“,  betonte 
v.  Gottberg.  „Weder  Vertreibung  noch 
gewalttätiges  Auslöschen  der  Spuren 
jener  Prägung,  und  auch  nicht  eine  Po¬ 


litik,  die  sich  wurzellos  und  bußfertig 
ihres  Erbes  entledigt,  können  diese 
emotionalen  Bindungen  langfristig  aus¬ 
löschen."  Er  schloß  mit  einem  Zitat  des 
1967  in  Nürnberg  geborenen  Philoso¬ 
phen  Seubert:  „Die  Erinnerung  der 
Kultur  des  deutschen  Ostens  als  unver¬ 
lierbarer  Teil  nationaler  Identität  von 
Deutschland  in  Europa  ist  heute  im 
Jahr  des  Gedenkens  an  den  60.  Jahres¬ 
tag  des  Kriegsendes  und  in  einer  sich 
globalisierenden  Welt  besonders  akut. 
Das  Vermächtnis  der  großen  Kunst  und 
des  Denkens  und  Dichtens  im  deut¬ 
schen  Osten  verweist  auf  Quellen,  auf 
die  sich  jener  Patriotismus  als  aus  der 
Herkunft  stammende  Zukunftsorien¬ 
tierung  berufen  kann.  Das  Erbe  ist  Ver¬ 
pflichtung,  zugleich  aber  Orientie¬ 
rung.“ 

„Diese  Fixpunkte  der  Orientierung 
wollen  wir  uns  nicht  durch  eine  von 
Ideologen  geprägte  Kulturpolitik  neh¬ 
men  lassen“,  forderte  v.  Gottberg  an  En¬ 
de  seiner  Ansprache,  die  immer  wieder 
von  lebhaftem  Beifall  unterbrochen 
worden  war.  os/H.J.M 

Das  Referat  von  BdV-Präsidentin  Erika 
Steinbach,  die  Laudationes  und  Dank¬ 
reden  der  Preisträger  sowie  die  Reden 
auf  der  Großkundgebung  von  Georg 
Milbradt  und  Wilhelm  v.  Gottberg  wer¬ 
den  wir  in  den  nächsten  Folgen  der 
PAZ  im  Wortlaut  dokumentieren. 


Laudatio: 


Preußische  Gesinnung 


Aus  Anlaß  der  Verleihung  des 


Preußenschildes  an  Wilhelm  v.  Gottberg 


Wilhelm  v.  Gottberg  wurde 
am  30.  März  1940  als  Sohn 
des  Rittergutsbesitzers 
Heinrich  v.  Gottberg  und  seiner  Frau 
Gertrud  geborene  Freiin  v.  d.  Goltz 
in  Groß  Klitten,  Kreis  Bartenstein, 
Ostpreußen  geboren.  Das  Rittergut 
Gr.  Klitten  gehörte  seit  1817  der  Fa¬ 
milie  v.  Gottberg,  die  von  1843  bis 
1930  mit  einer  kurzen  Unterbre¬ 
chung  drei  Landräte  des  Kreises 
Bartenstein  stellte.  Das  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  bedeutete  für 
die  Familie  den  Verlust  der  Heimat, 
des  Besitzes,  der  Existenz.  Das  Kind 
und  der  Heranwachsende  Wilhelm 
v.  Gottberg  fühlte  sich  in  West¬ 
deutschland  entwurzelt,  heimatlos. 
Doch  die  Eltern  schenkten  ihm 
durch  ihre  Erziehung  ein  unersetzli¬ 
ches  Kapital  für  seinen  weiteren  Le¬ 
bensweg.  Sie  vermittelten  ihm  preu¬ 
ßische  Tugenden  und  Werte,  die  ihm 
geholfen  haben,  sich  im  Beruf  und 
im  Ehrenamt  zu  bewähren.  Neben 
seiner  Tätigkeit  als  Dozent  an  der 
Fachschule  des  Bundesgrenzschut¬ 
zes  ist  Wilhelm  v.  Gottberg  seit  1991 
Bürgermeister  von  Schnega  und 
Mitglied  im  Kreistag  von  Lüchow- 
Dannenberg. 

Bereits  1974  betrat  er  sein  zweites 
Hauptwirkungsfeld:  die  Vertriebe- 
nenarbeit.  Sein  patriotisches  Pflicht¬ 
gefühl  veranlaßte  ihn,  in  einer  Zeit 
der  veränderten  politischen  Lage 
für  die  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen,  in  der  durch  die  Einleitung  ei¬ 
ner  neuen  Ostpolitik  durch  die  da¬ 
malige  Bundesregierung  unter 
Brandt  und  Scheel  der  politische 
Konsens  mit  den  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  aufgelöst  worden  war, 
heimatpolitisch  Flagge  zu  zeigen. 

Die  Verwaltung  der  Teilung 
Deutschlands  mit  den  unverbind¬ 
lichen  Deklamationen,  die  Strategie 
einer  Humanisierung  der  Teilung, 
die  Reden  vom  Ende  der  National¬ 


staaten  oder  von  der  Normalisie¬ 
rung  der  Teilung  Deutschlands,  das 
Ausblenden  der  Oder-Neiße-Frage 
und  der  Anliegen  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  waren  wesent¬ 
liche  Antriebskräfte  dafür,  daß  sich 
Wilhelm  v.  Gottberg  aus  verantwor¬ 
tungsethischen  Gründen  verpflich¬ 
tet  fühlte,  sich  für  seine  Schick¬ 
salsgefährten,  die  deutschen  Hei¬ 
matvertriebenen,  auch  innerhalb 
des  Vertriebenenverbandes  nach¬ 
haltig  zu  engagieren.  Binnen  weni¬ 
ger  Jahre  erreichte  er  herausragende 
Führungspositionen  in  den  Gre¬ 
mien  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen. 

Zunächst  von  1987  bis  1991  stell¬ 
vertretender  Landesvorsitzender 
des  BdV-Landesverbandes  Nieder¬ 
sachsen,  ist  er  seit  1992  Vizepräsi¬ 
dent  des  Dachverbandes  BdV.  In  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ist  er 
seit  1987  Mitglied  der  Ostpreußi¬ 
schen  Landesvertretung,  des  ober¬ 
sten  Beschlußorgans  der  Lands¬ 
mannschaft. 

Des  weiteren  war  Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg  von  1987  bis  1993  Landesgrup¬ 
penvorsitzender  der  Landesgruppe 
Niedersachsen  in  der  LO.  1989  wur¬ 
de  er  Mitglied  des  Bundesvorstan¬ 
des,  in  einer  Zeit,  in  der  durch  den 
Fall  der  Mauer  in  Deutschland 
plötzlich  die  deutsche  Frage  ganz 
oben  auf  der  Tagesordnung  der 
Weltpolitik  stand  und  1990  verstärkt 
die  Diskussion  um  den  Verzicht  auf 
die  deutschen  Ostgebiete  in  Vertrie- 
benenkreisen  ausbrach.  In  der  tiefen 
Krise  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  die  durch  das  Abstim¬ 
mungsverhalten  des  damaligen 
Sprechers,  Dr.  Hennig,  im  Deut¬ 
schen  Bundestag  über  die  Grenzfra¬ 
ge  im  Hinblick  auf  die  deutschen 
Ostgebiete  ausgelöst  worden  war, 
zählte  Wilhelm  v.  Gottberg  zu  den 
führenden  Verfechtern  eines  gradli¬ 


nigen  und  selbst¬ 
bewußten  politi¬ 
schen  Vertriebe- 
nenkurses  inner¬ 
halb  der  LO.  In 
dieser  Phase  der 
verbandsinternen 
Zerreißprobe  war 
es  maßgeblich  mit 
sein  Verdienst, 
daß  die  LO  nicht 
ihre  politische 
Glaubwürdigkeit 
verloren,  ihre  Poli¬ 
tikfähigkeit  behal¬ 
ten  und  sich  nicht 
zu  einem  Tradi- 
tions-  und  Erinne¬ 
rungsverein  ent¬ 
wickelt  hat. 


Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg  zeigte  Füh¬ 
rungsverantwortung  und  wurde 
1990  Stellvertretender  Sprecher  der 
LO;  dieses  Amt  bekleidete  er  bis 
1992.  Seit  1992  ist  er  Sprecher  der 
LO.  Kontinuität  und  Perspektive 
zeichnen  sein  politisches  Wirken  im 
Vertriebenenbereich  aus.  Sein  uner¬ 
müdlicher  Einsatz  für  Recht  und 
Gerechtigkeit  war  und  ist  sein  poli¬ 
tischer  Kompaß.  Sein  Eifer  für  das 
Recht  drückt  sich  in  vielen  seiner 
glanzvollen  Reden  aus.  Seine  politi¬ 
schen  Reden  auf  den  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  1994,  1997, 
2000  und  2002  sind  ebenso  wichti¬ 
ge  Grundpfeiler  in  der  Standortbe¬ 
stimmung  der  LO,  wie  seine  Aussa¬ 
gen  in  der  Preußischen  All¬ 
gemeinen  Zeitung  und  auf  den  Sit¬ 
zungen  der  Ostpreußischen  Landes¬ 
vertretung. 

Seitdem  Wilhelm  v.  Gottberg  als 
Sprecher  der  LO  fungiert,  hat  er  we¬ 
sentlich  dazu  beigetragen,  daß  die 
Landsmannschaft  in  der  Öffentlich¬ 
keit  und  bei  den  ostpreußischen 
Landsleuten  wieder  moralische 


Unerwarteter  Programmpunkt:  Nach  der  Verleihung  der  beiden  Kulturpreise  trat  völlig  außer¬ 
planmäßig  der  Stellvertretende  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Bernd  Hinz  an  das 
Rednerpult  der  Deutschlandhalle,  um  den  Preußenschild  an  den  Sprecher  Wilhelm  v.  Gottberg 
zu  verleihen.  Foto:  PAZ 


Autorität,  Ansehen  und  Vertrauen 
gewonnen  hat.  Er  hat  aber  nicht  nur 
durch  seine  Reden  Zeichen  gesetzt, 
sondern  auch  durch  seinen  umfang¬ 
reichen  Einsatz  an  der  Basis.  Seit 
1991  hält  er  jährlich  circa  30  Vorträ¬ 
ge  vor  Heimatvertriebenenorganisa- 
tionen  des  BdV  und  der  LO.  Dank 
seiner  Sparsamkeit  gelang  es  ihm, 
der  LO  erhebliche  Rücklagen  zu  si¬ 
chern.  Den  Verein  Ostheim  e.V,  des¬ 
sen  Vorstandsvorsitzender  Wilhelm 
v.  Gottberg  seit  1995  ist,  konnte  er 
durch  eine  völlig  neu  gestaltete  Or¬ 
ganisationspolitik  wieder  in  die  Ge¬ 
winnzone  bringen.  Der  Erweite¬ 
rungsbau  des  Ostheims  trägt 
deutlich  seine  Handschrift.  Die  Be¬ 
ziehungen  zum  Patenland  Bayern 
wurden  durch  viele  vertrauensbil¬ 
dende  Maßnahmen  gefestigt.  Dies 
sind  nur  einige  Beispiele  aus  seiner 
Erfolgsbilanz. 

Daneben  bekleidet  Wilhelm  v. 
Gottberg  eine  Reihe  von  Funktionen 
in  weiteren  ostpreußischen  und  ost¬ 
deutschen  Einrichtungen.  So  ist  er 


seit  1994  Vorsitzender  des  Stiftungs¬ 
rates  der  Ostpreußischen  Kulturstif¬ 
tung  und  seit  1999  stellvertretender 
Vorsitzender  des  Kuratoriums  der 
Stiftung  Ostpreußen.  Dem  Kurato¬ 
rium  der  Ostdeutschen  Galerie  in 
Regensburg  gehört  er  seit  dem  Jahre 

2003  als  Mitglied  an.  Von  1994  bis 

2004  wirkte  Wilhelm  v.  Gottberg  zu¬ 
dem  als  stellvertretender  Vorsitzen¬ 
der  des  Kuratoriums  der  Kulturstif¬ 
tung  der  Vertriebenen.  Aufgrund 
einer  Vakanz  ist  er  auch  zeitweise 
Vorsitzender  dieses  Gremiums  ge¬ 
wesen. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  verleiht  ihrem  langjährigen 
Sprecher,  Herrn  Wilhelm  v.  Gott¬ 
berg,  für  seine  in  überzeugender 
preußischer  Gesinnung  und  Hal¬ 
tung  erbrachten  Leistungen  für 
Ostpreußen  und  die  Ostpreußen 
sowie  für  seinen  unermüdlichen 
Einsatz  für  die  Rechte  der  Vertrie¬ 
benen  in  dankbarer  Anerkennung 
den  Preußenschild  als  ihre  höchste 
höchste  Auszeichnung.  ■ 
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Da  ist  der 
Bär  los 

Das  Treffen  in  Berlin  war 
von  Heiterkeit  geprägt 

Ein  betörender  Duft  zieht  durch 
die  Luft,  süßlich  und  doch 
frisch,  an  Honig  erinnernd.  Leuch¬ 
tend  gelbe  Rapsfelder  säumen  den 
Weg.  Fast  bis  an  den  Horizont  rei¬ 
chen  sie,  nur  unterbrochen  von 
kleinen  Wäldchen  oder  Knicks.  Im 
frühsommerlichen  Sonnenlicht 
strahlt  das  Gelb  noch  intensiver  als 
sonst.  Die  Augen  schmerzen,  man 
will  sie  schließen,  doch  muß  man 
sich  auf  den  Straßenverkehr  kon¬ 
zentrieren,  schließlich  will  man 
heil  in  Berlin  ankommen.  Die 
Rapsfelder  wechseln  sich  mit  den 
für  diesen  Landstrich  so  typischen 
Kiefernwäldern  ab.  Sandige  Wege 
sind  entlang  der  Straße  zu  erken¬ 
nen,  Wege,  die  auch  Theodor  Fon¬ 
tane  einst  gegangen  sein  mag  auf 
seinen  Wanderungen  durch  die 
Mark  Brandenburg.  Ortsnamen 
wie  Neuruppin,  Fehrbellin  oder 
Rheinsberg,  die  auf  Wegweisern  im 
Vorüberfahren  zu  entdecken  sind, 
stimmen  ein  auf  Preußen. 

Endlich  Berlin.  In  der  Stadt  steppt 
wie  immer  der  Bär.  Es  ist  viel  los. 
Baustellen  auf  der  Achse  Heerstra¬ 
ße  -  Straße  des  17.  Juni  -  Unter  den 
Linden,  natürlich  auch  Autokolon¬ 
nen,  Ströme  von  Touristen.  Das  alles 
scheint  den  großen  Friedrich  nicht 
zu  erschüttern;  er  sitzt  erhobenen 
Hauptes  auf  seinem  Roß  und  blickt 
-  preußisch  korrekt  -  in  Richtung 
Humboldt-Universität,  derweil  auf 
der  anderen  Seite  viel  nackte  Haut 
auf  einem  überdimensional  großen 
Plakat  für  ein  schwedisches  Mo¬ 
deunternehmen  wirbt. 


Preußen  pur  gilt  es  an  diesem 
vorletzten  Wochenende  im  Mai  in 
den  Messehallen  am  Funkturm 
und  in  der  Deutschlandhalle  zu 
erleben.  Schon  früh  sind  die  Hal¬ 
len  2  und  4  belebt.  Aus  allen  Him¬ 
melsrichtungen  sind  sie  gekom¬ 
men,  um  alte  Freunde  zu  treffen, 
Erinnerungen  auszutauschen. 
Große  Schilder  über  den  langge¬ 
streckten  Tischen  weisen  auf  die 
Herkunftsorte  hin;  nicht  bei  allen 
sind  die  Plätze  belegt.  Die  Zeit  hat 
ihre  Lücken  gerissen.  Und  doch  ist 
ein  Summen  und  Brummen  in  der 
Luft,  das  entsteht,  wenn  viele 
Menschen  in  einem  Raum  gleich¬ 
zeitig  reden. 

Nicht  sehr  viel  ruhiger  geht’s  in 
Halle  4  zu,  dort  wo  die  Ausstellun¬ 
gen  und  Verkaufsstände  zu  finden 
sind.  Preußen  pur  auch  hier.  Am 
Stand  der  Preußischen  Allgemei¬ 
nen  Zeitung  [PAZ]  sind  Redakteu¬ 
re  bemüht,  auf  alle  Fragen  der  Le¬ 
ser  Antworten  zu  finden.  Selbst 
die  „große  alte  Dame“  der  Redak¬ 
tion,  Ruth  Geede,  hat  es  sich  nicht 
nehmen  lassen,  nach  Berlin  zu 
kommen.  Sie  beantwortet  die 
unterschiedlichsten  Fragen  der 
Ostpreußischen  Familie  und  weiß 
Rat  in  (fast)  allen  Lebenslagen. 

Am  Stand  des  Preußischen  Me¬ 
diendienstes  (PMD)  ist  besonders 
reges  Treiben.  Viele  Meter  Bücher 
sind  im  Blick  zu  haben.  Wo  liegt 
der  gewünschte  Titel?  Ist  genü¬ 
gend  Wechselgeld  da?  Der  genaue 
Beobachter  fragt  sich  im  stillen, 
wer  wohl  mehr  ins  Schwitzen 
(pardon,  meine  Damen)  kommt  - 
die  Mitarbeiterinnen  beim  PMD 
oder  die  beim  Vertrieb  der  PAZ. 
„Bekommen  Sie  eigentlich  Kilo¬ 
metergeld,  soviel  wie  Sie  hin-  und 
herlaufen  müssen?“  Auch  dort 
Fragen  über  Fragen,  aber  auch  An¬ 


regungen.  Mit  einem  Lächeln  wird 
so  manches  Problem  schnell  aus 
der  Welt  geschafft. 

Da  haben  es  die  Mitarbeiterin¬ 
nen  am  Info-Stand  am  Eingang 
Süd  schon  etwas  schwieriger.  Im¬ 
mer  wieder  müssen  sie  Suchmel¬ 
dungen  durchsagen,  Verbindun¬ 
gen  herstellen  zwischen  Lands¬ 
leuten,  die  sich  verpaßt  haben. 
Aber  es  werden  auch  verlorene 
Kameras  oder  Schirme  abgegeben. 
Die  müssen  erst  einmal  sorgsam 
verwahrt  werden,  bis  der  Eigentü¬ 
mer  sich  meldet.  Eine  vermißte 
Ehefrau  und  sogar  ein  Portemon¬ 
naie  mit  persönlichen  Papieren 
finden  sich  schließlich  wieder 
ein. 

Auch  im  Orga-Büro,  ganz  am 
Ende  der  Halle  4  gelegen,  und  ei¬ 
gentlich  ein  Ort  der  Konzentration 
und  Ruhe,  ist  hin  und  wieder  der 
Bär  los.  Warum  auch  nicht, 
schließlich  ist  man  ja  in  der  Stadt, 
die  Meister  Petz  im  Wappen  trägt. 
Auch  hier  immer  wieder  Fragen, 
die  einen  aus  dem  Konzept  brin¬ 
gen  können:  Wo  ist  das  Klo?  Gibt’s 
hier  einen  Geldautomaten?  Wann 
fährt  die  nächste  S-Bahn?  Nicht 
immer  kann  da  geholfen  werden. 
Doch  die  Damen  aus  der  LO-Ge- 
schäftsstelle  sind  auch  zu  späterer 
Stunde  noch  guten  Mutes. 

Überhaupt  war  dieses  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  ein 
Treffen,  das  von  einer  Heiterkeit 
geprägt  war,  wie  man  sie  sonst  sel¬ 
ten  auf  derartigen  Veranstaltungen 
angetroffen  hat.  Anna  S.  aus  In¬ 
sterburg:  „Ich  habe  schon  so  viele 
Treffen  mitgemacht.  Ich  war  in 
Köln,  in  Düsseldorf  und  auch  in 
Leipzig  dabei,  aber  in  Berlin,  das 
war  besonders  schön.  Vielen 
Dank!“  Silke  Osman 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
in  Bildern 


Fotos:  Bellano  (2), Osman  (3),  Pawlik  (3) 
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LESERBRIEFE 


allgemeine  Jeltung 


Gott  bewahre  uns  vor  halbgebildeten  Parteiideologen  Gefälscht,  weggelassen,  übersehen 

Betr.:  Leserbrief  „Hitler  trägt  al-  des  19.  und  zu  Beginn  des  20.  Jahr-  demagoge  das  Amt  des  Reichs-  Betr.:  „Opferzahlen  weiter  nach  un-  erdulden  hatten,  daß  Hitler  und 

lein  die  Kriegsschuld“  (Folge  15)  hunderts  so  aufgeheizt,  daß  kriege-  kanzlers  inne  hatte.  Der  berufslose  ten  korrigiert“  (Folge  13)  Deutschland  ja  den  Zweiten  Welt¬ 
rische  Eskalationen  unverhinder-  Tunichtgut  Adolf  Hitler  hat  sich  krieg  begonnen  hätten  (eine  Ent- 

Der  Leserbrief  weckt  Vergleiche  bar  geworden  waren.  zum  Leidwesen  ganz  Europas  als  Es  gehört  doch  seit  Jahrzehnten  zu  schuldigung,  die  jede  Unmenschlich- 

mit  der  These  des  ehemaligen  is-  der  brutalste  und  entschlossenste  der  offiziellen  Politik,  die  Leiden  der  keit  und  schlimmste  Greueltaten 

raelischen  Botschafters  in  Der  Zweite  Weltkrieg  als  Folge  unter  den  sich  gegenseitig  miß-  Deutschen  während  des  Zweiten  einbezieht).  Der  Historiker,  der  sich 
Deutschland,  Asher  ben  Nathan,  des  Ersten  Weltkrieges  wurde  des-  trauenden  Europäern  erwiesen.  Weltkrieges  und  danach  unter  den  um  die  ganze  Wahrheit  bemüht,  wur- 

Der  antwortete  auf  die  Frage,  wer  halb  bereits  1919  von  vielen  aus-  Tisch  zu  kehren  beziehungsweise  sie  de  und  wird  als  Revisionist  verteu- 

denn  den  Sechs-Tage-Krieg  begon-  ländischen  Staatsmännern  voraus-  Dies  kann  uns  wieder  blühen,  gar  nicht  erst  offenkundig  werden  zu  feit,  als  ob  Wissenschaft  nicht  immer 
nen  und  die  ersten  Schüsse  abge-  gesagt.  Warnungen  kamen  zum  wenn  man  den  Medien  Glauben  lassen.  Dazu  gehört  die  Minimierung  neu  hinterfragen  würde  und  müßte, 

geben  habe,  folgendes:  „Das  ist  Beispiel  vom  britischen  Premier-  schenkt,  daß  die  personelle  Qua-  der  deutschen  Opfer  wie  die  begriff¬ 

gänzlich  belanglos.  Entscheidend  minister  Lloyd  George,  von  lität  und  Quantität  politischer,  liehe  Verharmlosung  schrecklichster  Die  Sendungen  der  Fernsehanstal- 
ist,  was  den  ersten  Schüssen  vor-  Winston  Churchill,  dem  US-  wirtschaftlicher  und  kultureller  Geschehnisse.  Auch  die  Diskriminie-  ten  passen  in  dieses  Muster,  auch 

ausgegangen  ist!“  Außenminister  Lansing  und  noch  Kompetenz  unter  den  Europäern  rung  unserer  Soldaten  durch  die  wenn  sie  Elend  und  Schrecken  zei- 

einigen  mehr.  Ihre  Stimmen  ver-  marginal  sind.  Gott  bewahre  uns  „Angestellten“  Reemtsmas  ist  Teil  gen.  Sie  zeigen  sie  jetzt,  weil  sie  si- 

Solches  läßt  sich  für  den  am  hallten  unbeachtet,  so  daß  der  Aus-  deshalb  vor  halbgebildeten  Partei-  dieser  Politik  der  Unterwürfigkeit  eher  sein  können,  daß  die  Deutschen 

1.  September  1939  begonnenen  bruch  des  Folgekrieges  nur  eine  ideologen  und  erleuchte  die  Völker  und  Selbstverleugnung.  den  Holocaust  so  verinnerlicht  ha- 

Krieg  ebenfalls  konstatieren.  Be-  Frage  der  Zeit  war.  Europas  beim  (Aus)Wählen  vor  ben,  daß  neben  ihm  deutsches  Leid 

kanntlich  waren  die  politischen,  Caesarenwahn  und  Prätorianer-  Es  wurde  gefälscht,  weggelassen,  wenig  oder  weniger  berührt.  Mit  dem 

wirtschaftlichen  und  geostrategi-  Deutschlands  Fiasko  bestand  tum.  übersehen,  verharmlost.  Darüber  der  Holocaust  werden  wir  nahezu  täglich 

sehen  Konstellationen  in  Deutsch-  darin,  daß  in  dieser  brenzligen  Si-  Peter  Kopyciok,  Überbau,  der  alles  damit  entschul-  konfrontiert,  und  das  zeigt  seine  Wir- 

land  und  Europa  im  letzten  Drittel  tuation  ein  charismatischer  Partei-  Kipfenberg  digt,  was  deutsche  Mitmenschen  zu  kung.  Carsten  Wunn,  Berlin 

Von  den  zahlreichen  an  uns  ge-  Schändung  der  Kriegsopfer  I  Politiker  halten  Volk  auf  Distanz 

richteten  Leserbriefen  können  wir  0  i 

nur  wenige,  und  diese  oft  nur  in  Betr.:  „Geschichtsbild  ä  la  DDR“  herum  an  deutscher  Selbstgeiße-  Betr.:  „Die  Jugend  geht  auf  I  nach  Brüssel.  Es  wäre  nur  konse- 

sinnwahrend  gekürzten  Auszü-  (Folge  15)  lung  abgeliefert  wird,  hätte  sich  Distanz“  (Folge  19)  quent,  wenn  jetzt  auch  die  Zahl  von 

gen,  veröffentlichen.  Die  Leser-  wohl  keiner  von  denen  vorstellen  601  Bundestagsabgeordneten  um  30 

briefe  geben  die  Meinung  der  Die  Umerziehung  der  Deutschen  können,  die  im  Zweiten  Weltkrieg  Die  Politiker  tun  alles,  um  das  Prozent  gesenkt  würde.  Im  Europa- 

Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  ist  mit  eigener  Hilfe  weitgehend  ge-  von  dem  Glauben  erfüllt  waren,  ihr  Volk  auf  Distanz  zu  halten.  Keine  pariament  sind  732  EU-Parlamenta- 

der  Meinung  der  Redaktion  zu  glückt.  Die  ihr  widerstanden  haben,  Land  verteidigen  zu  müssen.  Sie  Volksabstimmung  zur  EU-Verfas-  rier,  davon  99  Abgeordnete  aus 

decken  braucht.  Anonyme  oder  sind  eine  Minderheit,  die  kaum  in  sind  umsonst  gestorben.  Das  ist  sung,  dafür  mit  großer  Mehrheit  Zu-  Deutschland,  tätig.  Was  soll  der  auf¬ 
anonym  bleiben  wollende  Zu-  Erscheinung  tritt  und  wenn  sie  auf-  weiß  Gott  der  Tragik  genug.  Was  ih-  Stimmung  der  Bundestagsabgeord-  geblähte  Politikerapparat!  Der  deut- 

schriften  werden  nicht  berück-  tritt,  sofort  niedergeknüppelt  wird,  nen  aber  heute  weit  verbreitet  ange-  neten  zur  EU-Verfassung.  Damit  sehe  Staat  könnte  eine  Menge  Geld 

sichtigt.  Was  in  diesem  Jahr  um  den  60.  Jah-  tan  wird,  schändet  noch  ihren  Op-  gehen  rund  30  Prozent  aller  Gesetz-  sparen!  Döring-Ernst  v.  Gottberg, 

_  restag  der  deutschen  Kapitulation  fertod.  Kathrin  Dietrich,  Cottbus  gebungsverfahren  von  Berlin  zur  EU  Kiel 

Englands  Presse  findet  in  den  Deutschen  einen  Prügelknaben  Nichts  mit  Befreiung 

Betr.:  „Englands  , Rottweiler1“  (Folge  Mißerfolgen  ablenken  und  findet  in  Würde  man  nun  wahrheitsgemäß  land  auf  Platz  fünf  verwiesen,  nein,  Betr.:  „Befreiung?  Wovon?  Wozu?“ 

17)  den  Deutschen  einen  willkommenen  zugeben,  daß  die  von  England  gegen  das  waren  natürlich  die  bösen  Deut-  (Folge  18) 

und  willigen  Prügelknaben.  Deutschland  ausgesprochene  Kriegs-  sehen!  In  dieses  Muster,  in  dem  die 

Ja,  die  armen  „Engländer“,  die  tun  erklärung  mit  ein  Grund  für  diesen  ewiggestrigen  Zeitungsfritzen  sich  Um  falschen  Gefühlen  der  Zugehö- 

sich  schon  schwer.  „Der“  Engländer,  Halten  wir  uns  klar  vor  Augen:  In  beispiellosen  Niedergang  war,  und  nach  wie  vor  bewegen,  passen  genau  rigkeit  zum  „richtigen“  Lager  vorzu- 

der  Mann  auf  der  Straße,  wohl  nicht  den  30er  Jahren  des  letzten  Jahrhun-  würde  man  zugeben,  daß  kaum  ein  die  taktlosen,  völlig  unbegründeten  beugen,  folgendes:  Das  kanadische 

so  sehr;  bei  dem  trifft  man  kaum  auf  derts  stand  England  (heute  muß  man  anderer  Krieg  so  leicht  hätte  verhin-  und  die  Verfasser  als  dumpfe  hirnlo-  Fernsehen  übertrug  am  8.  Mai  Sze- 

Ablehnung  oder  Ressentiments,  Großbritannien  oder  UK  sagen)  auf  dert  werden  können  wie  dieser  da-  se  Verleumder  entlarvenden  Anwürfe  nen  aus  Holland,  die  im  Zusammen¬ 
wenn  man  als  Deutscher  ihm  begeg-  Platz  eins,  vor  den  USA,  vor  Rußland,  malige  Krieg  Deutschlands  gegen  Po-  gegen  einen  Ehrenmann.  hang  mit  der  Befreiung  Hollands  von 

net,  sei  es  im  privaten  oder  auch  im  vor  Frankreich  und  vor  Deutschland,  len,  und  würde  man  zugeben,  daß  den  Deutschen  zutun  hatten, 

geschäftlichen  Bereich.  Aber  die  Gerade  mal  20  Jahre  später,  zur  Zeit  dieser  deutsch-polnische  Krieg  erst  Klingt  es  nicht  wie  Hohn,  wie  eine 

Presse  -  sehr  häufig  noch  in  alten  des  deutschen  Wirtschaftswunders,  durch  die  Kriegserklärung  Englands  unglaubliche  Blamage  und  wie  eine  Originalton  in  einem  alten  kanadi- 

Denkmustern  gefangen  -  meint,  sie  befand  sich  England  hinter  den  bei-  und  Frankreichs  zu  einem  Weltkrieg  schallende  Ohrfeige  für  die  Zeitungs-  sehen  Militärfilm,  der  gezeigt  wurde: 

müsse  auch  entgegen  der  Meinung  den  Großen,  USA  und  UdSSR,  hinter  entartete,  dann  könnte  England  das  leute  und  die  hinter  ihnen  stehende  „We  liberated  Holland,  but  we  con- 

des  Volkes  die  antideutsche  (Kriegs)-  Deutschland,  hinter  Japan,  gerade  auf  Märchen  von  seiner  sauberen  Weste  Minderheit,  wenn  diese  60  Jahre  quered  Germany“  (Wir  befreiten 

Propaganda  fortsetzen.  Platz  5.  nicht  mehr  aufrechterhalten.  Da  bie-  nach  dem  Kriegsende  noch  immer  Holland,  aber  wir  besiegten  Deutsch- 

tet  es  sich  doch  an,  mit  dem  Finger  auf  die  deutschen  Verlierer  einhauen  land).  Also  nichts  mit  Befreiung. 

Aber  ganz  so  grundlos  ist  dieses  England  hatte  mit  Hilfe  der  USA  auf  den  Verlierer  (der  leider  auch  und  gleichzeitig  mehr  als  zwei  Drittel  Kann  sein,  daß  sich  das  einige  wün- 

Verhalten  nicht.  Nicht  daß  die  Deut-  und  der  Sowjets  den  Krieg  gegen  Dreck  am  Stecken  hat)  zu  zeigen  und  aller  Kardinäle  einen  Deutschen  zum  sehen,  aber  so  wird  es  nicht  im  Aus¬ 
sehen  mit  dem  Messer  zwischen  den  Deutschland  militärisch  gewonnen,  ihn  für  alles  Schlechte  auf  dieser  Welt  Papst,  dem  Stellvertreter  Gottes  auf  land  gesehen.  Schulterschluß  ist 

Zähnen  mordlüstern  Opfer  suchten  -  ihn  aber  letzten  Endes  wirtschaftlich  verantwortlich  zu  machen.  Nicht  Erden,  wählen?  nicht  vorgesehen!  Michael  Douglas, 

nein,  man  möchte  von  den  eigenen  und  politisch  verloren.  Churchill  hat  durch  seine  Politik  Eng-  Dr.  Ferdinand  v.  Pfeffer,  Lünen  Calgary,  Alberta,  Kanada 
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Informationen, 

die  Hintergründe  aufzeigen. 

Themen, 

die  Sie  woanders  nicht  lesen. 

Kommentare, 

die  aussprechen,  was  andere 
verschweigen. 


Gefütterte  Wetterjacke 

in  rot,  grün,  blau,  schwarz 
Material:  100  %  Nylon. 

Futter  100  %  Baumwolle, 

Single  Jersey. 

Durchgehender  Reißverschluß. 
Abgedeckte  Druckknopfleiste. 
Kapuze  im  Kragen. 

Elastischer  Armabschluß. 

Zwei  Außentaschen, 
eine  Innentasche. 

Windfänger  am  Armausschnitt. 
Edel  gesticktes  Elchwappen. 


Einfach  absenden  an:  1°/  i[h  abonniere  für  mind.  1  Jahr  die  Preußische  Allgemeine  Zeitung 
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Zeitung 

Parkallee  84/86 
20144  Hamburg 
oder  am  schnellsten  per 
SERVICE-TELEFON  bestellen 
Telefon:  040/41  40  08  42 
Fax:  040/41  40  08  51 
www.preussische-allgemeine.de 


Name  /  Vorname: 
Straße  /  Nr.: 


Farben:  □  rot  □  grün  □  blau  □  schwarz 

Größe:  □  M  □  L  □  XL  □  XXL 

Wappenfarbe:  □  schwarz  □  Silber  (Gewünschtes  bitte  ankreuzen!) 


□  bargeldlos  durch  Bankeinzug  □  gegen  Rechnung 

Kontonummer: 


Bankleitzahl: 


Datum,  Unterschrift 


Schicken  Sie  mir  bitte  die  Preußische  Allgemeine  Zeitung  ob  der  nächsten  erreichbaren  Ausgabe. 
Anschließend  erhalte  ich  die  Preußische  Allgemeine  Zeitung  für  1  Jahr  für  z.  Zt. 
nur  EUR  90,60  im  Jahr  (inkl.  Versandkosten)  und  bekomme  die  Wetterjacke  wie  angekreuzt. 
Der  Versand  des  Geschenks  erfolgt  nach  der  1.  Zahlung 


Prämie  wird  nach  Zahlungseingang  versandt.Außerdem  werden  Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V.  Für  bestehende  oder  eigene  Abonnements  oder  Kurzzeitabos  (unter  1 2  Monaten) 
wird  keine  Prämie  gewährt.  Prämienauslieferung  solange  Vorrat  reicht.  Lieferung  nur  innerhalb  Deutschlands. 
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Hochachtung 

errungen 

20  Jahre  Käthe-Kollwitz-Museum  Köln 


ln  trauter  Runde:  Käthe  Kollwitz  (Mitte)  im  Kreise  ihrer  Familie  um  1920 


Foto:  Museum 


Eine  zunächst  skeptisch  be¬ 
trachtete  Idee  führte  vor  20 
Jahren  zur  Gründung  eines 
Museums,  das  heute  in  der  Fachwelt 
und  auch  bei  den  Besuchern  aus  al¬ 
ler  Welt  große  Hochachtung  errun¬ 
gen  hat.  Die  Idee,  im  Rahmen  der 
Kreissparkasse  Köln  der  Künstlerin 
Käthe  Kollwitz  ein  Museum  zu  wid¬ 
men,  stammt  von  Dr.  Hans  Joachim 
Möhle,  dem  ehemaligen  Vorstands¬ 
vorsitzenden  dieses  Geldinstitutes. 
1983  wurden  60  Zeichnungen  der 
Kollwitz  von  der  Kreissparkasse  er¬ 
worben;  sie  bildeten  den  Grund¬ 
stock  des  Museums,  das  zwei  Jahre 
später  eröffnet  wurde.  Gerne  hätte 
das  Städtische  Wallraf-Richartz-Mu- 
seum  diese  Sammlung  angekauft, 
doch  die  Stadt  Köln  hatte  dafür  kein 
Geld. 

Die  Gründung  des  Käthe-Koll- 
witz-Museums  fand  besonders  bei 
den  Freunden  der  Klassischen  Mo¬ 
derne  sogleich  Anklang.  Kritiker 
meinten  jedoch,  der  Rheinländer  sei 
eher  für  den  Karneval  und  dessen 
leichte  Kost  zu  haben  als  für  die  ern¬ 
ste  und  tiefgründige  Kunst  der  Ost¬ 
preußin  mit  ihrem  expressiv-realisti¬ 
schen  Stil.  Auch  sei  es  kein 
Geheimnis,  daß  Ostpreußen  und 
auch  die  anderen  ostdeutschen  Län¬ 
der  zu  weit  entfernt  vom  Rhein  lä¬ 
gen.  Doch  die  Pessimisten,  die  dem 
Kölner  Museum  eine  negative  Zu¬ 
kunft  prophezeiten,  irrten  sich.  Heu¬ 


te  ist  dies  nicht  nur  das  weltweit 
größte  Museum  seiner  Art.  Auch  die 
Besucherstatistik  ist  für  eine  Stätte, 
die  sich  auf  Schwarzweißzeichnun¬ 
gen  und  Grafiken  sowie  auf  bronze¬ 
ne  Plastiken  beschränkt  und  auf 
Vielfarbigkeit  notgedrungen  ver¬ 
zichtet,  überaus  positiv.  Mehr  als  ei¬ 
ne  halbe  Million  Besucher  kamen 
ins  Museum,  viele  aus  Belgien  und 
den  Niederlanden.  Für  ihren  zu  An¬ 
fang  des  Ersten  Weltkriegs  gefalle¬ 
nen  Sohn  Peter  schuf  Käthe  Kollwitz 
die  Figurengruppe  der  trauernden 
Eltern,  das  Monument,  das  auf  dem 
deutschen  Soldatenfriedhof  im  bel¬ 
gischen  Esen/Roggenveld  aufgestellt 
wurde. 

Das  Museum  besitzt  heute  260 
Zeichnungen,  430  druckgrafische 
Blätter  und  15  Bronzeplastiken.  Na¬ 
türlich  beherbergen  die  1.000  Qua¬ 
dratmeter  großen  Ausstellungsräu¬ 
me  nur  einen  Teil  der  Sammlung. 
Sonderausstellungen  thematischer 
und  monographischer  Art  erweitern 
die  Blicke.  Allerdings  müssen  die 
gezeigten  Künsüer  und  deren  Kunst 
Beziehungen  zur  Künstlerin  und  de¬ 
ren  Themen,  Stil  oder  Technik  ha¬ 
ben.  Genannt  seien  Heinrich  Zille, 
Otto  Dix,  Walter  Hanel,  Ernst  Bar¬ 
lach,  Henry  Moore,  Paula  Moder¬ 
sohn-Becker,  Francisco  Goya  und  Pi¬ 
casso,  von  dem  Käthe  Kollwitz  1901 
in  Paris  eine  Arbeit  erwarb.  In  der 
Jubiläumsausstellung  werden  einige 


der  jüngst  erworbenen  Zeichnungen 
aus  dem  Frühwerk  der  Künsüerin 
gezeigt,  und  um  ihr  Selbstbildnis  in 
Bronze  gruppieren  sich  etliche  Por¬ 
träts.  Thematische  Bildvergleiche 
bieten  die  Variationen  „Mütter“, 
„Die  Eltern“,  die  Abbildungen  der 
Kollwitz-Söhne  Hans  und  Peter  als 
Kleinkinder,  der  Bogen  spannt  sich 
von  hier  bis  zum  Bemühen  von 
Staat,  Kirche  und  Medien  heute,  Fa¬ 
milie  und  Nachwuchs  wieder  ins 
Gesichtsfeld  zu  rücken.  Aktuell  ist 
diese  Künstlerin  in  ihren  Blättern,  in 
denen  sie  sich  gegen  den  Krieg,  Ver¬ 
gewaltigung  und  soziales  Elend 
wendet.  Angesichts  der  Feiern  zum 
Kriegsende  vor  60  Jahren  in  ver¬ 
schiedenen  deutschen  Städten,  in 
Manifestationen  gegen  den  Krieg 
und  soziale  Mißstände  wirken  ihre 
Zyklen  („Krieg“,  „Weberaufstand“, 
„Der  Bauernkrieg“),  Variationen 
(„Frau  mit  totem  Kind“)  und  Einzel¬ 
blätter  („Nie  wieder  Krieg!“,  „Der 


Tod  tröstet“,  „Hunger“)  sowie  Plasti¬ 
ken  („Pieta“)  wie  hierfür  geschaffen. 
Eine  Schülerin  aus  Berlin  trug  ihre 
Gedanken  in  das  Gästebuch,  das  an 
der  Museumskasse  ausliegt,  ein: 
„Ich  bin  ein  Kind  und  kann  nicht 
viel  sagen  -  nur  einzig  war,  daß  Kä¬ 
the  nie  auf  ihren  Bildern  gelacht  hat, 
aber  die  Bilder  trotzdem  nicht  nega¬ 
tiv  sind.  Sie  konnte  die  Leute  an¬ 
sprechen,  ohne  daß  sie  die  Leute  an¬ 
gelacht  hat“  (Judith,  20.  Oktober 
2004).  Besonderen  Anklang  finden 
die  thematischen  Sonderausstellun¬ 
gen  -  bisher  sieben  -  des  Zyklus 
„EINBLICKE“,  die  unter  kunstpäda¬ 
gogischen  Aspekten  zusammenge¬ 
stellt  sind  und  in  denen  ebenfalls 
Führungen  bei  freiem  Eintritt  für 
Kinder,  Jugendliche  und  Senioren 
stattfinden.  Die  Öffentlichkeitsarbeit 
hat  in  diesem  Museum  ein  weites 
Feld,  das  sich  von  Führungen  und 
praktischen  Kursen  für  Kinder  bis 
zu  den  Musikalisch-Literarischen 


Matineen  erstreckt.  Das  Programm 
(bis  November  2005)  liegt  im  Mu¬ 
seum  aus,  man  kann  es  sich  aber 
auch  schikken  lassen:  Käthe-Koll- 
witz-Museum,  Neumarkt  18-24, 
50667  Köln,  Telefon  (02  21)  2  27  23 
63  /  28  99;  E-Mail  museum@koll- 
witz.de. 

Zehn  Jahre  lang  war  der  Eintritt 
im  Museum  der  Kölner  Kreisspar¬ 
kasse  frei.  Erwachsene  müssen  nun 
einen  kleinen  Beitrag  zahlen.  Die 
Einnahmen  hiervon  gehen  als  Spen¬ 
de  der  Kreissparkasse  für  die  Grab¬ 
stätte  der  Künstlerin  nach  Moritz¬ 
burg  bei  Dresden.  Dort  lebte  die 
Ostpreußin  ab  1944,  nachdem  sie 
ein  Jahr  zuvor  die  Reichshauptstadt 
Berlin  über  Nordhausen  wegen  der 
Bombenangriffe  verlassen  hatte.  In 
Moritzburg  verstarb  die  große 
Künstlerin  wenige  Tage  vor  Kriegs¬ 
ende,  das  die  Pazifistin  so  sehr  her¬ 
beigesehnt  hatte.  Günther  Ott 


Es  stinkt  nach  Schwefel  und  Verrat 

Kammergerichtsrat  E.T.A.  Hoffmann  ermittelt  wieder  -  Dieses  Mal  in  der  Berliner  Teufelsanbeterszene 


Sobald  er  sich  in  Gesellschaft 
langweilte,  soll  er  die  fürchter¬ 
lichsten  Gesichter  geschnitten  ha¬ 
ben,  wußte  Freund  Hitzig  über 
E.T.A.  Hoffmann  zu  erzählen.  „... 
dies  geschah  immer,  wenn  sich 
nicht  wenigstens  ein  ihn  anregendes 
Prinzip  in  der  Gesellschaft  entdek- 
ken  ließ.“  Und  eingeladen  wurde 
Hoffmann  häufig,  als  er  schließlich 


am  Berliner  Kammergericht  eine  re¬ 
spektable  Position  innehatte.  „Was 
konnte  der  Mann  nicht  alles“, 
schwärmte  Hitzig.  „Bücher  schrei¬ 
ben,  die  ganz  Deutschland  von  sich 
reden  machten,  auf  dem  Piano  fan- 
tasiren,  Opern  componiren,  Karika¬ 
turen  zeichnen,  Witz  sprudeln,  wie 
er  den  Mund  öffnete  ..."  All  diesen 
Eigenschaften  begegnet  der  Leser 


eines  historischen  Kriminalromans 
von  Dieter  Hirschberg:  Tagebuch  des 
Teufels.  E.T.A.  Hoffmann  ermittelt 
weiter  (berlin.krimi.verlag,  318  Sei¬ 
ten,  brosch.,  12  Euro).  Nach  dem 
Erstling  „Die  schwarze  Muse“  ist 
dieser  Krimi  weitaus  spannender  zu 
lesen.  Hirschberg  entführt  seinen 
Helden  -  und  natürlich  auch  seine 
Leser  -  in  die  Abgründe  mensch¬ 


licher  Verhaltensweisen.  Laster,  Lust 
und  Leidenschaft  sind  an  der  Tages¬ 
ordnung  in  diesem  Teil  der  Berliner 
Gesellschaft.  Hoffmann  muß  in  sei¬ 
ner  Eigenschaft  als  Richter  am  Kam¬ 
mergericht  zunächst  einen  mysteri¬ 
ösen  Mordfall  klären.  Dabei  gerät  er 
mitten  hinein  in  die  Machenschaf¬ 
ten  einflußreicher  Schurken,  die  ihn 
teuflisch  für  ihre  Interessen  miß¬ 


brauchen  wollen.  Gelingt  es  ihm 
doch  noch,  die  Verbrecher  mit  ihren 
eigenen  Tricks  zu  schlagen?  Hirsch¬ 
berg  ist  mit  diesem  Krimi  ein  span¬ 
nendes  Buch  um  das  vielseitige  Ta¬ 
lent  E.T.A.  Hoffmann  gelungen.  Und 
der  hätte  bei  dem  turbulenten  Ge¬ 
schehen  um  seine  Person  ganz  ge¬ 
wiß  keine  fürchterlichen  Gesichter 
geschnitten.  SiS 


Nicht  nur  Dichter  waren  von  Italien  begeistert 

Das  Museum  Georg  Schäfer  in  Schweinfurt  zeigt  Gemälde  und  Grafik  aus  der  Zeit  um  und  nach  1800 


Der  kulturelle  Austausch  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Italien 
hat  eine  lange  Tradition.  Seit  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  machten 
sich  nach  dem  Vorbild  der  Bil¬ 
dungsreisen  junger  Adliger  ver¬ 
mehrt  Schriftsteller,  Archäologen 
und  bildende  Künstler  gen  Süden 
auf.  Dort  galt  es,  sowohl  die  Überre¬ 


ste  der  antiken  Kultur  als  auch  die 
aktuell  entstehende  Kunst  zu  stu¬ 
dieren.  Hinzu  kamen  die  Begeiste¬ 
rung  für  die  Schönheit  des  Landes 
und  seiner  Natur  sowie  das  schein¬ 
bar  ungezwungene  Leben  vor  Ort, 
was  schließlich  manche  Nordländer 
bewog,  für  immer  in  Italien  zu  blei¬ 
ben. 


Im  Mittelpunkt  einer  Ausstellung, 
die  im  Museum  Georg  Schäfer  in 
Schweinfurt  noch  bis  zum  3.  Juli 
(dienstags  bis  sonntags  10  bis  17 
Uhr,  donnerstags  bis  21  Uhr)  zu  se¬ 
hen  ist,  stehen  über  50  Zeichnun¬ 
gen  und  Aquarelle  aus  dem  Bestand 
der  Museen  für  Kunst-  und  Kultur¬ 
geschichte  der  Hansestadt  Lübeck 


und  einer  norddeutschen  Privat¬ 
sammlung.  Diese  sich  größtenteils 
durch  ihren  bildhaften  Charakter 
auszeichnenden  Werke  spiegeln  vor 
allem  die  Sehnsucht  nach  dem 
„klassischen“  Kunst-  und  Reiseland 
Italien  wider. 

Insbesondere  nach  Rom  und  die 
umliegenden  Gegenden  sowie  nach 
Venedig  und  Neapel  zogen  deut¬ 
sche  Künstler  Ende  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  und  -  am  Ende  der  napo- 
leonischen  Besatzungszeit  -  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  in  Scharen.  Ih¬ 
re  Aufmerksamkeit  galt  sowohl  der 
topographischen  Darstellung  der 
Städte  und  ihrer  Bauten  als  auch 
der  teils  arkadisch-idyllischen,  teils 
romantischen  Landschafts-  und  Na¬ 
turschilderung. 

Unter  den  zahlreichen  „Italiani- 
santen“  der  Ausstellung  finden  sich 
etwa  Jacob  Philipp  Hackert,  Joseph 
Anton  Koch,  Ludwig  Richter,  Hein¬ 
rich  Reinhold,  Franz  Horny,  Fried¬ 
rich  Nerly  sowie  Jacob  und  Rudolf 
von  Alt.  Die  Entstehung  der  Werke 
fällt  in  den  Zeitraum  von  1769  bis 
1870,  was  dem  Betrachter  einen 
Eindruck  von  den  verschiedenen 
stilistischen  Entwicklungen  der 
Kunst  um  und  nach  1800  ver¬ 
mittelt. 


Zusätzlich  werden  im  Gegenüber 
rund  40  Gemälde  präsentiert,  auch 
unter  Verweis  auf  die  ständige 
Sammlung  des  Museums  Georg 
Schäfer.  Daß  es  nach  1800  keinen 
Sättigungsgrad  italienischer  Motive 
auf  dem  florierenden  Bildermarkt 
bei  den  frühtouristischen  Abneh¬ 
mern  gab  -  häufig  waren  es  Deut¬ 
sche,  Russen  und  Franzosen  -,  ver¬ 
sucht  dieser  Teil  der  Ausstellung  zu 
zeigen. 

Deutlich  wird  die  polare  Entwick¬ 
lung  des  Italieninteresses  in  der  Zeit 
vor  und  nach  1800.  Die  ideale 
Landschaft  und  das  idealtypische 
Porträt  der  schönen  Italienerin  be¬ 
gegnen  hier  einer  Entwicklung  zum 
marktgängigen  Gut  von  nach  Italien 
ausgewanderten  deutschen  Künst¬ 
lern  wie  Friedrich  Nerly  und  Carl 
Wilhelm  Götzloff. 

Den  besonderen  Reiz  der  Ausstel¬ 
lung  macht  das  Verhältnis  von 
authentischer  Zeichnung  und  ge¬ 
malter  Auftragsarbeit  aus.  Als  ge¬ 
meinsame  Präsentation  sind  beide 
Ausstellungsbereiche,  Arbeiten  auf 
Papier  und  Gemälde,  aus  konserva- 
torischen  Gründen  nur  bis  zum 
3.  Juli  zu  sehen.  Der  Gemäldeteil 
bleibt  mit  leichter  Variation  bis  zum 
3.  Oktober  zugänglich.  gs 


Thomas  Ender: 

Blick  auf  Rom 
(Aquarell,  o.D.) 

Foto:  Museum 
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Die  Übernahme 

Otto  Höchst  erlebt  das  Kriegsende  im  Vogtland  (II) 


Chaussee  in  Ostpreußen:  Hier  zogen  vor  60  Jahren  die  endlosen  Trecks  der  Flüchtlinge  Richtung  Westen. 

Foto:  Bethke 


Schwarzes  Schaf 

Von  Horst  Mrotzek 


Im  Herrenhaus  des  Herrn  Ge¬ 
heimrat  Meinel  wurde  die  Kom¬ 
mandantur  der  amerikanischen 
Besatzung  eingerichtet.  Linksseitig 
der  Straße  nach  Gottesberg  und 
linksseitig  der  heutigen  Karl-Marx- 
Straße  waren  für  die  Truppen  Zelte 
aufgebaut  worden.  Zelte,  die  in  der 
Langen  Wiese,  die  entlang  der  Stra¬ 
ße  nach  Jägersgrün  verläuft,  aufge¬ 
baut  waren,  beherbergten  Kriegsge¬ 
fangene  und  Flüchtlinge. 

Schließlich  waren  in  einem  nahe¬ 
gelegenen,  felsigen  Waldstück  doch 
noch  drei  oder  vier  mit  einem  Ge¬ 
wehr  und  einer  Panzerfaust  bewaff¬ 
nete  Hitlerjungen  im  Alter  von  14 
bis  15  Jahren  aufgestöbert  worden. 
Gis  brachten  sie  ins  Dorf,  stellten 
sie  an  die  Wand  eines  der  Fabrikge¬ 
bäude  und  postierten  sich  mit 
schußbereiter  MP  vor  ihnen  auf. 
Zwei  Fahrtenmesser,  die  ihnen  of¬ 
fenbar  abgenommen  worden  waren, 
lagen  vor  ihnen  auf  dem  Erdboden. 
Die  ziemlich  verschmutzten  Jungen 
standen  da  mit  schlotternden 
Knien.  Ihre  blaßfahlen  Gesichter 
waren  leer.  Noch  gestern  wollten  sie 
mit  einer  Panzerfaust  und  einem 
Gewehr  Widerstand  leisten,  gegen 
diese  Macht  von  Panzern  und  einer 
hoch  ausgebildeten  Armee.  Wer  wa¬ 
ren  diese  Jungen,  die  solches  wag¬ 
ten? 

Jetzt  standen  sie  vor  den  Siegern, 
die  über  sie  richten  würden.  Der 
Anblick  war  grauenvoll  und  kläglich 
zugleich.  Was  würde  geschehen? 

Mit  einem  Jeep  wurde  ein  Offizier 
vorgefahren.  Er  befahl  den  Gis  zu¬ 
rückzutreten.  Sehr 
lange  und  nach¬ 
denklich  schaute 
er  die  Jungen  an. 

In  seinem  Gesicht 
zeichneten  sich 
Zorn  und  Mitleid 
zugleich  ab.  Er  sah 
aus,  als  sei  er  mit 
seinen  Gedanken  weit  weg.  „Home 
to  mama“  kam  es  von  seinen  Lip¬ 
pen,  „go  home  to  mama“,  sagte  er 
immer  wieder.  Als  wache  er  aus  ei¬ 
nem  bösen  Traum  auf,  nahm  er  ei¬ 
nes  der  auf  dem  Erdboden  liegen¬ 
den  Fahrtenmesser  in  die  Hand.  Die 
stählerne  Klinge  blitzte  leicht  auf, 
als  er  sie  aus  der  Scheide  zog.  „Blut 
und  Ehre“,  las  er.  Er  schüttelte  sei¬ 
nen  Kopf,  trat  an  die  Jungen  heran, 
verpaßte  jedem  von  ihnen  eine 
schallende  Ohrfeige,  wies  mit  dem 
Arm  in  Richtung  Dorfstraße  und 
schrie:  „Geht  heim  zu  Mama!“ 

Gleichaltrigen  Schülern  der  „Na- 
pola“,  einer  Eliteschule  im  Dritten 
Reich,  die  gewiß  auch  als  Werwölfe 
ausgebildet  worden  waren,  erging 
es  schlechter.  Sie  waren  von  der  Ro¬ 
ten  Armee  in  Gewahrsam  genom¬ 
men  worden.  Nach  einer  antifaschi¬ 
stischen  Umerziehung  in  einem 
sibirischen  Kriegsgefangenenlager 
sahen  sie  erst  nach  sechs  Jahren  ih¬ 
re  Angehörigen  wieder. 

Am  ersten  Tag  der  Besetzung  ging 
ich  pünktlich  wie  immer  in  das  Ge¬ 
meindeamt,  um  die  Arbeiten  zu  ver¬ 
richten,  die  mir  zugeteilt  werden 
würden.  Nach  der  Verhaftung  von 
Bürgermeister  Reinhold,  wurde  der 
parteilose  Prokurist  der  im  Ort  an¬ 
sässigen  Firma  „Eduard  Keffel  AG“, 
Kurt  Fischer,  als  neuer  Bürgermei¬ 
ster  eingesetzt.  Er  war  über  diese 
Aufgabe  nicht  sehr  glücklich.  Das 
Leben  im  Dorf  ging  weiter.  Im  Auf¬ 
trag  der  Sieger  wurde  ortsüblich  be¬ 
kanntgegeben:  Von  Dunkel-  bis 
Hellwerden  habe  die  Bevölkerung 
ihre  Wohnungen  nicht  zu  verlassen. 
Wer  im  Besitz  von  Waffen,  Fotoap¬ 
paraten  und  Ferngläsern  sei,  habe 
sie  sofort  beim  Bürgermeister  im 
Gemeindeamt  abzugeben. 

Groß  war  die  Ausbeute  nicht.  Ein 
paar  Jagdwaffen,  einige  wenige 


Ferngläser  und  eine  erhebliche  An¬ 
zahl  von  Fotoapparaten.  Das  Beute¬ 
gut  wurde  in  einem  verschlossenen 
Raum  des  Gemeindeamtes  aufbe¬ 
wahrt.  Den  Besitzern  ist  es  mit  Si¬ 
cherheit  nicht  wieder  zurückgege¬ 
ben  worden.  In  meiner  Erinnerung 
sehe  ich  zwei  Soldaten  der  US-Ar- 
mee,  die  eines  Tages  die  für  sie  of¬ 
fensichtlich  wertlosen  Apparate, 
wie  etwa  vom  Typ  „Boxkamera“, 
vernichteten.  Sie  gingen  in  den  Auf¬ 
bewahrungsraum,  zertraten  die  Ap¬ 
parate  und  spielten  damit  Fußball. 
Für  sie  schien  es  ein  höllischer 
Spaß  zu  sein. 

Das  Gemeindeamt  wurde  zum 
Warenhaus.  Die  Amerikaner  über¬ 
gaben  aus  Magazinen,  die  bisher 
unter  der  Verwaltung  der  deutschen 
Wehrmacht  gestanden  hatten,  Tex¬ 
tilien  und  Lebensmittelkonserven 
zum  Verkauf  an  die  Bevölkerung. 
Begehrte  Waren,  darunter  Bettwä¬ 
sche,  Kleiderstoffe  und  Herrenan¬ 
züge,  die  in  den  Läden  nicht  zu  ha¬ 
ben  waren,  tauchten  plötzlich  auf. 
Der  Kauf  von  Lebensmittelkonser¬ 
ven  soll  auch  Glückssache  gewesen 
sein.  Ein  Teil  davon  war  überlagert 
und  stellte  sich  als  ungenießbar 
heraus. 

„Mein  Sohn  Willy“,  hatte  Oma  ge¬ 
sagt,  „wenn  der  aus  dem  Krieg  nach 
Hause  kommt,  der  hat  doch  rein  gar 
nichts  auf  dem  Leib.  Emma,  hier 
nimm  sein  Sparbuch  und  heb  Geld 
ab  für  zwei  Anzüge.  Na,  du  wirst  ja 
sehen,  was  die  so  haben.  Auch 
Unterwäsche  wäre  nötig.“  Mutter  tat 
wie  ihr  geheißen.  Es  waren  preis¬ 
werte  Angebote,  und  so  kaufte  sie 
auch  für  unseren 
Haushalt  die  bit¬ 
ternötige  Bettwä¬ 
sche,  einen  Anzug 
für  mich  und  Klei¬ 
derstoff  für 

Schwester  Lies- 
beth.  „Siegfried- 
che“,  sagte  sie,  als 
sie  nach  Hause  kam,  „für  dich  hat¬ 
ten  die  nichts.“  Daß  auch  sie  leer 
ausgegangen  war,  nahm  sie  gar 
nicht  wahr. 

Schwester  Liesbeth  kam  weinend 
und  völlig  zerzaust  mit  einem  Brot 
nach  Hause.  Sie  war  gerade  vorbei¬ 
gekommen,  als  die  Amerikaner  im 
Dorf  von  einem  Jeep  Brote  und 
auch  andere  Lebensmittel  an  die 
Bevölkerung  verteilten.  Sie  hatte  ein 
Brot  bekommen,  das  ihr  ein  frem¬ 
der  Junge  aus  den  Händen  reißen 
wollte.  Bis  zur  Erschöpfung  hatte  sie 
darum  gekämpft.  „Meine  starke 
Tochter“,  hatte  Mutter  gesagt,  „ein 
Laib  Brot  ist  eine  Kostbarkeit.  Du 
hast  darum  gekämpft,  für  uns  alle 
hast  du  das  getan.  Wir  müssen  nun 
etwas  weniger  hungern.  Komm,  ich 
mach’  dir  dein  Haar  zurecht.“  Sie 
strich  ihr  zärtlich  über  den  Kopf. 
„Es  ist  mir  ja  nichts  passiert“,  sagte 
Liesbeth,  „aber  diese  Gemeinheit 
von  dem  Jungen.  Ich  hatte  das  Brot 
schon  in  den  Händen.  Wie  kann  er 
es  mir  wegnehmen,  wo  es  doch  mir 
gehörte.  Vielleicht  hätte  ich  mich 
auch  noch  nach  etwas  anderem  an¬ 
gestellt,  aber  dann  bekam  ich  plötz¬ 
lich  Angst.“ 

Am  2.  Juli  1945  zogen  die  Ameri¬ 
kaner  ab.  Die  Rote  Armee,  die  weite 
Teile  des  Landes  und  die  reichs- 
deutsche  Hauptstadt  erobert  und 
besetzt  hatte,  Opas  gefürchtete  Rus¬ 
sen,  rückten  ein.  Ein  Gemisch  von 
Fahrzeugen  verschiedener  Art,  Pan¬ 
jewagen  und  Fußvolk  zog  die  Dorf¬ 
straße  entlang.  Es  waren  müde  Sie¬ 
ger,  denen  ein  neues  Gebiet 
zugeordnet  worden  war.  Die  Alliier¬ 
ten,  die  auf  ihren  Konferenzen  in 
Jalta  und  Potsdam  die  Grundsätze 
über  die  Kontrolle  und  Besetzung 
Deutschlands  festgelegt  hatten,  prä¬ 
zisierten  in  der  Zwischenzeit  die 
Grenzbereiche.  Sicher  auch  ange¬ 
sichts  des  Umstandes,  daß  im  Juli 


1945  Berlin  von  der  Interalliierten 
Militärkommandantur  übernom¬ 
men  und  eine  Viersektorenstadt  mit 
Sitz  des  Kontrollrates  wurde.  Der 
von  den  Amerikanern  eingesetzte 
Bürgermeister  wurde  seines  Amtes 
enthoben.  Er  ging  wieder  an  seine 
alte  Wirkungsstätte  als  Prokurist  zu¬ 
rück.  Seine  Prokura  dürfte  jedoch 
bereits  im  Juni  1946  durch  den 
Volksentscheid  über  die  Enteignung 
der  Kriegs-  und  Naziverbrecher  oh¬ 
ne  Nutzen  gewesen  sein.  Die  Firma 
„Eduard  Keffel  AG“  wurde  enteignet 
und  ging  in  Volkseigentum  über. 
Was  ihr  zur  Last  gelegt  wurde?  So¬ 
weit  ich  herausfinden  konnte,  pro¬ 
duzierte  sie  neben  Produkten  aus 
Kunstleder  zu  zehn  Prozent  für  die 
Deutsche  Wehrmacht.  Das  Zweig¬ 
werk  dieser  Firma  in  Kohlmünde 
wurde  vollständig  demontiert.  Die 
Maschinen  wurden  abgebaut  und  in 
die  Sowjetunion  transportiert. 

Als  Ausdruck  des  Führungsan¬ 
spruchs  der  Arbeiterklasse  wurde 
der  Fabrikarbeiter  Curt  Lippold 
kommissarisch  als  neuer  Bürgermei¬ 
ster  eingesetzt.  Ein  Offizier  der  Ro¬ 
ten  Armee  führte  ihn  in  seine  neue 
Aufgabe  ein.  Ein  paar  Tage  später  er¬ 
schien  ein  junger  Offizier,  der  die 
deutsche  Sprache  sehr  gut  be¬ 
herrschte,  im  Gemeindeamt.  Er  ver¬ 
langte  zwei  bis  drei  Radioapparate, 
die  dem  Leitungsstab,  der  sich  eben¬ 
falls  im  Herrenhaus  des  Geheimrats 
Meinel  niedergelassen  hatte,  zur 
Verfügung  gestellt  werden  sollten. 
Bürgermeister  Lippold  war  ratlos. 
„Wo  soll  ich  plötzlich  drei  Radios 
hernehmen“,  sagte  er.  „Hier  im  Ge¬ 
meindeamt  steht  ein  gutes  Radio, 
das  kann  gleich  abgeholt  werden.“  - 
„Nitschewo“,  sagte  der  Offizier,  „die 
Bevölkerung  soll  geben.“ 

Bürgermeister  Lippold  berat¬ 
schlagte  eine  Weile,  wer  wohl  im 
Dorf  über  zwei  Radios  verfügte  und 
eines  davon  opfern  könne.  Er  telefo¬ 
nierte  mit  verschiedenen  Leuten 
und  versuchte  eine  freiwillige  Ab¬ 
gabe  eines  Zweitgerätes  zu  erhan¬ 
deln;  sozusagen,  um  die  Ehre  des 
Dorfes  zu  retten.  Es  war  schließlich 
das  Verlangen  der  Siegermacht.  Es 
gab  keine  freiwilligen  Spender.  Also 
mußten  Radiogeräte  beschlagnahmt 
werden.  Namen  wurden  festgelegt. 

Nachdem  der  Hausmeister  und 
Gemeindebote  Gottlieb  Meinhold 
es  abgelehnt  hatte,  die  Radios  abzu¬ 
holen,  bekam  schließlich  ich  den 
Auftrag,  mit  dem  Handwagen  des 
Gemeindeamtes  ausgerüstet,  bei 
zwei  doch  recht  begüterten  Fami¬ 
lien  je  ein  Radio  zu  konfiszieren. 
Der  Bürgermeister  hatte  mir  darü¬ 
ber  eine  schriftliche  Bestätigung 
ausgehändigt,  die  ich  als  Quittung 
hinterlassen  sollte.  Für  einen  15jäh- 
rigen  Jungen  war  das  eine  bittere 
Aufgabe. 

Meine  Lehre  im  Verwaltungs¬ 
dienst  konnte  nicht  weitergeführt 
werden.  Ich  wurde  schließlich  als 
Bürogehilfe  übernommen.  ■ 


Vor  vielen  Jahren  wurde  mir  von 
meinem  Freund  diese  unglaubli¬ 
che  Geschichte  zugetragen:  „Nach 
den  Kriegswirren  fand  ich  mich  an 
der  sogenannten  Zonengrenze,  die 
das  Land  in  Ost  und  West  teilte.  Über 
Generationen  gewachsene  Struktu¬ 
ren  wurden  zerschlagen;  Eltern  von 
Kindern  getrennt,  freundschaftliche 
Bande  zerstört.  Hautnah  erlebte  ich 
die  Tragödie  dieser  Region“,  so  er¬ 
zählte  mein  Freund. 

„Die  Nachkriegszeit  brachte  eigene 
Moralvorstellungen  hervor,  Ego¬ 
ismus  war  das  Gesetz  der  Stunde. 
Schwache  blieben  auf  der  Strecke. 
Alles,  was  wert  und  teuer,  lag  danie¬ 
der,  doch  der  Schwarzmarkt  blühte. 
Nach  mehrmaligen  mißlungenen 
Versuchen,  auf  diesem  Markt  erfolg¬ 
reich  zu  sein,  gab  ich  es  auf  und 
wandte  mich  weniger  spektakulären 
Aufgaben  zu.  Die  Ersparnisse  waren 
aufgebraucht,  nun  war  ich  gezwun¬ 
gen,  mich  nach  einem  Brotverdienst 
umzusehen. 

Mit  Festanstellung  und  Pensions¬ 
berechtigung  lockte  ein  Plakat  zum 
Eintritt  in  den  Polizeidienst.  Ich 
nahm  das  Angebot  wahr,  und  so  be¬ 
gann  rein  zufällig  meine  Laufbahn 
bei  der  bayerischen  Grenzpolizei.  Im 
Grenzgebiet  tummelten  sich  damals 
die  Spionagedienste  der  ehemaligen 
Waffenbrüder  und  erschwerten  so 
den  illegalen  Grenzübertritt.  Doch 
auf  Schleichwegen  fanden  die  Men¬ 
schen  aus  dem  Osten  -  Wanderer 
zwischen  den  Welten  -  immer  noch 
ein  Loch,  um  zu  den  Verwandten  in 
den  Westen  zu  gelangen. 

Auf  der  westlichen  Seite  der  Gren¬ 
ze  hatten  die  Amerikaner  das  Sagen; 
sie  hatten  das  Recht,  verdächtige  Per¬ 
sonen  vorläufig  festzunehmen  und 
zu  verhören,  in  der  Absicht,  Kennt¬ 
nis  über  das  Verhalten  der  sowjeti¬ 
schen  Truppen  zu  langen.  Ein 
Leutnant  der  amerikanischen  Spezi¬ 
aleinheit  war  Mr.  Eagle  (Adler).  Ein 
Mann,  der  so  einen  Namen  führt,  sei 
besonders  prädestiniert  für  das  Spio¬ 
nagehandwerk,  könnte  man  meinen. 
Jedes  Mal  wenn  er  auf  seinen  Dienst¬ 
fahrten  die  Besatzung  unserer 
Grenzstation  besuchte,  überreichte 
er  uns  mit  gönnerhafter  Geste  Whis¬ 
ky,  Zigaretten  und  sonstige  Raritäten. 
Wegen  seiner  Großzügigkeit  nannten 
wir  ihn  den  spendablen  Onkel  aus 
USA. 

In  der  kleinen  Bürger-  und  ehe¬ 
mals  herzoglichen  Residenzstadt  ließ 
es  sich  gut  leben.  In  der  intimen 
Atmosphäre  fühlte  man  sich  gebor¬ 
gen,  es  blieb  aber  auch  nichts  ver¬ 
borgen.  Auch  ohne  Schlagzeilen  in 
Boulevardzeitungen  wanderten  die 
Neuigkeiten  von  Haus  zu  Haus.  Und 
auf  diesem  Wege  erfuhr  man  in  der 


kleinen  Stadt  so  manches  Interessan¬ 
te  und  auch  Amüsante  aus  dem  her¬ 
zoglichen  Haus.  Bei  den  Wohlgebo¬ 
renen  ging  es  gar  nicht  immer 
wohlgeboren  zu.  Auch  dort  gab  es 
schwarze  Schafe  wie  bei  den  Bürger¬ 
lichen.  Die  eine  der  Prinzessinnen 
war  folgsam  und  brav,  hielt  sich  an 
den  Rat  des  Vaters,  verließ  die  Hei¬ 
mat  und  heiratete  den  Thronfolger 
eines  europäischen  Königshauses. 
Ihre  Schwester  dagegen  war  ganz 
und  gar  das  Gegenteil.  Mit  Übermut 
und  überschwenglichem  Tempera¬ 
ment  genoß  sie  das  Leben  in  vollen 
Zügen  und  pfiff  auf  die  Hofetikette. 
Eines  Tages  ging  dann  über  das  En- 
fent  terrible  des  Hauses  folgende 
Kunde  um:  Haben  Sie  schon  gehört, 
die  Prinzessin  strippt  bei  den  Amis! 

Doch  zurück  zu  Mr.  Eagle.  Als  ich 
ihn  näher  kennenlernte,  machte  ich 
eine  überraschende  Entdeckung:  Mr. 
Eagle  zeigte  sich  mehr  als  Täubchen, 
denn  als  Adler.  Sollte  es  ein  Zeichen 
seiner  Freundschaft  sein,  oder  wollte 
er  mir  einfach  einen  Gefallen  tun?  Je¬ 
denfalls  lud  er  mich  eines  Tages  zu 
einem  Galaessen  in  die  Offiziersmes¬ 
se  ein.  Ich  kam  mir  ziemlich  depla¬ 
ziert  vor  zwischen  den  goldbetreßten 
und  dekorierten  Leuten.  Doch  sie  lie¬ 
ßen  mich  meine  Zweitrangigkeit 
nicht  spüren.  Es  wurden  Köstlichkei¬ 
ten  aufgetischt,  die  ich  bisher  nur 
dem  Namen  nach  kannte.  Mr.  Eagle 
beugte  sich  zu  mir  und  flüsterte: 
,Aber  der  Höhepunkt  des  Abends 
kommt  erst  noch1. 

Harte  Getränke  lösten  die  Zungen, 
so  kam  Leben  in  die  Männergesell¬ 
schaft.  Dann  verließ  einer  der  Offi¬ 
ziere,  es  schien  wohl  der  Rangälteste 
zu  sein,  den  Raum,  kam  aber  bald 
wieder  zurück  und  verkündete  ent¬ 
täuscht:  ,Die  Prinzessin  läßt  sich  ent¬ 
schuldigen,  sie  ist  indisponiert, 
wünscht  uns  aber  trotzdem  einen 
amüsanten  Abend!1  Ach,  das  war  das 
Geheimnis,  welches  mir  Mr.  Eagle  so 
verheißungsvoll  angekündigt  hatte. 
Und  ausgerechnet  heute  mußte  der 
pikante  Auftritt  ausfallen  -  so  ein 
Pech  auch,  dachte  ich  nur.  Aber  was 
soll’s  schon,  man  muß  manchmal 
auch  unerfüllte  Wünsche  ins  Reich 
der  Träume  versenken  können.“ 

Als  ich  nach  Jahren  meinen  Freund 
wiedersah  und  wir  uns  des  miß¬ 
glückten  Amüsements  erinnerten, 
gab  ich  ihm  zu  verstehen,  daß  es  zwi¬ 
schen  einer  strippenden  Prinzessin 
und  einer  strippenden  Bürgerlichen 
wohl  keinen  wesentlichen  Unter¬ 
schied  gibt.  „Da  habe  ich  ja  nichts 
versäumt!“,  sagte  mein  Freund  er¬ 
leichtert.  ■ 

Der  Neidenburger  Horst  Mrotzek 
starb  am  27.  April  nach  langer 
Krankheit  im  Alter  von  78  Jahren. 


Er  verpaßte  jedem 
der  Jungen  eine 
schallende  Ohrfeige 
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Glückwunsch 

Heinz  Reineke  80  Jahre 

Heinz  Reineke,  populärer  Schau¬ 
spieler  von  Bühne,  Film  und 
Fernsehen  („Der  Landarzt“,  „Ge¬ 
schichten  aus  dem  Leben“),  wird  am 
28.  Mai  80  Jahre  alt.  Der  gebürtige 
Kieler  Handwerkersohn  stand  schon 
als  Zehnjähriger  auf  den  Brettern,  die 
die  Welt  bedeuten.  Er  lernte  sein 
Schauspieler-Metier  während  des 


Heinz  Reineke:  In  „Der  Pfarrer 
von  St.  Pauli"  (1970) 

Foto:  Archiv  kai-presss 


Krieges  an  der  Schmiere  und  tingelte 
in  den  Jahren  bis  zur  Währungsre¬ 
form  durch  die  Lande.  In  Bonn  war 
er  dann  als  Tenor-Buffo,  in  Stuttgart 
als  Komiker  engagiert.  Von  Berlin 
holte  ihn  Gustaf  Gründgens  an  das 
„Deutsche  Schauspielhaus“  in  Ham¬ 
burg  und  übertrug  ihm  die  Hauptrol¬ 
le  in  der  Uraufführung  von  Zuck¬ 
mayers  „Kaltem  Licht“.  Zehn  Jahre 
lang  spielte  Reineke  dort  eine  Reihe 
großer  Charakterrollen.  1968  gelang 
ihm  der  Sprung  an  das  weltweit  re¬ 
nommierte  Wiener  Burgtheater,  des¬ 
sen  Ensemble  er  bis  1985  angehörte. 
Bald  nahm  ihn,  der  in  erster  Ehe  mit 
der  Schauspielerin  Erni  Mangold 
verheiratet  war,  vor  allem  das  Fernse¬ 
hen  in  Beschlag.  Heute  ist  der  Volks¬ 
schauspieler  kaum  noch  aus  dem 
deutschen  TV-Alltag  wegzudenken. 
Auch  mit  Filmen  wie  „Felix  Krull“, 
„Wenn  es  Nacht  wird  auf  der  Reeper¬ 
bahn“,  „Der  Arzt  von  St.  Pauli“,  „Ein 
Herz  geht  auf  Reisen“  oder  „Die 
Brücke  von  Remagen“  wurde  Heinz 
Reineke  bei  einem  breiten  Publikum 
zum  Begriff.  kai-press 


Ein  Schwan  zieht  in  die  Welt 


Das  Deutsche  Verpackungs -Museum  Heidelberg  zeigt  eine  Sonderausstellung  mit  Schreibgeräten 


Selbst  moderne  elektronische 
Techniken  haben  ihm  nicht 
den  Garaus  machen  können. 
Ob  im  Kindergarten  und  in  der 
Schule,  ob  auf  der  Universität,  im 
Büro  und  selbst  in  der  Freizeit  ist 
er  nicht  wegzudenken,  der  Blei¬ 
oder  Buntstift.  Zu  den  bewährten 
Marken,  die  den  Begriff  Made  in 
Germany  in  alle  Welt  hinaustragen, 
gehört  auch  Schwan-Stabilo.  Vor 
150  Jahren  in  Nürnberg  als 
Schwan-Bleistiftfabrik  gegründet, 
ist  die  Firma  immer  noch  im  Besitz 
der  Familie  Schwanhäußer,  aus  de¬ 
ren  Namen  sich  das  Markensymbol 
entwickelt  hat.  Auf  diese  Weise  ist 
der  stolze  weiße  Schwan  in  alle 
Welt  gezogen. 

1875  begann  die  Erfolgsge¬ 
schichte  mit  einem  Patent  für  die 
Erfindung  des  ersten  farbig  schrei¬ 
benden  „Kopierstiftes“.  „Stabilo“ 
wurde  1927  dieser  erste  moderne 
Dünnkernfarbstift  genannt  -  eine 
Marke,  die  sich  schnell  auf  dem 
Markt  etablierte.  Und  noch  ein 
Farbstift  machte  Karriere,  der  1971 
herausgekommene  Textmarker  in 
leuchtendem  Gelb.  Heute  gibt  es 
den  „Stabilo  Boss“  in  vielen  Farben 
und  auch  die  Redakteure  der  PAZ 
kommen  ohne  dieses  kleine  „Hel¬ 
ferlein“  nicht  aus.  Weltweit  war  der 
„Boss“  der  erste  seiner  Art  und  bis 
heute  ist  er  die  Nr.  1  -  wie  der  Na¬ 
me  es  schon  sagt.  Rund  1,6  Milliar¬ 
den  Mal  wurde  er  bisher  verkauft. 
Geradewegs  zu  einem  Kultstift  hat 
sich  der  „Stabilo  point  88“  ent¬ 
wickelt.  Seine  äußere  Hülle  in 
markanten  Orange  mit  weißen 
Kantenstreifen  macht  diesen  Tin¬ 
tenfeinschreiber  so  unverwechsel¬ 
bar. 

Diese  internationalen  Marken¬ 
produkte  aus  Nürnberg  haben  sich 
mittlerweile  einen  festen  Platz  am 
Markt  erobert.  Kein  Wunder  also, 
wenn  zum  150jährigen  Bestehen 
der  Firma  eine  Jubiläumsausstel¬ 
lung  im  Deutschen  Verpackungs- 
Museum,  Hauptstraße  22  (Innen¬ 
hof),  69117  Heidelberg,  zu  sehen  ist 
(mittwochs  bis  freitags  13  bis  18 


Im  Zeichen  des  Schwans:  Werbung  damals  und  heute 

Fotos  (2):  Schwan-Stabilo 


Das  Deutsche  Verpackungs-Mu¬ 
seum  in  Heidelberg  ist  ganz  gewiß 
nur  Eingeweihten  ein  Begriff,  und 
so  sollen  an  dieser  Stelle  auch  eini¬ 
ge  Worte  über  diese  weltweit  ein¬ 
malige  gemeinnützige  Einrichtung 
fallen.  Etwa  230  Unternehmen 
unterstützen  diese  Institution 
durch  ihre  Mitgliedschaft.  Die  ehe¬ 
malige  Kirche  im  Herzen  der  Hei¬ 
delberger  Altstadt  ist  mittlerweile 
zu  einem  Markentempel  der  be¬ 
sonderen  Art  geworden.  Sie  bietet 
die  geeignete  Kulisse  für  längst 
vergessene  und  dennoch  lebendige 
Zeugen  der  Konsumgeschichte. 
Verpackungsklassiker  wie  Maggi- 
Flasche,  Nivea-Dose  oder  Odol- 
Spender  haben  hier  ihren  Platz  - 


Uhr,  am  Wochenende  11  bis  18 
Uhr,  montags  und  dienstags,  außer 
feiertags,  geschlossen).  Bis  zum 
31.  Oktober  werden  in  der  ehema¬ 
ligen  „Nothkirche“  Einblicke  in  die 
Welt  des  Schreibens  gegeben.  Von 
der  ersten  Höhlenzeichnung  bis 
zum  modernen  Schreibgerät  wird 
eine  Vielzahl  von  Exponaten  prä¬ 
sentiert. 

In  den  verschiedenen  Abteilun¬ 
gen  der  Ausstellung  erfährt  man 
allerlei  Wissenswertes  über  die 
Kultur  des  Schreibens.  Das  reicht 
von  der  Kommunikation  in  der 
Frühzeit  des  Menschen  über  die 
Entstehung  der  Schrift  bis  hin  zur 
industriellen  Produktion  von 
Schreibgeräten.  Das  Bleistiftma- 
cher-Handwerk,  die  Bleistift-Hoch¬ 
burg  Nürnberg  und  das  Unterneh¬ 
men  der  Familie  Schwanhäußer 


stehen  natürlich  im  Mittel¬ 
punkt  der  Präsentation.  Hi¬ 
storische,  aber  auch  neuere 
Produkte  dokumentieren 
die  Entwicklung  in  dieser 
Branche.  Urkunden,  Werbe¬ 
mittel,  Werbefilme  und  na¬ 
türlich  eine  Vielzahl  von 
Stiften  jeder  Art  machen 
deutlich,  wie  sich  der  Ge¬ 
schmack  im  Laufe  der  Zeit 
geändert  hat.  Gab  es  einst  einen 
Bleistift  mit  dem  Namen  „Mahat¬ 
ma  Gandhi“  oder  auch  einen,  der 
unter  der  Bezeichnung  „Othello“ 
an  den  Mann  gebracht  wurde,  so 
sind  heute  die  gefragten  Produkte 
„Stabilo  Boss“  und  „Stabilo  point 
88“.  Natürlich  wird  auch  die  Ent¬ 
wicklung  des  Logos,  also  des  Mar¬ 
kenzeichens,  erläutert,  über  wel¬ 
ches  das  Produkt  bis  in  unsere 
Tage  verkauft  wird. 


und  ihre  Bewunderer  -  gefunden. 
Ein  Produkt  kann  schließlich  noch 
so  gut  sein,  es  kann  noch  so  gut 
schmecken  oder  duften,  wenn  die 
Verpackung  den  Verbraucher  nicht 
anspricht,  sind  alle  Bemühungen 
für  die  Katz.  Fachleute  in  Marke¬ 
ting,  Werbung  und  Design  mit  dem 
richtigen  Gespür  sind  in  der  bun¬ 
ten  Warenwelt  von  heute  be¬ 
sonders  gefragt. 

Silke  Osman  /  SWK 


Und  Josef  kocht  im  Hintergrund  einen  Musbrei 


Ein  Besuch  im  Tiroler  Landesmuseum  Ferdinandeum  Innsbruck 


Am  15.  Mai  1845  wurde  das  nach 
Plänen  des  Mannheimer 
Architekten  Anton  Mutschlechner 
errichtete,  spätklassizistische  Mu¬ 
seumsgebäude  für  das  Tiroler  Lan¬ 
desmuseum  Ferdinandeum  der  dar¬ 
ob  stolzen  Innsbrucker  Bevölkerung 
öffentlich  übergeben.  Bereits  1882  / 
84  wurde  ein  zweites  Obergeschoß 
von  Natale  Tommasi  aufgestockt. 
Zahlreiche  Erweiterungsbauten 
folgten,  denn  Tirol  steckt  voller 


Kunstschätze.  Das  bekannte  Mu¬ 
seum,  das  nach  Erzherzog  Ferdi¬ 
nand  II.  (1525-1595)  benannt  ist, 
verfügt  über  kostbarste  Exponate 
von  der  Römerzeit  (eine  bedrücken¬ 
de  Menadebüste  mit  rotglühenden 
Almandinaugen)  bis  zur  Moderne. 
In  den  Gemäldegalerien  findet  man 
Werke  von  Lucas  Cranach,  Hans 
Baidung  Grien,  Rembrandt  van  Rijn, 
Paul  Troger,  Franz  von  Defregger, 
Gustav  Klimt,  Egon  Schiele,  Oskar 


Kokoschka  und  Max  Weiler,  dessen 
„Junge  Sonnenblume“  von  1949 
durch  fröhliche  Grellfarbigkeit  be¬ 
sticht. 

Bleibender  Ruhm  ist  dem  „Ferdi¬ 
nandeum“  durch  die  umfangreiche 
Gotiksammlung,  insonderheit  durch 
die  Altäre  gewiß.  Zwei  sollen  hier 
vorgestellt  sein.  Der  „Altar  von  Burg 
Tirol  ob  Meran“,  etwa  1370,  ist  der 
älteste  erhaltene  Flügelaltar  des  Al¬ 
penraums.  Während  der  Restaurie¬ 
rung  von  1939  bis  1942  stellte  sich 
heraus,  daß  der  jahrhundertelang 
gering  geschätzte  Altar  ein  einzigar¬ 
tiges  Kulturdenkmal  der  Trecento- 
Malerei  ist.  Der  geöffnete  Altar  zeigt 
Szenen  aus  dem  Marienleben,  die  in 
ihrer  Interpretation,  der  bildneri¬ 
schen  Erzähl-  und  Detailfreudigkeit 
ungewöhnlich  sind.  Am  ungewöhn¬ 
lichsten  ist  die  Darstellung  der  Ma¬ 
ria  nach  der  Geburt  Christi.  In  Sei¬ 
tenlage  liegt  sie  auf  einem  schmalen 
Bett,  und  zwar  mit  total  entblößtem 
Oberkörper.  Den  unteren  Leib  be¬ 
deckt  ein  blaues  Tuch.  Sie  badet  ihr 
Kind  in  einem  „Holzschaff“,  einem 
kleinen  Zuber. 

Bei  der  „Anbetung  Christi“  ruht 
Maria,  nun  von  Kopf  bis  Fuß  in  Blau 
gehüllt,  auf  einer  Liege  mit  lustig  ka¬ 
rierten  Kopfkissen.  Sie  neigt  sich 
den  drei  purpurgewandeten  Köni¬ 
gen  zu.  Im  Hintergrund  kocht  der 
ergraute  Josef  einen  Musbrei.  Ent¬ 
sprechend  der  Farbensymbolik  des 
Mittelalters,  die  diese  Tiroler  Altäre 


präsentieren,  stand  Gold,  Goldlicht 
für  alle  Erscheinungsformen  Gottes, 
Versinnbildlichung  des  Überirdi¬ 
schen.  Blau  verkörperte  Unergründ- 
lichkeit,  Ferne,  Treue,  Keuschheit. 
Purpur  kam  den  Königen,  Priestern 
und  der  Trinität  zu.  Grau  bedeutete 
Unterordnung,  Melancholie. 

Mit  dem  von  Sebastian  Scheel 
1517  geschaffenen  „Annenberger 
Altar“  vollzog  sich  der  Bruch  in  der 
spätgotischen  Kunst  Tirols.  Der  Al¬ 
tar  ist,  als  erster  der  Region,  flügel¬ 
los.  Meister  Scheel,  der  für  den 
Innsbrucker  Hof  arbeitete,  verwen¬ 
dete  beim  Bau  Stilelemente  der  ita¬ 
lienischen  Renaissance,  erkennbar 
an  der  äußeren  Gestaltung.  Das  Ta¬ 
felbild  wird,  wie  wir  es  von  späteren 
Altären  kennen,  von  Pilastern  mit 
Sockeln  und  Kapitellen  flankiert.  In 
der  Pedrella  ruht  Jesse;  aus  seiner 
Brust  erwächst  der  Stammbaum 
Christi.  Der  obere,  halbbögige  Ab¬ 
schluß  zeigt  Gottvater  im  Goldge¬ 
wölk.  Das  Tafelbild  selbst  ist  der 
„Heiligen  Sippe  Mariae“  gewidmet. 
Der  Gedanke  drängt  sich  auf,  ein 
sehr  weltliches  Gemälde  zu  betrach¬ 
ten,  das  eine  ranghohe  Familie  sich 
fertigen  ließ. 

Empfindungen  jenseits  aller  Dies- 
seitigkeit  vermitteln  drei  Skulpturen 
eines  einstigen  großen  Flügelaltars, 
den  die  Bürger  von  Sterzing  (1456  / 
58)  für  ihre  Kirche  in  Auftrag  gege¬ 
ben  hatten.  Hans  Multscher  aus  Ulm 
ist  der  Schöpfer.  Beklommen  blickt 


man  in  die  von  unsäglichem  Leid 
erfüllten  Antlitze  von  Maria  und  Jo¬ 
hannes.  Jesus  Christus,  „Schmer¬ 
zensmann“  mit  allen  Wunden  der 
Kreuzigung,  hebt  abwehrend  die 
Hände  in  der  „Noli-me-tangere“- 
Gebärde.  Wie  das  Johannes-Evange¬ 
lium  berichtet,  erschien  Jesus  der 
Maria  Magdalena  neben  seinem 
Grab.  „Rühre  mich  nicht  an“,  sprach 
er  und  gab  ihr  den  Auftrag,  seine 
Auferstehung  zu  verkünden.  Diese 
Skulpturengruppe  bestürzt  wegen 
der  realistischen  Wiedergabe  kör¬ 
perlicher  Details:  Wunden,  Geäder, 
Hautfurchen  ... 

Keinesfalls  sollte  man  versäumen, 
neun  wunderbaren,  aus  dem  ein¬ 
sturzgefährdeten  Schloß  Lichten¬ 
berg  geborgenen  Wandbildtafeln 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Die 
um  1390  entstandenen  Fresken  sind 
purer  Augenzauber.  In  vorherr¬ 
schenden,  zarten  Braun-  und  Gelb¬ 
tönen  sieht  man  einen  Reigentanz, 
Turnierszenen,  ein  Glücksrad  und 
eine  Gruppe  engelschöner  Jünglin¬ 
ge  und  Frauen,  die  Rosen  aus  dem 
Heckendickicht  pflücken. 

Esther  Knorr-Anders 

Tiroler  Landesmuseum  Ferdinan¬ 
deum,  Museumstraße  15,  A-6040 
Innsbruck,  Öffnungszeiten:  Mai  bis 
September  10-17  Uhr,  Abendöff¬ 
nung  Do  19-21  Uhr;  Oktober  bis 
30.  April:  Dienstag  bis  Donnerstag 
9-12  Uhr,  14-17  Uhr,  Freitag  9-18 
Uhr.  Montags  geschlossen 
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LESERBRIEFE 


Denunziations-  und  Haßwelle  gegen  junge  Frauen 


Ohne  Fischer  stürzt  Rot- Grün 


Betr.:  „Mantel  des  Schweigens“ 
(Folge  18) 

Herr  von  Leesen  berichtet  über  die 
von  den  deutschen  Wehrmachtsolda¬ 
ten  im  Feindesland  gezeugten  Kriegs¬ 
kinder.  Ergänzend  zu  seiner  Sekun¬ 
därliteratur  sei  das  Buch  „Enfants 
Maudits“  („Verfluchte  Kinder“)  von 
Jean-Paul  Picaper  und  Ludwig  Nerz 


Betr.:  „Wie  nahe  waren  die  Deut¬ 
schen  an  der  A-Bombe?“  (Folge  13) 

„Hitlers  Bombe“,  diese  schauerli¬ 
che  Mär,  zurechtgestutzt  60  Jahre 
nach  Kriegsende,  zu  einem  Zeit¬ 
punkt  also,  da  man  auf  das  Ableben 
wichtiger  Zeitzeugen  hoffen  durfte, 
bringt  keinen  Beweis,  daß  Hitler  die 
Atombombe  bauen  wollte.  Niemand 


erwähnt,  die  sich  mit  den  kleinen 
„boches“  in  Frankreich  beschäftigen. 
200.000  dieser  Kinder  wurden  gebo¬ 
ren,  und  1  Million  Enkel  und  Urenkel 
existieren  mittlerweile.  Die  jungen 
Französinnen  verliebten  sich  ohne 
politische  Motivation,  einige  sympa¬ 
thisierten  aber  auch  mit  dem  Petain- 
und  NS-Reich.  Bei  der  „Befreiung“ 
mußten  sie  im  Rahmen  der  Denunzi- 


anderes  als  der  Kopf  des  deutschen 
Uran-Projektes,  Werner  Heisenberg 
selbst,  läßt  in  seinen  Memoiren 
„Der  Teil  und  das  Ganze“  den  Leser 
wissen,  daß  es  von  Hitler  keinen 
Auftrag  zur  Entwicklung  und  zum 
Bau  einer  Atombombe  gab.  Am 
4.  Juni  1942  referierte  Heisenberg 
im  Sitz  der  Hauptverwaltung  der 
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft  über 


ations-  und  Haßwelle  schwer  büßen. 
Es  wurde  kahl  geschoren,  gefoltert, 
vergewaltigt  und  ermordet.  Die  un¬ 
schuldigen  Kinder  wurden  ausge¬ 
grenzt,  mißhandelt  oder  versteckt. 
Viele  wagen  bis  heute  nicht,  über  ih¬ 
re  Herkunft  zu  sprechen,  da  sie  Re¬ 
pressalien  gegen  ihre  Familien  be¬ 
fürchten.  Friedrich  Karl  Pohl, 

Lüneburg 


sein  Uran-Projekt  und  die  militäri¬ 
sche  Bedeutung  der  Kernenergie.  Er 
erklärte  die  Funktions-  und  Wir¬ 
kungsweise  einer  Atombombe  und 
den  Bau  eines  energieerzeugenden 
Uranbrenners  zum  Antrieb  von  Ma¬ 
schinen.  Heisenberg  spricht  vom 
großen  Glück,  daß  selbst  Himmler 
nicht  am  Uran-Projekt  interessiert 
war.  Dieter  Bock,  Burgstall 


Betr.:  „Allmählich  ein  europäi¬ 
sches  Problem“  (Folge  14) 

Obwohl  knapp  vier  Millionen 
Menschen  in  Deutschland  im  Jahre 
1999  bereits  ohne  Arbeit  waren  und 
unsere  sozialen  Sicherungssysteme 
schon  zum  damaligen  Zeitpunkt  er¬ 
hebliche  Fehlbeträge  aufwiesen, 
Unterzeichnete  Außenminister 
Joschka  Fischer  einen  Erlaß,  bei  der 
Erteilung  von  Visa  großzügig  zu  ver¬ 
fahren.  Durch  die  Visa-Affäre  wurde 
für  rund  eine  Million  Ukrainer  Tür 
und  Tor  nach  Deutschland  geöffnet. 
Der  Erlaß  öffnete  aber  auch 
Schwarzarbeitern,  Menschenhänd¬ 
lern  und  anderen  Kriminellen  den 
Zutritt  in  unser  Land. 

Durch  diesen  Vorgang  wurde 
möglicherweise  aus  ideologischen 
Gründen  der  Bundesrepublik  unge¬ 
heurer  Schaden  zugefügt.  Herr  Fi¬ 


scher  wäre  daher  gut  beraten,  als 
verantwortlicher  Politiker,  sein  Re¬ 
gierungsamt  niederzulegen  und  ei¬ 
nen  Teil  seines  dann  noch  immer 
sehr  stattlichen  Einkommens  zur 
Tilgung  des  entstandenen  Schadens 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

SPD-Minister  wie  Rudolf  Schar¬ 
ping  oder  Hertha  Däubler-Gmelin 
sind  wegen  weit  geringerer  Verfeh¬ 
lungen  von  Kanzler  Schröder  aus 
ihren  Ämtern  entlassen  worden. 
Schröder  hält  nur  deshalb  noch  an 
Fischer  fest,  weil  dieser  Mann  eine 
politische  Schlüsselfigur  in  der  Ber¬ 
liner  Regierung  ist.  Ohne  Herrn  Fi¬ 
scher  bricht  Rot-Grün  in  sich  zu¬ 
sammen. 

Aber  es  wird  immer  enger  für 
Außenminister  Fischer,  der  außer 
Minister  nie  etwas  gewesen  ist. 

Gerhard  Drechsler,  Melsungen 


»Hitlers  Bombe«  ist  eine  schauerliche  Mär 


Ruf  nach  starkem  Mann 


Ungleiches  Recht  für  DDR  und  »Drittes  Reich« 


Betr.:  „Befreiung?  Wovon?  Wozu?“ 
(Folge  18) 

Das  ist  ein  weiteres  Beispiel,  das 
nur  noch  ein  Kopfschütteln  bei  mir 
auslöst.  Große  Teile  unserer  politi¬ 
schen  Gutmenschen  mit  ihrem  ideo¬ 
logisch  eingefärbten  Zeitgeist  lassen 
sich  von  jedem  am  Nasenring  durch 
die  Vergangenheit,  Gegenwart  und 


Zukunft  ziehen.  Was  in  den  letzten 
Jahren  an  politischem  Kleinholz  ge¬ 
schlagen  wurde  ist  nur  noch  mit  Di¬ 
lettantismus  zu  umschreiben.  Wenn 
das  so  weiter  geht,  soll  es  mich  nicht 
wundern,  wenn  der  Ruf  nach  dem 
starken  Mann  wieder  auflebt,  den  ei¬ 
gentlich  keiner  will.  Ich  bin  sicher, 
wir  werden  nicht  zu  unserem  Besten 
regiert.  Werner  Zoemer,  Arnsberg 


Betr.:  „Politisches  Schandurteil“ 
(Folge  14) 

Leider  liegt  mir  nicht  der  gesamte 
Text  des  „Straßburger  Urteils“  vor. 
Hier  heißt  es:  „Nach  Auffassung  des 
Gerichtshofes  kann  die  Bundesrepu¬ 
blik  weder  für  die  Handlungen  des 
sowjetischen  Besatzungsmacht  noch 
für  die  der  DDR  verantwortlich  ge¬ 


macht  werden  ...“  Wenn  dieser  Text  so 
von  den  17  Richtern  in  Straßburg  ver¬ 
faßt  wurde,  ergibt  sich  die  Frage  auch 
in  einer  anderen  Beziehung:  Würde 
die  Formulierung  nicht  genauso  für 
die  Handlungen  des  „Dritten  Reiches“ 
gelten?  Für  diese  kann  doch  die 
Bundesrepublik  Deutschland  ebenso¬ 
wenig  verantwortlich  gemacht  wer¬ 
den.  Zumal  die  Bundesregierung  kei¬ 


ne  Nachfolgeregierung  des  Deutschen 
Reiches  sein  kann.  Es  wird  ja  bis  heu¬ 
te  bewußt  verschwiegen,  daß  die 
Bundesrepublik  Deutschland  einst 
von  den  alliierten  Siegermächten  ge¬ 
gründet  wurde.  Also:  Warum  fühlt 
sich  die  Bundesrepublik  Deutschland 
für  die  Verbrechen  verantwortlich? 

Klaus  Glagau, 
Münster 


Berliner  Werteunterricht  ist  eine  Bereicherung 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können  wir 
nur  wenige,  und  diese  oft  nur  in 
sinnwahrend  gekürzten  Auszü¬ 
gen,  veröffentlichen.  Die  Leser¬ 
briefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme  oder 
anonym  bleiben  wollende  Zu¬ 
schriften  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt. 


Betr.:  „Ausverkauf  überkommener 
Werte“  (Folge  17) 

Es  erscheint  mir  unvorstellbar, 
daß  es  nach  Einführung  des  Faches 
„LER“  in  Berlin  in  sämtlichen  -  wis¬ 
senschaftlichen  -  Fächern  nicht 
auch  weiter  um  „Werte“  gehen  wird. 
Im  Biologieunterricht,  beim  Thema 
Familienplanung,  nicht  auch  auf 
Moral  und  Ethik  hinzuweisen,  wäre 


ein  Frevel!  Ich  bezweifle  dagegen, 
daß  Bibel  und  Grundgesetz  alleine 
als  Rüstzeug  für  soziales  Verhalten 
ausreichen.  Manche  Manager  be¬ 
weisen  gerade  das  Gegenteil. 

Nein,  „LER“  ist  einfach  notwen¬ 
dig,  weil  nur  noch  wenige  Eltern  ei¬ 
ner  Religionsgemeinschaft  angehö¬ 
ren.  Zudem  können  in  Nieder¬ 
sachsen  meines  Wissens  Schüler  ab 


14  Jahren  das  Fach  Religion  abwäh¬ 
len.  Zum  Fach  „LER“  gehören  daher 
detaillierte  Informationen  über  alle 
Weltreligionen.  Das  bedeutet  eine 
bisher  nicht  gekannte  Bereicherung 
des  Unterrichts,  die  einzelne  Schü¬ 
ler  sogar  zum  Eintritt  in  eine  Kirche 
bewegen  könnte. 

Überzeugte  Christen  und  Mos¬ 
lems  werden  überdies  darauf  beste¬ 


hen,  daß  ihre  Kinder  zusätzlich 
zum  Werteunterricht  am  Religions¬ 
unterricht  teilnehmen.  Von  den 
Moslems  will  der  kritisierte  Artikel 
es  sogar  schon  wissen.  Nur  wir 
„lauen  Christen“  zögern  und  ze¬ 
tern.  Die  Perspektiven  für  Missio¬ 
nierung  und  Ökumene  werden  da¬ 
bei  völlig  übersehen. 

H.  Radetzky, 

Delmenhorst 


Der  Ausschuß  brachte  mehr  als  »Spesen« 


Betr.:  „...  wenn  ich  mich  recht  erinnere“  (Fol¬ 
ge  17) 

Die  Meinung  von  H.J.M.,  bei  dem  Polit-Thea- 
ter  der  Herren  Volmer  und  Fischer  vor  dem 
Visauntersuchungsausschuß  sei  „außer  Spesen 
nichts  gewesen“,  kann  ich  nicht  teilen.  Vor  al¬ 
lem  Josef  Martin  alias  Joschka  Fischer  hat  eine 
Schau  zelebriert  und  ist  dabei  in  seiner  Rheto¬ 
rik  zu  Höchstleistungen  aufgelaufen,  wie  es 
sich  für  einen  Marathonläufer  geziemt.  Er  hat 
seine  Fehler  in  der  Visa-Affäre  unumwunden 
zugegeben.  Gleichzeitig  hat  er  sie  als  Lappalien 
dargestellt,  die  auf  den  Massenansturm  illega¬ 
ler  Besucher  keinen  Einfluß  hatten.  Die  red¬ 
lichen  Deutschen  reiben  sich  verwundert  die 
Augen  und  fragen  sich:  „Wie  denn  das?“  Bei 
dem  Außenminister  hat  offenbar  hierbei  die 
Logik  ausgesetzt,  oder  er  hat  die  Unwahrheit 
gesagt. 

Es  kann  auch  nach  der  zehnstündigen  Ver¬ 
nehmung  des  Zeugen  Fischer  als  Tatsache  fest¬ 


gehalten  werden,  daß  es  im  AA  bei  den  wieder¬ 
holten  Erlassen  interne  Abstimmungsprobleme 
gegeben  hat.  Ebenso  sind  die  Verständigungs¬ 
schwierigkeiten  zwischen  AA  und  BMI  nicht  zu 
leugnen. 

Alleine  diese  eklatanten  Fehler,  die  der 
Außenminister  als  handwerkliche  Fehler  be¬ 
zeichnet,  die  in  einer  so  großen  Behörde  nun 
mal  Vorkommen  können,  machen  deutlich,  daß 
Herr  Fischer  in  seiner  exponierten  Stellung 
einfach  überfordert  ist  und  er  den  Laden  nicht 
im  Griff  hat. 

Die  Fernsehauftritte  der  Herren  Volmer  und 
Fischer  haben  also  beiden  und  damit  der 
Bundesregierung  mehr  geschadet,  als  sie  selbst 
eingestehen  dürfen.  Man  kann  getrost  davon 
ausgehen,  daß  die  meisten  Deutschen  von  der 
Ideologie  des  Außenministers  noch  nicht  infi¬ 
ziert  worden  sind.  So  gesehen  haben  die  Auf¬ 
tritte  der  beiden  Politiker  mehr  gebracht  als  nur 
„Spesen“.  Walter  Grubert,  Hannover 


Ein  falsches  Bild  konstruiert 


Betr.:  „Geschichtsbild  ä  la  DDR“  (Folge  15) 

Durch  ostpreußische  Freunde  habe  ich 
Kenntnis  erhalten  von  der  Polemik,  mit  der 
das  Ostpreußenblatt  in  seiner  Ausgabe  am 
16.  April  2005  Einladung  und  Absichten  der 
Landeshauptstadt  Kiel  zu  einer  Veranstaltung 
am  8.  Mai  verfälscht. 

Das  Ostpreußenblatt  behauptet:  „In  dem 
umfangreichen  Veranstaltungsprogramm  fehlt 
jede  Thematisierung  von  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  ...“  Tatsächlich  jedoch  heißt  es  in  dem 
Programm:  „Die  Landeshauptstadt  Kiel  lädt 
Sie  ein  zu  einer  Feierstunde  aus  Anlaß  der 
Befreiung  Kiels  ...  und  zum  Gedenken  an  die 
Opfer  von  Krieg,  Vertreibung  und  nationalso¬ 
zialistischer  Gewaltherrschaft.“ 

Neben  dieser  eindeutigen  Sachaussage  ig¬ 
noriert  das  Ostpreußenblatt  auch  die  Tatsa¬ 
che,  daß  die  Rednerliste  des  Programms  mit 


Professor  em.  Dr.  Michael  Salewski  einen  aus¬ 
gewiesenen  Historiker  und  gebürtigen  Ost¬ 
preußen  aufweist.  Ausgelassen  ist  schließlich 
auch  der  Hinweis,  daß  es  sich  bei  der  -  vom 
Redakteur  des  Ostpreußenblattes  gelobten  - 
Kempowski-Ausstellung  um  eine  Veranstal¬ 
tung  der  Landeshauptstadt  Kiel  handelt. 

Es  ist  mehr  als  grob  fahrlässig,  wenn  das 
Ostpreußenblatt  ohne  jeden  Beleg  in  offen¬ 
sichtlich  polemischer  Absicht  aus  Weglassun¬ 
gen  und  Verfälschungen  ein  „Geschichtsbild  ä 
la  DDR“  konstruiert.  Daß  dies  allein  auf  der 
Grundlage  eines  falsch  wiedergegebenen  Pro¬ 
gramms  und  ohne  Berücksichtigung  der  Ver¬ 
anstaltung  geschieht,  wirft  im  übrigen  ein 
Licht  auf  den  „Journalismus“  des  Ostpreu¬ 
ßenblatts,  von  dem  ich  im  Interesse  der  Sache 
der  Ostpreußen  hoffe,  es  nicht  als  bezeich¬ 
nend  charakterisieren  zu  müssen. 

Angelika  Volquartz, 
Oberbürgermeisterin  der  Stadt  Kiel 


Blick  in  die  Heimat . . . 


Ich  freue  mich.  Ihnen  ab  sofort  wieder  die  Videos/DYDs  aus  dem  ehemaligen 
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Für  800  Rubel  bleibt  mancher  lieber  krank 


Wie  und  warum  die  Tuberkulose  im  Königsberger  Gebiet  grassiert  und  was  »Agitas- Circle«  dagegen  tut 


Nach  der  erfolgten  EU-Oster- 
weiterung  beginnt  nun  eine 
breiter  werdende  Öffent¬ 
lichkeit,  sich  intensiver  mit  den  neu¬ 
en  EU-Staaten,  deren  Problemen 
und  den  Auswirkungen  auf  die 
Bundesrepublik  Deutschland  zu  be¬ 
schäftigen.  Und  so  ist  es  auch  ver¬ 
ständlich,  daß  die  Fachärzte  für 
Lungen-  und  Bronchialheilkunde, 
die  Pneumologen,  im  März  dieses 
Jahres  auf  ihrem  wissenschaftlichen 
Kongreß  in  Berlin  sich  intensiv  mit 
den  Lungenerkrankungen  in  Mittel¬ 
und  Ost-Europa  beschäftigt  haben. 

Im  Gegensatz  zur  Bundesrepublik 
stellt  dort  die  Lungentuberkulose 
wieder  ein  sehr  ernst  zu  nehmendes 
Problem  dar.  Diese  Infektionskrank¬ 
heit  ist  bei  uns  fast  in  Vergessenheit 
geraten,  weil  es  uns  nach  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  gelungen  ist,  dank  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  die 
sozialen  Probleme  weitestgehend  zu 
lösen  und  dank  des  medizinischen 
Fortschrittes  diese  bakterielle  Er¬ 
krankung  mit  Antibiotika  behan¬ 
deln  zu  können.  Dabei  ist  jedoch  die 
Tuberkulose  welt¬ 
weit  weiterhin  die  - 

Infektionskrank-  rpi  .  . 

heit  Nummer  eins,  1  UL  1SI 

an  der  nach  den  die  InfekÜO 
Daten  der  Weltge¬ 
sundheitsbehörde  Numir 

(WHO)  jährlich  _ 

rund  acht  Millio¬ 
nen  Menschen  neu  erkranken  und 
zirka  zwei  2  Millionen  sterben. 

Mit  der  Auflösung  der  Sowjet¬ 
union,  der  Gründung  der  Russi¬ 
schen  Föderation  und  der  neuen 
unabhängigen  Staaten  sowie  der 
Einführung  der  Marktwirtschaft  ist 
nicht  nur  der  öffentliche  Gesund¬ 
heitsdienst  zusammengebrochen 
und  die  medizinische  Versorgung 
deutlich  schlechter  geworden,  son¬ 
dern  sind  auch  die  große  Teile  der 
Bevölkerung  in  tiefe  Armut  gestürzt 
worden.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß  in 
allen  Nachfolgestaaten  -  auch  in 
den  drei  baltischen  Staaten  -  seit 
Anfang  der  90iger  Jahre  die  Tuber¬ 
kulose  dramatisch  zugenommen 
hat.  Außerdem  kam  die  sich  rasch 
ausbreitende  HIV- Infektion  neu  hin¬ 
zu,  die  zunehmend  häufiger  kombi¬ 
niert  mit  Tuberkulose  auftritt  und  in 
vielen  Fällen  rasch  zum  Tode  führt. 

Besonders  dramatisch  ist  die  Aus¬ 
breitung  der  Tuberkulose  in  der  rus¬ 
sischen  Exklave  Königsberg.  Hier  ist 
die  Zunahme  an  Neuerkrankungen 
mehr  als  dreimal  so  hoch  wie  in  Est¬ 
land,  dem  baltische  Staat,  in  dem 
die  Tuberkuloseverbreitung  am  nie¬ 
drigsten  ist.  Während  in  den  balti¬ 
schen  Staaten  durch  strukturierte 
und  konsequent  durchgeführte 
Maßnahmen  die  Tuberkulose  wie¬ 
der  rückläufig  ist,  steigt  sie  im  mitt¬ 
leren  Ostpreußen  weiter  an  -  und 
zwar  nicht  langsam  linear,  sondern 
steil  exponentiell. 

Dies  hat  vielfältige  Ursachen.  Im 
neuen  russischen  Tuberkulosege¬ 
setz  aus  dem  Jahr  2001  ist  keine 
Maßnahme  mehr  vorgesehen,  um 
ansteckungsfähige  Tuberkulöse 
zwangsweise  zu  isolieren  -  wie  zum 
Beispiel  in  der  Bundesrepublik.  Dies 
sei  mit  den  Grundzügen  der  Demo¬ 
kratie  nicht  vereinbar  -  so  hört 
man!  Darüber  hinaus  erhält  der  an 
Tuberkulose  Erkrankte  eine  Zusatz¬ 
rente  zwischen  800  bis  2.000  Rubel 
-  das  sind  zur  Zeit  22  bis  56  Euro. 
Und  da  dieses  Geld  für  viele  in  der 
Region  die  einzige  Bareinnahme  im 
Monat  ist,  wird  hierdurch  die  Moti¬ 
vation,  sich  behandeln  zu  lassen 
und  gesund  zu  werden,  nicht  größer. 

Leider  sind  auch  die  Kenntnisse 
über  diese  Infektionskrankheit  nicht 
weit  verbreitet.  Immer  noch  hört 
man,  daß  es  eine  Krankheit  der 


Tbc  ist  weltweit 
die  Infektionskrankheit 
Nummer  eins 


Asozialen  sei.  Wer  möchte  schon 
dazu  gehören?  Statistisch  gesehen 
haben  natürlich  die  sozial  Schwa¬ 
chen  häufiger  diese  Krankheit;  aber 
halt  macht  sie  vor  keinem  Men¬ 
schen  -  auch  nicht  an  Grenzen!  Da 
über  60  Prozent  der  Neuerkrankten 
auf  dem  Lande  leben  und  dort  die 
Folgen  der  zusammengebrochenen 
Sowjetstrukturen  am  schlimmsten 
sind,  sind  hier  schon  einfache  Dinge 
wie  nicht  ausreichende  oder  nicht 
mehr  vorhandene  Verkehrsverbin¬ 
dungen  ein  großes  Problem.  Und 
wenn  man  die  schrottreife  medizini¬ 
sche  Ausstattung  der  Feldscher¬ 
punkte  (FAP)  kennt,  weiß  man,  daß 
Untersuchungen  nur  noch  im  Kreis¬ 
krankenhaus  durchgeführt  werden 
können. 

Wegen  der  vielfältigen  Probleme 
können  somit  Einzelmaßnahmen 
keine  erkennbaren  Ergebnisse  in 
der  Bekämpfung  der  Tuberkulose 
zur  Folge  haben.  Deswegen  hat  der 
gemeinnützige  Verein  medizinisch¬ 
humanitärer  Hilfen  „Agitas-Circle“ 
nach  sorgfältigen  eigenen  Erkun¬ 
dungen,  nach  Ge- 
-  sprächen  mit  den 

1+  russischen  Fach- 

VGltWeit  kollegen  und  den 

iskrankheit  Führungskräften 
der  Gesundheits- 
BT  GillS  Verwaltung  des 

_  Gebietes  und  in 

Abstimmung  mit 
der  WHO  ein  strukturiertes  Projekt 
entwickelt.  Im  Rahmen  einer  Ab¬ 
sichtserklärung  zwischen  der  Ge¬ 
bietsverwaltung  und  dem  Verein 
wurde  festgelegt,  was  wer  wie  und 
wann  durchführen  soll,  wobei  das 
Prinzip  „Hilfe  zur  Selbsthilfe“  als 
Grundlage  akzeptiert  worden  ist.  Im 
einzelnen  sind  folgende  Schritte 
vorgesehen,  die  zum  Teil  in  Gum¬ 
binnen  und  Ragnit  bereits  umge¬ 
setzt  worden  sind. 

Als  zwingend  notwendig  hat  sich 
herausgestellt,  daß  die  Verbreitung 
von  sachlichen  Informationen  über 
die  Infektionskrankheiten  Tuberku¬ 
lose  und  Aids  erfolgen  muß.  Hierzu 
hat  der  Verein  Plakate  und  Flyer 
entwickelt,  gedruckt  und  mit  die¬ 
sem  Material  im  November  2003  ei¬ 
ne  Informationskampagne  zunächst 
nur  im  Bereich  des  Pilotprojektes 
Gumbinnen  gestartet.  Da  diese  Ak¬ 
tion  so  gut  angekommen  war,  wurde 
von  der  Gesundheitsbehörde  ange¬ 
ordnet  das  Informationsmaterial  im 
gesamten  Gebiet  zu  verteilen.  Darü¬ 
ber  hinaus  finden  nach  einem  ein¬ 
leitenden  Presseseminar  regelmäßi¬ 
ge  Kontakte  mit  den  lokalen  Medien 


Zusatzernährung  für  die  Tbc-Behandlung:  Der  Autor  übergibt  in  Tiisit  einem 
Tuberkulosekranken  ein  Lebensmittelpaket  mit  hochwertigen  Nahrungsmit¬ 
teln  zur  Stärkung  der  körpereigenen  Abwehrkräfte.  Foto:  Rohde 


statt  mit  dem  Ergebnis,  daß  gehäuft 
über  diese  Krankheiten  berichtet 
wird.  Auch  wurden  bereits  Semina¬ 
re  für  die  sogenannte  Dorfintelli¬ 
genz  durchgeführt,  mit  deren  Unter¬ 
stützung  das  Wissen  über 
Tuberkulose  und  auch  Aids  als  brei¬ 
ter  gesellschaftlicher  Prozeß  ange¬ 
strebt  wird. 

Nach  einem  gelungenen  Versuch 
in  Gumbinnen,  das  Wissen  über  die 
Infektionskrankheiten  in  den  Schul¬ 
unterricht  zu  integrieren,  wird  dies 
im  kommenden  Schuljahr 
2005/2006  vom  September  an  in  al¬ 
len  Schulen  und  allen  Klassen  der 
Stadt  und  des  Landkreises  Ragnit 
durchgeführt.  Die  Vorbereitungen 
hierüber  laufen  zur  Zeit  auf  vollen 
Touren.  Bereits  seit  dem  13.  Mai 
wird  das  erste  Fortbildungsseminar 
für  Lehrer  durchgeführt.  Die  Fortbü- 
dungsinhalte  werden  von  einer 
deutsch-russischen  Arbeitsgruppe 
entwickelt.  Außer  Agitas-Circle  nah¬ 
men  daran  das  Gebietssanitätszen¬ 
trum,  das  Aids-Zentrum  und  das 
Gebietszentrum  für  Medizinische 
Prävention  in  Königsberg  sowie  die 
Schulbehörde  in  Ragnit  teil.  Über 
den  Verein  werden  auch  Beiträge 
der  Bundeszentrale  für  gesundheit¬ 
liche  Aufklärung,  der  Ärztekammer 
Nordrhein,  des  Bundesverbandes 
der  Pneumologen  und  der  Aids-Stif- 
tung  eingebracht,  was  auch  von  rus¬ 
sischer  Seite  gewünscht  wird. 
Gleichzeitig  werden  Train-The-Trai- 
ner-Seminare  für  die  Schulamtslei¬ 
ter  die  Schulpsychologen  und 


Tuberkulose 

Eine  heimtückische  Geißel  der  Menschheit 


Bei  der  Tuberkulose,  Tb  oder  Tbc 
abgekürzt,  handelt  es  sich  um  eine 
akut  oder  chronisch  verlaufende  In¬ 
fektionskrankheit,  die  vor  allem  die 
Lunge,  aber  auch  viele  andere  Organe, 
die  Schleimhäute  und  Knochen  be¬ 
fällt.  In  früheren  Zeiten  war  sie  eine 
der  Haupttodesursachen.  Inzwischen 
ist  vor  allem  die  Zahl  der  tödlichen 
Erkrankungen  wesentlich  zurückge¬ 
gangen,  doch  selbst  in  der  vergleichs¬ 
weise  reichen  BRD  erkranken  immer 
noch  Tausende  an  offener  Tbc. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  hängt  we¬ 
sentlich  von  der  Widerstandsfähigkeit 
und  Abwehrbereitschaft  des  Körpers 
ab.  Die  erste  Berührung  nüt  dem  Erre¬ 
ger  findet  gewöhnlich  im  Kindesalter 
statt  und  führt  zur  Bildung  des  soge¬ 
nannten  Primärkomplexes  in  der  Lun¬ 
ge.  Diese  Infektion  verläuft  zumeist 
unbemerkt.  Die  eingedrungenen  Ba¬ 
zillen  werden  vernichtet  oder  von  ei- 


Schulfeldschere  durchgeführt,  de¬ 
ren  Aufgabe  es  sein  soll,  in  ihrer 
Einrichtung  diesen  Prozeß  zu  be¬ 
gleiten  und  zu  fördern.  Auch  sind 
sie  für  die  Durchführung  der  Evalu¬ 
ation  verantwortlich. 

Als  weiterer  wichtiger  Punkt  des 
Wissenstransfers  hat  Agitas-Circle 
im  Winter  2003/2004  in  Gumbin¬ 
nen  und  im  letzten  Winter  in  Ragnit 
die  Mitarbeiter  im  Projekt  -  also 
Ärztinnen,  Feldschere,  Kranken¬ 
schwestern,  Sozialarbeiter  und  Pä¬ 
dagogen  -  im  Rahmen  eines  eigens 
entwickelten  Lehrplanes  einmal  pro 
Woche  geschult.  Dies  war  notwen¬ 
dig,  weil  das  Wissen  über  viele  Din¬ 
ge  sehr  unterschiedlich  ist  und  nicht 
als  ausreichend  angesehen  werden 
kann.  Damit  hat  man  sich  eine  soli¬ 
de  Grundlage  geschaffen,  um  sich 
gut  und  rasch  bei  der  Sacharbeit 
verständigen  zu  können. 

Bei  all  dieser  umfangreichen  Vor¬ 
arbeit  ist  jedoch  noch  kein  Patient 
behandelt  worden.  Deswegen  wur¬ 
den  und  werden 
auch  weiterhin 


nach  Ragnit  verlegt,  wo  er  nicht  nur 
die  notwendigen  Räumlichkeiten 
bekommen  hat,  sondern  wo  auch 
die  Motivation  des  Bürgermeisters 
A.  S.  Melnikov  und  des  Chefarztes  S. 
A.  Semykin  erfreulicherweise  sehr 
hoch  ist,  das  Arbeitsprinzip  Hilfe 
zur  Selbsthilfe  auch  umzusetzen. 
Der  noch  aus  der  Vorkriegszeit 
stammende  Backsteinbau  -  früher 
soll  er  als  Pferdestall  gedient  haben 
-  beherbergt  heute  die  Kinder-Poli- 
klinik  und  befindet  sich  in  einem  er¬ 
bärmlichen  Zustand.  Deswegen  ist 
Agitas-Circle  sehr  dankbar  dafür, 
daß  jetzt  Ingenieure  des  Techni¬ 
schen  Hilfswerkes  (THW)  nach  Zu¬ 
stimmung  ihres  Dienstherren,  des 
Bundesinnenministers,  und  auch 
des  Bundesaußenministeriums  eine 
Begutachtung  vorgenommen  haben 
und  dem  Verein  neben  dem  Reno¬ 
vierungsbedarf  auch  einen  Kosten¬ 
voranschlag  ausarbeiten  werden. 
Wünschenswert  wäre  es,  wenn  die¬ 
se  Auslandsspezialisten  auch  die 
Bauaufsicht  übernehmen  dürften. 

In  der  vorgesehenen  Tb-Ambu¬ 
lanz  /  Poliklinik  sollen  mehre  Auf¬ 
gaben  des  Projektes  umgesetzt  wer¬ 
den.  Von  großer  Wichtigkeit  ist 
zunächst,  daß  hier  täglich  die  Tuber¬ 
kulosekranken  ihre  Medikamente 
unter  Kontrolle  einnehmen  können, 
wie  dies  während  der  stationären 
Phase  der  Behandlung  gemacht 
worden  ist.  Und  da  zu  der  Therapie 
auch  eine  qualifizierte  Ernährung 
gehört,  soll  diese  auch  hier  gleich¬ 
zeitig  mit  erfolgen.  Darüber  hinaus 
sollen  die  Patienten  in  einem  klei¬ 
nen  Inhalationsraum  Auswurf  pro¬ 
duzieren  und  zur  Untersuchung  ab¬ 
geben.  Diese  erfolgt  zunächst 
mikroskopisch  in  einem  neu  zu  er¬ 
richtenden  kleinen  Labor  mit  un¬ 
mittelbarer  Verbindung  zum  Inhala¬ 
tionsraum.  Bisher  erfolgen  diese 
Untersuchungen  in  dem  allgemei¬ 
nen  Labor,  was  seuchenhygienisch 
nicht  zulässig  ist. 

In  dieser  Ambulanz  ist  auch  die 
Tb-Schwester  untergebracht,  die  al¬ 
le  Maßnahmen  zu  überwachen  und 
zu  registrieren  hat, 
vor  allem  auch  die 


praktische  Maß-  Den  Städten  Ragnit  Kontakte  mit  den 
nahmen  durchge-  -  °  FAP  hält  und  alle 

führt.  Zunächst  Und  Gumbinnen  kommt  Koordinations¬ 
wurden  die  Feld-  eine  Pilotfunktion  ZU  maßnahmen  von 


nem  entzündlichen  Infiltrat  einge¬ 
mauert,  das  dann  bindegewebig  ver¬ 
härtet  oder  verkalkt.  Manchmal  aber 
heilt  der  Primärherd  nicht  aus,  son¬ 
dern  entwickelt  sich  zu  einer  fort¬ 
schreitenden  Erkrankung,  erreicht  das 
sogenannte  Sekundärstadium.  Symp¬ 
tome  sind  das  Entstehen  von  Kaver¬ 
nen  und  durch  Zerfall  von  Lungenge¬ 
webe  verursachte  Verkäsung.  Wird  ein 
Blutgefäß  durch  den  Krankheitspro¬ 
zeß  angegriffen,  kommt  es  zu  Bluthu¬ 
sten  oder  gar  Blutsturz.  Auch  das  Rip¬ 
penfell  und  der  Kehlkopf  können 
beteiligt  werden. 

Das  sogenannte  Tertiärstadium  ent¬ 
wickelt  sich  nach  Verschleppung  von 
Bazülen  über  den  Blutweg  zu  den  in¬ 
neren  Organen,  wobei  der  Magen¬ 
darmkanal,  die  Harn-  und  Ge¬ 
schlechtsorgane,  das  Nervensystem 
sowie  Knochen  und  Gelenke  befallen 
werden  können.  ■ 
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schere  mit  medizi¬ 
nischen  Hand-  - 

werkszeugen  wie 
wieder  aufladbarer  Taschenlampe, 
Stethoskop,  Blutdruckgerät  und  Fie¬ 
berthermometer  ausgestattet.  Und 
um  deren  Mobilität  vor  Ort  zu  erhö¬ 
hen,  erhielten  sie  auch  Fahrräder. 
Da  wegen  der  nicht  mehr  einsetzba- 
ren  vorhandenen  medizinischen 
Geräte  alle  Untersuchungen  wie 
Röntgen,  Labor  und  Auswurfunter¬ 
suchung  nur  noch  im  Krankenhaus 
durchgeführt  werden  können  und 
die  Verkehrsverbindungen  misera¬ 
bel  oder  nicht  mehr  vorhanden 
sind,  wurde  jetzt  ein  alter  Merce¬ 
des-Benz  Sprinter,  Baujahr  1995,  in 
Ragnit  eingesetzt,  um  die  Patienten 
von  den  Dörfern  in  die  Stadt  zur 
Untersuchung  und  wieder  nach 
Hause  befördern  zu  können.  Mit 
diesem  Fahrzeug  sollen  aber  auch 
Transporte  für  Medikamente  und 
Zusatz ernährung  durchgeführt  wer¬ 
den.  Auch  die  betreuende  Tb- 
Schwester  kann  nun  die  Feld¬ 
scherambulanzen  (FAP)  auf  den 
Dörfern  besuchen  und  ihre  Bera- 
tungs-  und  Kontrollaufgaben  wahr¬ 
nehmen. 

Da  Agitas-Circle  in  Gumbinnen 
keine  geeigneten  Räumlichkeiten 
zur  Verfügung  gestellt  wurden, 
konnte  er  dort  bisher  nicht  das  für 
das  Projekt  so  wichtige  Betreuungs¬ 
und  Koordinationszentrum  aufbau¬ 
en.  Deswegen  hat  der  Verein  jetzt 
den  Schwerpunkt  seiner  Arbeit 
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hier  aus  steuert. 

-  Eine  uralte  Tb- 

Ärztin  kommt  zur 
Zeit  nur  noch  gelegentlich  in  die 
Klinik  und  es  ist  nicht  absehbar,  wie 
lange  sie  überhaupt  noch  zur  Verfü¬ 
gung  steht.  In  der  Ambulanz  soll 
auch  die  psychosoziale  Betreuung 
sowie  die  Patienten-  und  Familie¬ 
schulung  stattfinden.  Darüber  hin¬ 
aus  soll  hier  die  Anlaufstelle  für  Fra¬ 
gen  aus  der  Bevölkerung  eingerich¬ 
tet  werden  und  die  Basisstation  für 
die  Informationskampagne  sein. 

Es  gibt  also  noch  viel  zu  tun. 
Wichtig  ist,  daß  es  Agitas-Circle  ge¬ 
lingt,  das  Projekt  vollständig  abzu¬ 
schließen,  um  ein  Beispiel  geben  zu 
können,  wie  man  durch  strukturier¬ 
te  Arbeit  das  Problem  der  Tuberku¬ 
loseausbreitung  in  den  Griff  bekom¬ 
men  kann.  Nachdem  die  bisherige 
Arbeit  ehrenamtlich  und  vollständig 
mit  Spenden  und  Fördergeldern  be¬ 
sonders  von  der  Robert-Bosch-Stif- 
tung,  der  Walter- Gastreich-Stiftung 
und  der  Schweizer  Stiftung  Avec  Et 
Pour  Autre  abgesichert  werden 
konnte,  bedarf  es  größerer  Zuwen¬ 
dungen,  wenn  die  Ausbreitung  des 
Projektes  für  das  gesamte  Gebiet 
Gültigkeit  bekommen  sollte.  D.  R. 

Für  weitere  Informationen  über 
die  Arbeit  von  Agitas-Circle  steht 
der  Autor  dieses  Beitrags,  Dr.  med. 
Dietrich  Rohde,  Heini-Dittmar-Stra- 
ße  11,  45470  Mülheim,  gerne  zur 
Verfügung. 


14  Folge  21  -  28.  Mai  2005 
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Aus  dem  Hause 

dem  historischen  Verlag,  erleben  Sie 
Geschichte  aus  erster  Hand. 
Spannend,  hautnah  und 
einzigartig  bildhaft. 
Anspruchsvolle  Ausgestaltung 
von  preiswerten  Reprint-Ausgaben 
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Die  Schildbürger 

Reprint  der  Originalausgabe  von  1908 
80  Seiten,  4  ganzseitige  Bildtafeln,  Format: 
1 7x  24  cm,  Hardcover 

Best-Nr.:  4700  Sonderpreis  €  12,95 

anstatt  Originalausgabe  €  32,50 
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Münchhausen 

Die  wunderbaren  Reisen  und  Abenteuer  des 
Freiherrn  von  Münchhausen 
Reprint  der  Originalausgabe  von  1908 
Geb.,  98  Seiten,  7  ganzseitige  Bildtafeln, 
durchgängig  farbige  Illustr.,  Format:  17  x  24 
cm 

Best-Nr.:  4708  Sonderpreis  €  12,95 

anstatt  Originalausgabe  €  38,00 
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Das  Deutsche  Reich 

Beeindruckend  führt  der  bekannte  Autor 
den  Leser  mit  seiner  Volks-  und  Vaterlands¬ 
kunde  durch  die  Landschaften  des  Deut¬ 
schen  Kaiserreichs. 

Geb.,  280  Seiten,  12  Bildertafeln,  Format:  17 
x  24cm 

Best-Nr.:  4709  Sonderpreis  €  19,95 

anstatt  Originalausgabe  €  39,00 


Röchling  /  Knötel  /  Friedrich 

Die  Königin  Luise  in  50  Bildern  für 
Jung  und  Alt 

Preußens  berühmteste  Königin  in  farben¬ 
prächtigen  Bildern 

Reprint  der  Originalausgabe  von  1896 
Geb.,  50  Seiten  in  farbigem  Druck  Format:  27 
x  21  cm 

Best-Nr.:  4710  Sonderpreis  €  24,95 

anstatt  Originalausgabe  €  84,00 


Bitte  liefern  Sie  mir  gegen  Rechnung 


_ St.  Die  Schildbürger 

1 2,95  € 

_ St.  Münchhausen 

1 2,95  € 

_ St.  Das  Deutsche  Reich 

1 9,95  € 

_ St.  Die  Königin  Luise  in  50  Bildern 

für  Jung  und  Alt 

24,95  € 

+  Versandkosten 

4,00  € 
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Preußischer  Mediendienst 
Parkallee  86  •  20144  Hamburg 
Telefon:  040  /  41  40  08  27 
Telefax:  040  /  41  40  08  58 
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Lewe  Landslied 
und  Familienfreunde, 

das  große  Treffen  in  Berlin  ist  vor¬ 
bei,  und  es  wird  noch  lange  seinen 
Nachhall  finden.  Auch  in  unserer 
Ostpreußischen  Familie,  denn  aus 
Gesprächen  in  erhofften  und  un¬ 
vermuteten  Begegnungen  ergibt 
sich  vieles,  was  auch  für  einen 
größeren  Kreis  lesenswert  ist. 
Aber  auch  vor  dem  Deutschland¬ 
treffen  hatten  sich  in  unserer  Fa¬ 
milienpost  viele  Fragen,  Wünsche 
und  Antworten 
eingefunden, 
und  so  will  ich 
diese  berück¬ 
sichtigen,  ehe 
sie  vor  dem  Ein¬ 
druck  des  direkt 
Erlebten  und 
Vermittelten  in  den  Hintergrund 
geraten. 

So  lasse  ich  zuerst  unsern  Leser 
Horst  Gutzeit  zu  Worte  kommen. 
Seine  Vorfahren  kommen  aus  Ost¬ 
preußen,  wie  ja  schon  der  Name 
vermuten  läßt,  aber  sein  Großva¬ 
ter  war  der  Letzte,  der  dort  gebo¬ 
ren  wurde.  Horst  Gutzeit  hat 
durch  seine  Ahnenforschung  eine 
enge  Beziehung  zu  Land  und  Leu¬ 
ten  aufgebaut,  die  er  nun  noch  in¬ 
tensivieren  will.  So  sucht  er  Nach¬ 
kommen  von  Max  Gutzeit,  dem 
Bruder  seines  Großvaters, 
*  01.  April  1862  in  Oste¬ 
rode.  Er  hat  bis  zum  Er¬ 
sten  Weltkrieg  in  einer 
deutschen  Kolonie  in 
Afrika  gelebt  und  ist 
dann  nach  Deutschland 
zurückgekehrt.  Sein  letz¬ 
ter  Wohnort  war  Berlin- 
Grünau,  wo  er  auch  nach 
1930  verstorben  ist.  Mit 
seiner  Ehefrau  Frida,  ge¬ 
borene  Linsener,  soll  er 
zwei  Kinder  gehabt  ha¬ 
ben,  eine  Tochter  hieß 
eventuell  Leoni.  Bereits 
der  Urgroßvater  Emil 
Friedrich  Robert  Gutzeit 
war  von  Osterode  -  wo 
er  als  Lehrer  1858  Thus¬ 
nelda  von  Schleinitz  ge¬ 
heiratet  hatte  -  nach  Ber¬ 
lin  gezogen.  Geht  man 
noch  weiter  in  der  Ah¬ 
nenliste  zurück,  führt  sie 
in  die  Gegend  von  Fried¬ 
land,  nach  Klein  Schö¬ 
nau.  Horst  Gutzeits  Vor¬ 
fahr,  *  1765,  war  der 
zweite  Sohn  einer  Bau¬ 
ernfamilie,  er  wurde 
Lehrer,  weil  vermutlich 
der  ältere  Bruder  den 
Hof  übernahm.  Herr 
Gutzeit  besitzt  Auszüge  aus  dem 
Taufregister  der  evangelischen 
Pfarrkirche  Friedland-Klein  Schö¬ 
nau  aus  den  Jahren  1763  bis  1780. 
Damals  wurde  der  Name  teilweise 
„Guttzeit“  geschrieben.  Wer 
glaubt,  mit  dieser  Linie  verwandt 
zu  sein,  schreibe  bitte  an  unseren 
Leser.  (Horst  Gutzeit,  Am  Letten¬ 
holz  31  in  83646  Bad  Tölz,  Telefon 
0  80  41  /  45  70.) 

In  diesen  Monaten,  wo  sich  die 
Vertreibung  zum  60.  Mal  jährt, 
wird  die  Erinnerung  besonders  le¬ 
bendig  und  zwingt  viele  Vertriebe¬ 
ne  zu  Aufzeichnungen  und  Be¬ 
richten.  So  auch  Frau  Brigitte 
Thies  geborene  Rimat,  die  aus 
Muldenwiese,  Kreis  Insterburg, 
stammt,  und  im  März  1945  zusam¬ 
men  mit  ihrer  Mutter  und  beiden 
Geschwistern  mit  einem  Pferdege¬ 
spann  auf  der  Flucht  war.  Sie  er¬ 
reichten  schließlich  den  kleinen 
Ort  Linde,  Kreis  Lauenburg  (Pom¬ 
mern).  Hier  mußten  sie  ihren 
Fluchtwagen  stehen  lassen  und 
wurden  zusammen  mit  anderen 
Flüchtlingen  von  Militärfahrzeu¬ 
gen  in  Richtung  Zoppot  mitge¬ 
nommen.  Unterwegs  kam  es  zu 
Gefechten  mit  den  nachdrängen¬ 
den  Russen,  so  daß  sie  zeitweilig 
die  Wagen  verlassen  mußten. 
Schließlich  erreichten  sie  Zoppot 
und  wurden  mit  einer  Barkasse 


nach  Danzig-Neufahrwasser  ge¬ 
bracht.  Dort  gelang  es  ihnen,  an 
Bord  des  U-Boot-Begleitschiffes 
„Saar“  zu  kommen.  Am  23.  März 
lief  das  Schiff  aus  und  ging  vor 
Heia  vor  Anker.  Von  dort  aus  er¬ 
folgte  die  Flucht  über  See  nach 
Kiel,  das  die  „Saar“  am  31.  März 
erreichte.  Frau  Thies  sucht  nun 
Mitgefährten,  auch  Besatzungs¬ 
mitglieder,  die  sich  an  diesen 
Fluchtweg  erinnern,  und  bittet 
diese,  sich  bei  ihr  zu  melden.  (Bri¬ 
gitte  Thies,  Donnerburgstraße  21 
in  38321  Klein 
Denkte,  Telefon 
0  53  31  /  6  13 
75.) 

Bis  nach 
Hinterpommern 
war  auch  Liese¬ 
lotte  Arndt  gekommen.  Von  Bud- 
dern  bis  Flötenstein  ist  schon  ein 
weiter  Fluchtweg,  aber  er  war 
noch  lange  nicht  zu  Ende.  Auch 
für  die  schon  berufstätige  Lieselot¬ 
te  Arndt,  ihre  Mutter,  die  zwei 
Schwestern  und  den  erst  vierjähri¬ 
gen  Bruder  begann  dann  erst  der 
schwierigste  Teil  der  Flucht.  Frau 
Arndt  hat  sich  jetzt  alles  von  der 
Seele  geschrieben,  es  wurden  vol¬ 
le  zehn  Seiten,  ihr  Bruder  hat  sie 
auf  vier  gekürzt  -  aber  auch  sie 
sind  viel  zu  lang  für  eine  Veröf¬ 
fentlichung  in  der  PAZ.  Liebe  Frau 
Arndt,  es  bleibt  mir  nur  übrig, 


mich  für  Ihren  Bericht  zu  bedan¬ 
ken,  ihn  zu  archivieren  und  die 
drei  Fragen,  die  sich  aus  ihm  erge¬ 
ben,  hier  zu  bringen.  Aber  auch 
die  bereiten  mir  Kopfschmerzen, 
denn  ich  muß  sie  aus  dem  Zu¬ 
sammenhang  reißen,  und  es  ist 
wirklich  schwer,  sie  verständlich 
zu  machen.  Versuchen  wir’s!  Von 
Flötenstein  ging  es  mit  einer  von 
mehreren  Militärkolonnen  nach 
Gotenhafen.  Hier  kommt  schon 
die  erste  Frage:  Wer  ist  auch  mit 
einer  dieser  Kolonnen  von  Flöten¬ 
stein  geflüchtet?  In  Gotenhafen 
bekamen  sie  einen  Hinweis,  daß 
dort  am  Yachthafen  ein  Kapitän¬ 
leutnant  Flüchtlinge  in  einer  Ba¬ 
racke  unterbringt.  Tatsächlich  half 
er  auch  den  Flüchtlingen  aus  Bud- 
dern,  mußte  ihnen  aber  nach  eini¬ 
gen  Tagen  mitteilen,  daß  sie  zum 
Hafenbecken  IV  gebracht  würden, 
um  von  dort  auf  ein  größeres 
Schiff  zu  kommen,  das  auf  See  lag. 
Das  geschah  dann  auch,  wobei  ei¬ 
nige  glückliche  Zufälle  halfen,  die 
man  auch  als  Wunder  bezeichnen 
kann.  Hier  kommt  Frage  Nummer 
2:  Kann  sich  jemand  noch  an  die¬ 
sen  älteren  Kaleu  in  Gotenhafen 
erinnern,  der  vielen  Flüchtlingen 
geholfen  hat?  Das  ehemalige  KdF- 
Schiff  war  als  U-Boot-Jäger  der  11. 
U-Boot-  Flottille  zugeteilt  worden. 
Die  Arndt-Familie  wurde  mit  an¬ 
deren  Flüchtlingen  in  der  Leut¬ 


nants-Kajüte  untergebracht.  In  der 
Nacht  löste  sich  bei  Windstärke  11 
eine  Bronzefigur  von  einem  Regal 
und  fiel  auf  die  auf  dem  Fußboden 
schlafenden  Frauen,  ohne  sie  zu 
verletzen.  Selbst  für  den  Leutnant 
war  dies  ein  Wunder,  und  er  gab 
wohl  aufgrund  dieses  Vorfalls  der 
Mutter  von  Frau  Arndt  ein  selbst¬ 
gefertigtes  Emblem  der  U-Boot-Jä¬ 
ger  aus  Messing  mit  der  dazuge¬ 
hörenden  Vorlage.  Sie  sollte  es  für 
ihren  kleinen  Sohn  als  Andenken 
aufheben!  Er  besitzt  es  noch  heu¬ 
te,  und  er  zählt  es  zu  seinen  Wert¬ 
sachen.  Und  hieraus  ergibt  sich 
Frage  3:  Ist  noch  jemand  von  der 
Besatzung  am  Lehen,  der  sich  an 
das  Emblem  und  vielleicht  sogar 
an  den  kleinen  Flüchtlingsjungen 
erinnert?  Das  Schiff  brachte  die 
Flüchtlinge  nach  Swinemünde,  wo 
es  in  dem  kurz  zuvor  bombardier¬ 
ten  Hafen  anlegte.  So,  hoffentlich 
habe  ich  alles  verständlich  erklärt. 
Jetzt  hoffe  ich  mit  Frau  Arndt  und 
ihrem  Bruder,  daß  sie  die  ersehn¬ 
ten  Zuschriften  bekommen.  (Lie¬ 
selotte  Arndt,  Grötschenreuth  17 
in  92681  Erbendorf.J 

Jede  Dokumentation  des  dama¬ 
ligen  Geschehens  ist  von  großem 
Wert.  Das  sieht  auch  Herr  Alfred 
Albrecht  so,  dem  ich  zuerst  ein¬ 
mal  Dank  sagen  möchte,  weil  er 
unsere  Arbeit  als  „hervorragend“ 
bezeichnet  und  schreibt:  „Wenn 
wir  nicht  Obacht  geben, 
wird  das  Leid  und  der 
Kummer  unserer  Flücht¬ 
linge  von  1914  und  1944 
nach  wenigen  Generatio¬ 
nen  mit  einer  opferrei¬ 
chen  Völkerwanderung 
verglichen  werden.  Und 
ich  finde,  deshalb  ist  die 
PAZ  und  Ihre  Arbeit  von 
unschätzbarem  Wert.“ 
Herr  Albrecht  will  seine 
Eindrücke,  die  er  in  Ost¬ 
preußen,  dem  Land  sei¬ 
ner  Vorfahren,  gewonnen 
hat,  in  einer  Erzählung 
dokumentieren.  Er  be¬ 
suchte  im  vergangenen 
Sommer  zum  ersten  Mal 
die  Heimat  seiner  Eltern 
und  Großeltern,  das  Dorf 
Dorschen,  Kreis  Lyck  aus 
rein  informativen  Grün¬ 
den  -  aber  als  er  durch 
den  kleinen  Ort  ging, 
hatte  er  das  Gefühl,  ihn 
zu  kennen  und  hier  zu 
Hause  zu  sein.  Nur  eine 
Woche  weilte  er  dort, 
aber  sie  genügte,  um 
Herrn  Albrecht  zu  be¬ 
wegen,  das  Schicksal  der 
letzten  deutschen  Fami¬ 
lien  aus  Dorschen  aufzuzeichnen. 
Das  bedeutet  in  erster  Linie  eine 
chronologisch- authentische 
Wiedergabe  der  Geschehnisse  und 
Daten,  aber  genau  darin  liegen  die 
Schwierigkeiten.  Zwar  konnte 
Herr  Albrecht  mit  Hilfe  der  Kreis¬ 
vertretung  Lyck  28  ehemalige  Fa¬ 
milienmitglieder  aus  Dorschen 
ausfindig  machen,  aber  bei  eini¬ 
gen  Familien  fehlen  Kontakte  zu 
eventuellen  Nachkommen.  Des¬ 
halb  bittet  er  unsere  Ostpreußi¬ 
sche  Familie  um  Hilfe.  Von  folgen¬ 
den  Familien  aus  dem 
164-Seelen-Dorf  sind  bisher  noch 
keine  Mitglieder  gefunden  wor¬ 
den:  Gasthofbesitzer  Glaubitz  - 
Prostka  -  Podehl  -  Fritz  Skorzins- 
ki  -  August  Szesny  -  Moldau  -  Al- 
mon  -  Prytulla  -  Bahlo  -  Blaurock 
-  Paske  -  Hertz  -  Mischalzyk  - 
Hermann  -  Kurzik  -  Mathuszik  - 
Kaffka.  Sicherlich  dürfte  es  noch 
Nachkommen  von  einigen  dieser 
Familien  geben.  Meldungen  und 
Hinweise  bitte  an  Herrn  Alfred  Al¬ 
brecht,  Kurt  Bennewitz  Straße  35 
in  04838  Eilenburg. 


Eure 


Ruth  Geede 
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Emblem  der  11.  U-Boot-Jagdflotille:  Besatzungsmitglie¬ 
der  des  U-Boot-Begleitschiffes  „Saar",  die  sich  an  dieses 
Flottillenemblem  und  die  Flüchtlingsfamilie  Arndt  erin¬ 
nern,  wenden  sich  bitte  an  Lieselotte  Arndt,  Grötschen¬ 
reuth  17  in  92681  Erbendorf.  Foto:  privat 
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Mit  dem  Seminar  „15  Jahre 
Selbstverwaltung  in  Polen“  sind 
die  ermländisch-masurischen  Tage 
in  Königsberg  eröffnet  worden.  Die 
Veranstaltung  ist  Teil  der  Feierlich¬ 
keiten  zum  750.  Geburtstag  der 
Pregehnetropole  und  dem  60.  Ge¬ 
burtstag  des  gleichnamigen  Gebie¬ 
tes.  Das  Programm  beinhaltet  ne¬ 
ben  Seminaren  auch  Ausstellun¬ 
gen  und  ein  Konzert  der  Allenstei- 
ner  Philharmonie.  An  dem  Eröff¬ 
nungsseminar  nahmen  außer  dem 
Marschall  der  Woiwodschaft  Erm- 
land  und  Masuren,  Andrzej  Ryns- 
ki,  und  dem  Landrat  des  Kreises 
Allenstein,  Adam  Sierzputowski, 
auch  Angehörige  des  Woiwod¬ 
schaftsparlamentes  sowie  russi¬ 
sche  und  polnische  Geschäftsleute 
teil.  Der  Gebietsgouverneur  Wladi¬ 
mir  Jegorow  ließ  sich  vertreten. 
Rynski  stellte  der  russischen  Seite 
die  Strukturen  der  polnischen 
Woiwodschaften  und  ihre  Einbin¬ 
dung  in  die  staatliche  und  kommu¬ 
nale  Verwaltung  vor.  Danach 
sprach  Sierzputowski  über  die 
Aufgaben  der  polnischen  Kreise. 
Im  Gegenzuge  ermutigte  die  russi¬ 
sche  Seite  die  anwesenden  polni¬ 
schen  Geschäftsleute  zu  Investitio¬ 
nen  im  mittleren  Ostpreußen.  Sie 
verwies  dabei  darauf,  daß  zur  Zeit 
staatlicherseits  Vorschriften  in  Vor¬ 
bereitung  seien,  die  Investitionen 
in  Königsberg  spürbar  erleichtern 
würden.  Dabei  sei  das  südliche 
Ostpreußen  die  erste  Region  die 
von  den  neuen  staatlichen  Investi¬ 
tionserleichterungen  profitieren 
werde.  Den  Russen  geht  es  vor  al¬ 
lem  um  eine  Intensivierung  der 
Zusammenarbeit  auf  den  Gebieten 
Schiffbau  und  Touristik,  wenn  sie 
auch  das  große  Engagement  polni¬ 
scher  Firmen  auf  dem  Gebiete  der 
Möbelherstellung  schätzen.  Im¬ 
merhin  kommt  mit  30  Prozent  fast 
jedes  dritte  Möbelstück  in  der  Rus¬ 
sischen  Föderation  aus  Königs¬ 
berg.  ■ 

Der  Landschaftspark  Kernsdorfer 
Höhe  hat  eine  neue  Touristenattrak¬ 
tion.  Auf  der  mit  312  Metern  höch¬ 
sten  Stelle  des  südlichen  Ostpreu¬ 
ßen  wurde  ein  37  Meter  hoher 
Aussichtsturm  errichtet.  Bei  gutem 
Wetter  sieht  man  von  hier  aus  mit 
bloßem  Auge  die  Stadt  Osterode 
und  durch  ein  Fernglas  sogar  die 
Umrisse  von  Allenstein.  Vor  dem 
herrlichen  Ausblick  sind  allerdings 
170  Stufen  zu  steigen.  Der  Bau  wur¬ 
de  von  der  Oberförsterei  Hohen¬ 
stein  errichtet  und  dient  vor  allem 
der  Brandkontrolle.  Die  Aussichts¬ 
plattform  ist  von  April  bis  ein¬ 
schließlich  Oktober  sonnabends 
zwischen  10  und  15  Uhr  sowie  nach 
vorheriger  Absprache  mit  der  För¬ 
sterei  in  Bednarken  zugänglich.  ■ 

Vom  21.  bis  29.  Juli  dieses  Jahres 

führt  der  Bund  Junges  Ostpreußen 
(BJO)  in  Kooperation  mit  der  hün¬ 
disch  orientierten  Heide-Jugend  in 
Heydekrug  eine  Jugendfreizeit  am 
Kurischen  Haff  durch.  Es  handelt 
sich  um  einen  Gegenbesuch,  nach¬ 
dem  die  Heide-Jugend  letztes  Jahr 
den  BJO  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  besucht  hatte.  Die  Rei¬ 
segruppe  wird  auf  dem  Zeltplatz  zu 
Windenburg  lagern.  Auf  dem  Pro¬ 
gramm  stehen  neben  einem  Besuch 
Heydekrugs  und  des  in  Hohenstein 
stattfindenden  großen  Sommerfe¬ 
stes  der  Deutschen  Vereine  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  eine  Fahrt  über 
das  Haff  nach  Nidden  und  ein  Ab¬ 
stecher  nach  Memel.  Die  Teilnahme 
von  jungen  Deutschen  aus  Lettland, 
dem  südlichen  Ostpreußen  und  der 
Bundesrepublik  läßt  auf  neue 
grenzüberschreitende  Kontakte 
hoffen.  Wer  dabeisein  möchte  oder 
zumindest  auf  den  Geschmack  ge¬ 
kommen  ist,  erhält  nähere  Informa¬ 
tionen  von  Bernhard  Knapstein, 
BJO,  Parkallee  86,  20144  Hamburg, 
Fax  (0  40)  41  40  08  -  48,  E-Mail: 
knapstein@ostpreussen.de.  ■ 
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BUND  JUNGES  OSTPREUSSEN 

Vors.:  Jochen  Zauner  Ge¬ 
schäftsstelle:  Parkallee  86, 
20144  Hamburg,  Tel.  (0  40) 
41  40  08  24,  Fax  (0  40)  41 
40  08  48,  E-Mail:  knapstein 
@lm-ostpreussen.de 

Jugendfreizeit  -  Eine  Fahrt  durch 
das  südliche  Ostpreußen  ins  Memel¬ 
land  plant  die  BJO  in  Kooperation 
mit  der  Heydekruger  Jugend  vom  21. 
bis  29.  Juli  2005.  Im  Programm  sind 
unter  anderem  Besuche  in  Nidden, 
Memel  und  Heydekrug  sowie  die 
Teilnahme  am  Sommerfest  in  Ho¬ 
henstein.  Programm  anfordern  unter 
E-Mail:  knapstein@ostpreussen.de. 

Nord-Ostpreußenfahrt  -  Vom  22. 
bis  30.  Juli  2005  führt  der  BJO  mit 
der  HKG  Schloßberg  eine  Jugend¬ 


fahrt  in  das  Königsberger  Gebiet 
durch.  Beitrag  280  Euro  beziehungs¬ 
weise  240  Euro  für  Schüler  und  Stu¬ 
denten.  Teilnehmeralter  18  bis  30 
Jahre.  Anmeldung:  Norbert  Schat- 
tauer,  Landesstraße  19,  21776  Wan¬ 
na,  Telefon  (0  47  57)  4  63,  Fax  (0  47 
57)  81  86  77,  E-Mail:  schattauer-wan- 
na@t-online.de 

HAMBURG 

Vors.:  Hartmut  Klmgbeutel, 
Kippingstraße  13,  20144 
Hamburg,  Telefon  (0  40)  44 
49  93,  Mobiltelefon  (01  70) 
3  10  28  15.  Stellvertreter: 
Walter  Bridszuhn,  Friedrich-Ebert- 
Damm  10,  22049  Hamburg,  Tel./Fax.  (0 
40)  6  93  35  20. 

LANDESGRUPPE 


Dienstag,  28.  Juni,  10  Uhr,  Ab¬ 
fahrt  zur  Besichtigung  des  Rat¬ 
hauses  und  der  Ausstellung  „Kö¬ 
nigsberg  in  Bildern  und  Visionen“ 
im  Ostpreußischen  Landesmu- 
seum.  Abfahrt,  10  Uhr,  Hamburg, 
Kirchenallee.  Abfahrt  Lüneburg, 
17  Uhr.  Kosten:  Fahrt,  Eintritt,  Be¬ 
sichtigung  des  Rathauses,  Füh¬ 
rung  durch  die  Ausstellung  und 
Kaffee  und  Gebäck:  15  Euro  pro 
Person.  Anmeldungen  bei  Hart¬ 
mut  Klingbeutel,  Telefon  (0  40)  44 
49  93  oder  Walter  Bridszuhn,  Te¬ 
lefon  (0  40)  6  93  35  20. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt  -  Jeden  1.  Dienstag  im 
Monat,  von  15  bis  18  Uhr,  trifft 
sich  die  Gruppe  im  Restaurant  Bi¬ 
stro,  Möllner  Landstraße  27,  Bill- 
stedter  Marktplatz  im  Ärztehaus 
(Juli/ August  nicht).  Die  Gestal¬ 
tung  der  Treffen  beinhaltet  The¬ 
men  wie:  Heimatkunde,  Kultur, 
Singen,  Ausflüge,  Filmvorführun¬ 
gen  und  Tagesereignisse.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  Nähe¬ 


re  Informationen  bei  Annelie  Pa- 
piz,  Telefon  73  92  60  17. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Mittwoch,  1. 
Juni,  15  Uhr,  Sommertreff  in  den 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96, 
Ecke  Hohe  Weide,  U-Bahnstation 
Christuskirche.  Nach  dem  Kaffee¬ 
trinken  soll  in  froher  Runde,  in 
Gedanken  von  damals  sowie  heu¬ 
te  ein  paar  Beiträge  zum  Besten 
gegeben  werden  und  mit  lustigen 
Liedern  und  Musik  schon  der 
Sommer  begrüßt  werden.  Freun¬ 
de  und  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Der  Eintritt  beträgt  2 
Euro. 

Osterode  -  Sonnabend,  15.  Juni, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im  Re¬ 
staurant  Krohn,  Fuhlsbüttler  Stra¬ 
ße  757,  22337  Hamburg.  Das  Lo¬ 
kal  liegt  direkt  am  U/S-Bahnhof 
Ohlsdorf.  Busse  halten  direkt  ne¬ 
ben,  beziehungsweise  gegenüber 
dem  Restaurant.  Es  gibt  einen 
Diavortrag:  „Estland  im  Sommer“. 
Der  Eintritt  ist  frei,  das  Kaffeege¬ 
deck  kostet  6  Euro.  Gäste  sind 


herzlich  willkommen. 

Sensburg  -  Sonntag,  5.  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im  Poli¬ 
zeisportheim,  Sternschanze  4, 
20357  Hamburg. 

FRAUENGRUPPEN 

Hamburg/Bergedorf  -  Jeden  4. 
Freitag  im  Monat  trifft  sich  die 
Frauengruppe  im  Sozialen  Zen¬ 
trum,  Ludwig-Rosenberg-Ring  47, 
direkt  am  Bahnhof  und  ZOB.  Bei 
Kaffee  und  Kuchen  wird  unter  an¬ 
derem  das  ostpreußische  Kultur¬ 
gut  gepflegt,  feiert  man  Gedenk- 
und  Geburtstage,  betreut  man  die 
Deutschen  Vereine  in  Ostpreußen 
und  zeigt  Dias  und  Filme.  Interes¬ 
senten  können  vorbeikommen 
oder  melden  sich  bei  Gisela  Har¬ 
der,  Telefon  (0  40)  7  37  32  20. 

Hamburg/Wilhelmsburg 
Montag,  30.  Mai,  15  Uhr,  Heimat¬ 
nachmittag  im  Gasthaus  Wald¬ 
quelle,  Höpenstraße  88.  Es  wer¬ 
den  Frühlingslieder  gesungen 
nach  dem  Motto:  „Es  tönen  die 
Lieder,  der  Frühling  kehrt  wie¬ 
der“. 


zum  103.  Geburtstag 

Kozian,  Auguste,  geh.  Jablonowski, 
aus  Wallendorf-Neidenburg,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Charles-Roß-Ring 
89,  24106  Kiel,  am  3.  Juni 

zum  101.  Geburtstag 

Bubritzki,  Marta,  geh.  Dibus,  aus  Sai¬ 
den,  Kreis  Treuburg,  Oststraße  36, 
01705  Freital,  am  31.  Mai 

zum  99.  Geburtstag 

Mekelburg,  Ernst,  aus  Preußenburg, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Reiher  Holz  19, 
21776  Wanna,  am  4.  Juni 

zum  96.  Geburtstag 

Borkowski,  Hermann,  aus  Grünfließ, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Ringstraße 
7,  66916  Breitenbach,  am  3.  Juni 

Neumann,  aus  Lötzen,  jetzt  Moltke- 
straße  17,  73312  Geislingen/ Steige, 
am  2.  Juni 

zum  95.  Geburtstag 

Plauschinat,  Meta,  geh.  Danielowski, 
aus  Dietrichsdorf,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Auf  dem  Dudel  50,  47228 
Duisburg,  am  5.  Juni 

zum  94.  Geburtstag 

Burkatzki,  Martha,  geb.  Skischalli,  aus 
Neidenburg,  jetzt  Beethovenstraße 
47,  42655  Solingen,  am  5.  Juni 

Eske,  Friedrich,  aus  Kleinpreußen- 
wald,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rosa- 
Luxemburg-Straße  22,  14776  Bran¬ 


denburg,  am  1.  Juni 
Friese,  Emma,  geb.  Jeromin,  aus  Wai¬ 
den,  Kreis  Lyck,  jetzt  Alten-  und 
Pflegeheim,  Leineturm  2,  37574 
Einbeck,  OT  Volksen,  am  30.  Mai 
Kowalzik,  Marta,  geb.  Dormeyer,  aus 
Treuburg,  Bergstraße  11,  jetzt  Win¬ 
terstraße  49,  28215  Bremen,  am  31. 
Mai 

zum  93.  Geburtstag 

Bendrat,  Erich,  aus  Kleinpreußen¬ 
wald,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hens- 
ges  Neuhaus  17,  42349  Wuppertal- 
Cronenberg,  am  3.  Juni 
Heinrich,  Karl,  aus  Kelchdorf,  Kreis 
Treuburg  und  Kelchendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Karlstraße  65  B,  79104 
Freiburg,  am  30.  Mai 
Koszinowski,  Frieda,  geb.  Lehwald, 
aus  Markgrafsfelde,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Ebersbacher  Weg  30,  73614 
Schorndorf,  am  2.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Nakath,  Erwin,  G„  aus  Lyck,  Memeler 
Weg  16,  jetzt  6211  SE  Division  St. 
149  Courtyard  Plaza,  Portland/Ore- 
gon  97206-1381,  USA,  am  1.  Juni 
Vetters,  Heinz,  aus  Wehlau,  Kirchen¬ 
straße,  jetzt  Rheinstraße  101,  27570 
Bremerhaven,  am  5.  Juni 
Wachsmuth,  Anna,  geb.  Dannenberg, 
aus  Fuchshügel,  Neulepkau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Dorfstraße  11,  17179 
Schlutow,  am  4.  Juni 
Zander,  Lene,  geb.  Rutkowski,  aus 


Petzkau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Flutgraben 
15,  53227  Bonn,  am  4.  Juni 

zum  91.  Geburtstag 

Bruweleit,  Elfriede,  geb.  Bruweleit, 
aus  Pelkeninken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Freiburger  Straße  35,  69126  Heidel¬ 
berg,  am  4.  Juni 

Deggim,  Gustav,  aus  Pilikoppen,  Kuri- 
sche  Nehrung,  Kreis  Fischhausen, 
jetzt  Fritz-Reuter-Straße  23,  24159 
Kiel,  am  4.  Juni 

Prostka,  Adolf,  aus  Borschimmen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Ochsenkoppel  3, 
24796  Bovenau,  am  4.  Juni 
Rimkus,  Max,  aus  Dünen,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Gerdtsstraße  15, 
27476  Cuxhaven,  am  2.  Juni 
Sabitzki,  Ella,  geb.  Blumhoff,  aus 
Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Alte 
Straße  42-46,  53424  Remagen,  am 

3.  Juni 

Warda,  Lotte,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  138,  jetzt  Rittberg  8A, 
bei  Klammer,  51491  Overath,  am  3. 
Juni 

zum  90.  Geburtstag 

Bökens,  Gertrud,  geb.  Braun,  aus  Klei- 
nerlenrode,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Urdenbacher  Allee  37,  40593 
Düsseldorf,  am  2.  Juni 
Dapper,  Gertrud,  geb.  Scheyda,  aus 
Treuburg,  jetzt  Buchnerweg  25  III, 
22159  Hamburg,  am  1.  Juni 
Dauskardt,  Herta,  geb.  Höllger,  aus 
Oswald,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
18299  Woland  bei  Güstrow,  am  30. 
Mai 

Fortak,  Ottilie,  geb.  Latza,  aus  Itta, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hoferstraße 
42,  08606  Oelsnitz,  am  1.  Juni 
Kruppa,  Martha,  aus  Lengau,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Elsaßstraße  125, 
52068  Aachen,  am  30.  Mai 
Liedtke,  Eva,  geb.  Tiedmann,  aus  Bal- 
ga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Blucken- 
heckstraße  76,  75177  Pforzheim,  am 
31.  Mai 

zum  85.  Geburtstag 

Baginski,  Gisela,  geb.  Jedamski,  aus 
Neidenburg,  jetzt  Segebergstraße 
27,  23617  Stockelsdorf,  am  2.  Juni 
Bangel,  Else,  geb.  Wisotzki,  aus  Rhein, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Herderstraße  3, 
70193  Stuttgart,  am  31.  Mai 
Dolenga,  Kurt,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Glockenbergstraße  151,  38350 
Helmstedt,  am  5.  Juni 
Fechner,  Helga,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Oldauer  Heuweg  17,  29313  Ham¬ 
bühren,  am  1.  Juni 

Fölling,  Helga,  geb.  Lorenz,  aus  Kü- 
strin/Oder,  jetzt  Broxtermannstraße 
7,  49082  Osnabrück,  am  1.  Juni 
Giesler,  Hans,  aus  Danzig-Langfuhr, 
jetzt  Rablinghauser  Landstraße 
51a/108,  28197  Bremen,  am  2.  Juni 
Giesler,  Thea,  aus  Königsberg-Tannen¬ 
walde,  jetzt  Rablinghauser  Land¬ 
straße  51a/108,  28197  Bremen,  am 
2.  Juni 

Kaminski,  Erika,  geb.  Lelittko,  aus 


Kleinkosel,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Königsberger  Ring  3,  23617  Stok- 
kelsdorf,  am  30.  Mai 
Karow,  Käthe,  geb.  Kowalewski,  aus 
Kutzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ginsterweg 
1,  47551  Bedburg-Hau,  am  2.  Juni 
Knop,  Linda,  geb.  Westphal,  aus  Tho- 
maten,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Josef-Schmid-Straße  17,  77790  Stei¬ 
nach,  am  31.  Mai 

Koyro,  Marie,  aus  Gorlau/Lyck,  jetzt 
Christian-Schauerte-Straße  53, 
41462  Neuss,  am  4.  Juni 
Petereit,  Erich,  aus  Tapiau,  Markt, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Hasselriede  29, 
30900  Wedemark,  am  31.  Mai 
Plaputta,  Wilhelm,  aus  Goldensee, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  Oststraße  la, 
51645  Gummersbach,  am  3.  Juni 
Schirmacher,  Magdalene,  geb.  Leh¬ 
wald,  aus  Gedwangen,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  Frithjofstraße  2, 
28755  Bremen,  am  2.  Juni 
Schwarzer,  Liesbeth,  geb.  Kalweit, 
aus  Damerau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Muntenburgstraße  3,  59077  Hamm, 
am  30.  Mai 

Strehl,  Johanna,  geb.  Sakrzewski,  aus 
Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schade¬ 
horn  25a,  23843  Bad  Oldesloe,  am 
31.  Mai 

Trottner,  Agnes,  geb.  Pudlas,  aus 
Neukirch,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Karlstraße  30,  78166  Donaue- 
schingen,  am  3.  Juni 
Wilhelms,  Margarete,  geb.  Zint,  aus 
Tapiau,  Neustraße,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Flotowstraße  11,  18273  Gü¬ 
strow,  am  2.  Juni 

zum  80.  Geburtstag 

Baier,  Christel,  geb.  Lewitzki,  aus  Köl- 
misch  Damerau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Kattriedestraße  18,  31582  Nien¬ 
burg,  am  2.  Juni 

Bieberneit,  Bruno,  aus  Königsruh, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Emkental  16, 
33189  Schlangen  1,  am  3.  Juni 
Borries,  Kurt,  aus  Nußdorf,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Mindener  Straße 
183,  49084  Osnabrück,  am  4.  Juni 
Breidenbach,  Erna,  geb.  Skorzenski, 
aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Johan¬ 
nesstraße  10,  14165  Berlin,  am  31. 
Mai 

Döhler,  Elfriede,  geb.  Schubert,  aus 
Lötzen,  jetzt  Reinsdorfer  Straße  63, 
08527  Plauen/Vgtl.,  am  2.  Juni 
Gengel,  Horst,  aus  Karkeln,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Fichtestraße 
28,  24118  Kiel,  am  1.  Juni 
Gruber,  Marianne,  geb.  Bosch,  aus 
Adamshausen-Auxionehlen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Peterstraße  74, 
47249  Duisburg,  am  5.  Juni 
Grywatsch,  Horst,  aus  Hartwichs, 
Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt 
Querlandstraße  33,  28357  Bremen, 
am  29.  Mai 

Janz,  Siegfried,  aus  Gilgetal,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  An  der  Domä¬ 
ne  6,  38154  Königslutter,  am  5.  Juni 
Kierspe,  Waltraud,  geb.  Bednarz,  aus 
Wallen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Hauptstraße  46,  42799  Witzhelden, 
am  31.  Mai 

Kittel,  Ada,  geb.  Vogtländer,  aus  Po- 
lenzhof,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Spickufer  22,  44149  Dortmund,  am 
3.  Juni 

Kloß,  Hannelore,  aus  Widminnen, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Neue  Straße  18, 
49074  Osnabrück,  am  3.  Juni 
Kraft,  Erna,  geb.  Schlösser,  aus  Wik- 
kenfelde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kie¬ 
fernbusch  3,  29640  Wintermoor, 


am  30.  Mai 

Krause,  Amalie,  geb.  Gawrisch,  aus 
Saberau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Pöhler  Straße  9,  08543  Jocketa,  am 

4.  Juni 

Lingen,  van  der,  Gertrud,  aus  Lyck, 
jetzt  Liesegangstraße  46,  47533 
Kleve,  am  31.  Mai 

Lorenz,  Emma,  geb.  Piesczek,  aus 
Wicken,  Seehag,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Barlachweg  44,  44795  Bo¬ 
chum,  am  31.  Mai 

Mattem,  Elsbeth,  geb.  Kutz,  aus  Frau¬ 
enfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Heuss- 
Straße  19b,  27624  Bad  Bederkesa, 
am  30.  Mai 

Meinken,  Bernhard,  aus  Zohpen, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Uphusener 
Dorfstraße  3,  28832  Achim,  am  30. 
Mai 

Mindt,  Werner,  aus  Wehlau,  Parkstra¬ 
ße,  jetzt  Körnerstraße  5,  06844  Des¬ 
sau,  am  5.  Juni 

Neuschulz,  Alice,  geb.  Leiber,  aus 
Eckwalde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Haydnstraße  4/302,  04107 
Leipzig,  am  2.  Juni 

Patzelt,  Meta,  aus  Lyck,  jetzt  Jakob- 
Kurz-Straße  64,  72760  Reutlingen, 
am  30.  Mai 

Quednau,  Eckart,  aus  Königsberg,  Ri¬ 
chardstraße  4,  jetzt  Dahlienstraße 
25  a,  41466  Neuss,  am  2.  Juni 

Reimus,  Ursula,  aus  Neidenburg,  jetzt 
Jägerstraße  18  a,  13595  Berlin,  am 
31.  Mai 

Riether,  Betty,  geb.  Sprenger,  aus 
Wildwiese,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Delitzscher  Straße  79,  04509 
Döbernitz,  am  4.  Juni 

Sawitzki,  Lydia,  aus  Neidenburg,  jetzt 
Mozartstraße  25,  79359  Lörrach, 
am  4.  Juni 

Schneider,  Christel,  geb.  Herling,  aus 
Allenstein,  jetzt  Heinestraße  7, 
69469  Weinheim  a.  d.  Bergstraße, 
am  25.  Mai 

Seitz,  Elfriede,  aus  Lyck,  jetzt  Her- 
mann-von-Barth-Straße  19,  87527 
Sonthofen,  am  1.  Juni 

Sengutta,  Ingeborg,  geb.  Neumann, 
aus  Dietrichsdorf,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Stallbergweg  48,  46569 
Hünxe,  am  4.  Juni 

Siegsfeld,  Gisela  von,  geb.  Schwanke, 
aus  Gr.  Schläfken,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Wilhelmshöhe  27/141, 
23701  Eutin,  am  5.  Juni 

Tepner,  Erna,  geb.  Riedel,  aus  Waisel- 
höhe,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Cra- 
nachstraße  12,  41751  Viersen,  am 
30.  Mai 

Warda,  Irmgard,  geb.  Rieger,  aus 
Treuburg,  Bergstraße  11,  jetzt  Sen. 
Pflegeheim,  39624  Kalbe,  am  2.  Ju¬ 
ni 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Adomeit,  Heinz,  aus  Ernsthof,  Kreis 
Gerdauen,  und  Frau  Anna,  geb. 
Niederstem,  aus  Waldorf  b.  Bonn, 
jetzt  Der  Bannweg  39,  53332  Born¬ 
heim,  am  28.  Mai 

Krink,  Eugen,  und  Frau  Louise,  geb. 
Metze  aus  Heybutten,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Dorfstraße  6,  07646  Albers¬ 
dorf,  am  30.  Mai 

Theile,  Alfred,  und  Frau  Anneliese, 
geb.  Scheffler,  aus  Schupöhnen, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Germaniastraße 

5,  68782  Brühl,  am  4.  Juni 

Witteck,  Fritz,  aus  Steintal,  Kreis  Löt¬ 
zen,  und  Frau  Lisette,  geb.  Hinz,  aus 
Lupow,  Kreis  Stolp,  jetzt  Mozart¬ 
straße  29,  29549  Bad  Bevensen,  am 
28.  Mai  ■ 


Jtoußifclit  Allgemeine  Jeitung 

WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 
DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Chefredakteur: 

Hans-Jürgen  Mahlitz 

(Verantwortlich  f.  d.  redaktionellen  Teil) 

Chef  vom  Dienst,  Leserbriefe,  Bü¬ 
cher:  Rebecca  Bellano;  Politik,  Pano¬ 
rama,  Preußen/Berlin:  Hans  Heckei; 
Kultur,  Unterhaltung,  Leben  heute: 
Silke  Osman;  Geschichte,  Landes¬ 
kunde,  Ostpreußen  heute:  Dr.  Ma¬ 
nuel  Ruoff;  Heimatarbeit,  Aktuelles: 
S.  Florian  Möbius;  Ostpreußische 
Familie:  Ruth  Geede. 

Freie  Mitarbeiter:  Wilfried  Böhm,  Dr. 
Richard  G.  Kerschhofer  (Wien),  Hans- 
Joachim  von  Leesen,  Jürgen  Liminski. 
Verantwortlich  für  den  Anzeigenteil: 
Knut  Bantow. 

Anschrift  für  alle:  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg.  Verlag:  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.V.,  Parkallee  86, 
20144  Hamburg.  Preußische  Allgemei¬ 
ne  Zeitung/Das  Ostpreußenblatt  ist 
das  Organ  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  erscheint  wöchentlich  zur 
Information  der  Mitglieder  des  Förder¬ 
kreises  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen.  -  Ab  1 .  1 .  2003  Bezugspreis  In¬ 
land  7,55  €  monatlich  einschließlich  7 
Prozent  Mehrwertsteuer,  Ausland  9,50 
€  monatlich,  Luftpost  13,20  €  monat¬ 
lich.  Abbestellungen  sind  mit  einer 
Frist  von  einem  Monat  zum  Quartals¬ 


ende  schriftlich  an  den  Verlag  zu  rich¬ 
ten.  Konten:  HSH  Nordbank,  BLZ  210 
500  00,  Konto-Nr.  192  344  000.  Post¬ 
bank  Hamburg,  BLZ  200  100  20,  Kon¬ 
to-Nr.  84  26-204  (für  Vertrieb);  Konto- 
Nr.  907  00-207  (für  Anzeigen). 

Für  unverlangte  Einsendungen  wird 
nicht  gehaftet.  Rücksendung  erfolgt 
nur,  wenn  Porto  beiliegt.  Für  Anzeigen 
gilt  Preisliste  Nr.  26.  Druck:  Rautenberg 
Druck  GmbH,  26787  Leer  (Ostfries¬ 
land).  -  ISSN  0947-9597. 

Telefon  (040)  41  40  08-0 

Telefon  Redaktion  (040)  41  40  08-32 
Fax  Redaktion  (040)  41  40  08-50 

Telefon  Anzeigen  (040)  41  40  08-41 
Telefon  Vertrieb  (040)  41  40  08-42 
Fax  Anz./Vertrieb  (040)  41  40  08-51 

http://www.preussische-allgemeine.de 

E-Mail: 

redaktion@preussische-allgemeine.de 

anzeigen@preussische-allgemeine.de 

vertrieb@preussische-allgemeine.de 

Landsmannschaft  Ostpreußen: 

http://www.LM-Ostpreussen.de 

Bundesgeschäftsstelle: 

info@LM-Ostpreussen.de 

Pressestelle: 

presse@LM-Ostpreussen.de 


16  Folge  21  -  28.  Mai  2005 


HEIMATARBEIT 


£>a$  £>ftpreu0tnblim 

Jlrcußlftlit  allgemeine  3citunß 


Landsmannschaftliche  Arbeit 

Fortsetzung  von  Seite  15 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vors.:  Uta  Lüttich,  Feuerba- 
eher  Weg  108,  70192  Stutt- 
gart,  Telefon  und  Fax  (07 
'  11)  85  40  93,  Geschäftsstel¬ 

le:  Haus  der  Heimat, 
Schloßstraße  92,  70176  Stuttgart,  Telefon 
und  Fax  (07  11)  6  33  69  80 

Lahr  -  Donnerstag,  2.  Juni,  19  Uhr, 
Stammtisch  im  Gasthaus  Krone, 
Dinglinger  Hauptstraße  4. 

Stuttgart  -  Dienstag,  14.  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Haus  der  Heimat,  Kleiner  Saal.  Un¬ 
ter  dem  Motto:  „Kein  schöner  Land“ 
gibt  es  heimatliche  Lieder  und  Ge¬ 
schichten  unter  der  Leitung  von  Uta 
Lüttich. 

BAYERN 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm 
Bold,  Tel.  (08  21)  51  78  26, 
Fax  (08  21)  3  45  14  25,  Hei- 
lig-Grab-Gasse  3,  86150 
Augsburg,  E-Mail:  info@ 
low-bayern.de,  Internet:  www.low-bay- 
ern.de 

Ansbach  -  Sonnabend,  11.  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in  der 
„Orangerie“.  Es  gibt  einen  Vortrag 
über  Daniel  Gabriel  Fahrenheit 
(1686  bis  1736). 

Amberg  -  Dienstag,  7.  Juni,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im  Altstadt¬ 
hotel,  Batteriegasse  2. 

Bad  Reichenhall  -  Ein  Bericht 
über  die  Kulturwartetagung  wurde 
von  Max  Richard  Hoffmann  kurz 
gestreift.  Dann  folgte  der  Schiller- 
Vortrag,  anläßlich  dessen  200.  To¬ 
destages.  Schiller,  der  aus  seiner 
Heimat  Württemberg  fliehen  mußte, 
ist  auch  nach  200  Jahren  geradezu 
erschreckend  aktuell.  Heute  wie  da¬ 
mals  herrschte  große  Ratlosigkeit 
auf  allen  Ebenen.  „Was  tun?“,  sprach 
Zeus.  Die  Antwort  darauf  gibt  Schil¬ 
ler  in  seinen  Dramen.  So  zum  Bei¬ 
spiel  in  „Die  Jungfrau  von  Orleans“ 
(Nichtswürdig  ist  die  Nation,  die 
nicht  Alles  freudig  setzt  an  ihre  Eh¬ 
re.)  Schiller  ist  weit  dramatischer  als 
Shakespeare  und  er  ist  auch  weit 
mehr  in  die  Umgangssprache  einge¬ 
drungen.  Das  bewiesen  die  unzähli¬ 
gen  Zitate,  die  zum  Allgemeingut 
gehören.  Nach  dem  Gedicht.  „Hoff¬ 
nung“  folgte  „Die  Teilung  der  Erde“, 
bevor  Hoffmann  auf  Schillers  Um¬ 
feld  und  seine  Zeitgenossen  einging. 
Schillers  Dramen  als  Opernlibretti 
wurden  zitiert.  Der  100.  Todestag 
wurde  damals  in  ganz  Bayern  wür¬ 
dig  und  ausgiebig  begangen.  Alle 
Schulen,  Vereine,  Musikkapellen 
waren  daran  beteiligt,  besonders 
Kompositionen  von  Beethoven  und 
Wagner  waren  zu  hören.  Zur  Auf¬ 
lockerung  brachte  Hoffmann  Schill¬ 
parodien  von  Heinz  Erhardt  und 
den  „Handschuh“  für  Ostpreußen 
überarbeitet  (Hanschke).  Das  Schil¬ 
lerdenkmal  in  Königsberg  blieb 
1945  wie  durch  ein  Wunder  unver¬ 
sehrt.  Goethes  Epilog  zu  Schillers 
„Glocke“  gehörte  bei  der  Jahrhun¬ 
dertfeier  zu  den  meist  zitierten  Ge¬ 
dichten,  in  dem  Goethe  Schillers 
Tod  beklagt. 

Kitzingen  -  Freitag,  10.  Juni,  14.30 
Uhr,  gemütlicher  Kaffeenachmittag 
im  „Deutschen  Kaiser“. 

München  Nord/Süd  -  Freitag,  10. 
Juni,  14  Uhr,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  Am  Lilienberg  5,  81669 
München. 

Weiden  -  Sonnabend,  4.  Juni, 
14.30  Uhr,  Veranstaltung  des  UdV- 
Kreisverbandes  in  der  Gaststätte  des 
Pfarrheims  Herz  Jesu.  Anton  Ender- 
le  hält  einen  Videovortrag  über  die 
„Banater  Schwaben“.  -  Sonntag,  5. 
Juni,  14.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  „Heimgarten“.  -  Bei  der  letzten 
Versammlung  stand  der  Muttertag 
im  Mittelpunkt.  Zuvor  erinnerte  der 
1.  Vorsitzende,  Hans  Poweleit,  aller¬ 
dings  an  das  Kriegsende  vor  60  Jah¬ 
ren,  daß  für  ihn  persönlich  keine 
Befreiung,  sondern  über  vier  Jahre 
lang  Kriegsgefangenschaft  in  der 
Ukraine  bedeutete.  Danach  würdig¬ 
te  die  Kulturwartin,  Renate  Poweleit, 
und  der  2.  Vorsitzende,  Norbert 
Uschald,  die  Leistungen  der  Mütter 
und  Großmütter  mit  einem  Wortbei¬ 


trag.  Uschald  sorgte  anschließend 
auch  für  die  passende  musikalische 
Begleitung.  Sowohl  die  Mütter  als 
auch  die  Väter  wurden  später  mit  ei¬ 
nem  geeigneten  Getränk  beschenkt 
und  zu  guter  Letzt  wurden  alle  An¬ 
wesenden  zu  einer  Brotzeit  eingela¬ 
den. 

BREMEN 

Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  09  29,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger 
Straße  39  b,  28355  Bremen. 
Geschäftsführer:  Bernhard 
Heitger,  Telefon  (04  21)  51  06  03,  Heil- 
bronner  Straße  19,  28816  Stuhr 

Landesgruppe  -  Sonderbusreise 
für  den  BdV  nach  Königsberg  vom 
3.  bis  16.  August.  Folgende  Leistun¬ 
gen  sind  im  Reisepreis  enthalten: 
Fahrt  im  modernen  Schlafsesselbus. 
Übernachtungen:  2x  in  Schneide¬ 
mühl  (Hotel  Elite),  9x  in  Königsberg 
(Hotel  Baltika),  lx  in  Memel  (Hotel 
Klaipeda),  jeweils  in  einem  DZ  mit 
Bad  oder  Dusche/WC.  Basis:  Halb¬ 
pension,  Deutschsprechende  Reise¬ 
leitung  ab/bis  Grenze  „Mamono- 
wo“,  Palmnicken  Aussichtsplatt¬ 
form,  Kurtaxe  für  die  Kurische  Neh¬ 
rung,  Fährpassage  von  Memel  nach 
„Neringa“,  Vogelwarte  Rossitten, 
Eintrittsgelder  Insterburg  und  Gum¬ 
binnen  und  Mittagessen  in  Trakeh¬ 
nern  Nicht  eingeschlossen:  sonstige 
Mahlzeiten  und  Getränke,  persönli¬ 
che  Ausgaben  und  Reiseversiche¬ 
rungen.  Reisepreis  pro  Person  im 
DZ  bei  mindestens  30.  Teilnehmern: 
998  Euro  (Einzelzimmer  1.285  Eu¬ 
ro),  Visabesorgung  Rußland  80  Euro; 
für  Trinkgeld  dortiger  russischer 
Reiseleitung,  den  Busfahrer  sowie 
eine  Reiserücktrittsversicherung  50 
Euro.  Eine  Krankenversicherung 
müßten  sie  noch  persönlich  ab¬ 
schießen.  Anmeldungen  müssen 
umgehend  schriftlich  erfolgen  an 
Irmgard  Holweck,  Parkstraße  6, 
28209  Bremen.  Es  ist  eine  Anzah¬ 
lung  von  100  Euro  erforderlich.  Ein 
Zusteigen  auf  Raststätten  ist  bis 
Hamburg  möglich. 

Bremen  -  Sonntag,  12.  Juni,  8  Uhr, 
ZOB  am  Breitenweg.  Busfahrt  zur 
Sonderausstellung  des  Ostpreußi¬ 
schen  Landesmuseums  in  Lüne¬ 
burg:  „Königsberg  in  Bildern  und 
Visionen“.  Preis  für  Busfahrt,  Ein¬ 
tritt  und  Führung:  21  Euro.  Das  Mit¬ 
tagsessen  ist  im  Kronen-Brauhaus 
(Auswahlessen),  das  Kaffeetrinken 
auf  der  Rückfahrt  im  Bauernhaus- 
Cafe  „Eggershof“  bei  Soltau  (5,50 
Euro  -  falls  gewünscht  bei  Anmel¬ 
dung  zu  bezahlen)  vorgesehen. 
Nach  Absprache  sind  Zustiege  in 
Schwanewede  und  Bremen-Lesum 
(Rotdornallee)  möglich.  Nähere 
Auskünfte  in  der  Geschäftstelle, 
Parkstraße  4,  28109  Bremen,  Telefon 
(04  21)  3  46  97  18. 

HESSEN 

Vors.:  Margot  Noll,  Am 
Storksberg  2,  63589  Lin¬ 
sengericht,  Telefon  (0  60  51) 
7  36  69 


Bergstraße  -  Sonntag,  29.  Mai, 
14.30  Uhr,  20jähriges  Jubiläum  der 
Ostseedeutschen  im  „Zentrum  für 
Soziale  Psychiatrie  Bergstraße“, 
Ludwigstraße  54,  Heppenheim,  Cafe 
Bistro.  Es  gibt  ein  buntes  Kulturpro¬ 
gramm  unter  anderem  mit  dem  Ro¬ 
senau-Trio. 

Dillenburg  -  Lothar  Hoffmann 
konnte  zahlreiche  Mitglieder  und 
einige  Gäste  begrüßen.  Nach  dem 
Kaffeetrinken,  bei  dem  schon  leb¬ 
haft  geschabbert  wurde,  sprach  In¬ 
grid  Nowakiewitsch  über  die  Dich¬ 
terin  des  ersten  Ostpreußenliedes: 
„Sie  sagen  all,  du  bist  nicht  schön, 
mein  trautes  Heimatland“,  Johanna 
Ambrosius.  Sie  wurde  am  3.  August 
1854  im  Dorf  Lengwethen  (Ragnit) 
als  Tochter  eines  kleinen  Handwer¬ 
kers  geboren.  Sie  und  ihre  ältere 
Schwester  Martha  verlebten  eine 
sonnige  sorglose  Kindheit.  Die 
Schule  durfte  sie  nur  bis  zu  ihrem 
11.  Lebensjahr  besuchen,  dann 
mußte  sie  den  Eltern  in  Haus  und 
Hof  helfen,  obwohl  sie  klein, 
schmächtig  und  oft  krank  war.  Das 
größte  Ereignis  während  ihrer 
Schulzeit  war  der  Besuch  der  Kron¬ 
prinzessin  in  Lengwethen.  Jahr¬ 


zehnte  später,  als  sie  schon  als  Dich¬ 
terin  berühmt  war,  wurde  sie  von 
der  selben  „hohen  Frau“  im  Berliner 
Schloß  empfangen.  Das  war  das  ein¬ 
zige  Mal,  daß  sie  Ostpreußen  ver¬ 
ließ.  Mit  20  Jahren  heiratete  Sie  den 
Bauernsohn  Voigt.  Ein  kleines  Erb¬ 
teil  erlaubte  dem  Ehepaar  den  Kauf 
eines  kleinen  Häuschens  und  ein 
Stück  Land  in  Groß  Wersmeninken 
(Schloßberg).  Die  Arbeit  war  so 
schwer  wie  in  ihrer  Jugend.  Das 
Ehepaar  bekam  zwei  Kinder,  eine 
Tochter  und  einen  Sohn.  Die  Tochter 
verstarb  sehr  früh.  Johanna  Voigt, 
geb.  Ambrosius,  war  oft  krank,  von 
einer  schweren  Lungenentzündung 
erholte  sie  sich  nie  ganz.  Sie  sehnte 
sich  oft  nach  dem  Tode.  In  diesen 
„zwölf  stummen  Jahren“  begann  sie 
ihre  Sehnsüchte  in  Gedichten  aus¬ 
zudrücken.  Ihre  Schwester  Martha 
schickte  einige  davon  heimlich  an 
die  Zeitschrift  „Von  Haus  zu  Haus“, 
wo  sie  auch  abgedruckt  wurden. 
Auch  in  der  „Gartenlaube“  erschie¬ 
nen  ihre  Gedichte.  Dadurch  wurde 
der  Verleger  Paul  Schrattenthal  auf 
sie  aufmerksam  und  brachte  1894 
einen  Gedichtband  von  Johanna 
Ambrosius  heraus,  der  sieben  Auf¬ 
lagen  erlebte  und  lobende  Kritiken 
in  Deutschland  und  darüber  hinaus 
erhielt  und  sie  überall  bekannt 
machte.  Johanna  Ambrosius  be¬ 
schrieb  in  ihren  Gedichten  -  es  sind 
an  die  500  -  nicht  nur  ihre  Sehn¬ 
sucht  nach  einem  schöneren  Leben, 
sondern  vor  allem  die  ostpreußi¬ 
sche  Heimat.  Einige  ihrer  Gedichte 
widmete  sie  ihrem  Sohn  Erich,  auf 
den  sie  sehr  stolz  war.  Er  wurde  ein 
gütiger  und  beliebter  Lehrer,  in  des¬ 
sen  Haus  in  Königsberg  sie  nach 
dem  Tod  ihres  Mannes  ihre  letzten 
Jahre  verbrachte.  Dort  starb  sie,  84 
Jahre  alt,  am  27.  November  1939. 
noch  zu  ihren  Lebzeiten  wurde  die 
kleine  Schule  ihres  Geburtsortes 
und  eine  Mädchenschule  in  Königs¬ 
berg  nach  ihr  benannt.  Nach  dem 
Referat  wurde  noch  lebhaft  darüber 
hinaus  diskutiert,  wie  sich  der  Um¬ 
gang  mit  Literatur,  also  vor  allem 
fleißiges  Lesen,  auf  den  Wortschatz 
eines  Menschen  und  auf  die  Recht¬ 
schreibung  auswirken  kann. 

Frankfurt/Main  -  Donnerstag,  9. 
Juni,  14  Uhr,  Spielenachmittag  im 
Haus  der  Heimat,  Porthstraße  10. 

Kassel  -  Dienstag,  7.  Juni,  15  Uhr, 
Treffen  im  Restaurant  Alt-Süsterfeld, 
Eifelweg.  Wilfried  Böhm  hält  einen 
Vortrag  über  das  Thema:  „Deutsch¬ 
land  in  Europa“.  -  Mag  das  schöne, 
alte  Liedgut  mehr  und  mehr  in  Ver¬ 
gessenheit  geraten  -  die  Ost-  und 
Westpreußen  können  und  wollen  ih¬ 
re  Stimme  noch  erklingen  lassen. 
Ein  geradezu  mitreißendes  Maisin¬ 
gen  entfachte  Dorothea  Deyß  unter 
den  zahlreich  erschienenen  Lands¬ 
leuten  und  Gästen.  Den  Wohlklang 
der  bekannten,  teils  aber  auch  weni¬ 
ger  bekannten  Lieder  („Meine  Hei¬ 
mat  ist  ein  Möwenschrei“  oder  das 
„Hessenlied“)  vermehrten  Lm.  Deyß 
am  Klavier  und  Familie  Dietrich  mit 
ihren  starken  Stimmen.  Zu  jedem 
Leid  wußte  die  Königsbergerin  Wis¬ 
senswertes  einzuflechten,  auch  war 
es  ihr  ein  Anliegen,  das  in  den  Tex¬ 
ten  oft  spürbare  Schöpfungslob  zu 
bedenken.  Die  ausgestreuten  Blu¬ 
menblätter  in  Wort  und  Ton  er¬ 
widerte  die  fröhliche  Runde  mit 
herzlichem  Beifall.  -  Bei  einem  Mai¬ 
gang  durch  den  Bergpark  Wilhelms¬ 
höhe  hieß  das  Thema  „Baumerkun¬ 
dung“.  Gelangweilt  hat  es  scheint’s 
niemanden. 

Wetzlar  -  Montag,  13.  Juni,  18  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  im  Restaurant 
„Grillstuben“,  Stoppelberger  Hohl 
128.  Auf  dem  Programm  steht  ein 
Preisquiz  über  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen.  Gäste  sind  willkommen.  Der 
Eintritt  ist  frei.  -  Einen  Bogen  von 
Lötzen  nach  Wetzlar  schlug  der  Vor¬ 
sitzende,  Kuno  Kutz,  als  er  über  die 
Geschichte  der  masurischen  Kreis¬ 
stadt  sprach.  Hatte  doch  dort  das 
seit  1953  in  Wetzlar  ansässige  „Kö¬ 
nigsberger  Diakonissen-Mutterhaus 
der  Barmherzigkeit“  im  Jahr  1910 
das  (Evangelisch-lutherische  Diako¬ 
nissen-Mutterhaus  Bethanien“  ge¬ 
gründet,  welches  nach  dem  Krieg  in 
Quakenbrück  eine  neue  Heimat 
fand.  Darüber  hinaus  machte  der 
Referent  seine  Zuhörer  anhand  von 
Dias  aus  der  Vorkriegszeit  mit  der 
reizvollen  Umgebung  Lotzens  sowie 
mit  der  in  seiner  Nähe  im  Jahre 
1875  errichteten  Festung  Boyen  ver¬ 


traut,  in  der  heute  ein  Naturkunde- 
Museum  und  zwei  Jugendherbergen 
untergebracht  sind.  Als  Leckerbis¬ 
sen  zum  Abschluß  des  Abends  las 
Friederike  Preuß  Geschichten  aus 
dem  Buch  „Der  Wiesenblumen¬ 
strauß“  von  Ruth  Geede  vor. 

NIEDERSACHSEN 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke, 
Alter  Hessenweg  13,  21335 
Lüneburg,  Telefon  (0  41  31) 
4  26  84.  Schriftführer  und 
Schatzmeister:  Gerhard 

Schulz,  Bahnhofstraße  30  b,  31275  Lehr¬ 
te,  Telefon  (0  51  32)  49  20.  Bezirksgruppe 
Lüneburg:  Manfred  Kirrinnis,  Wittinger 
Straße  122,  29223  Celle,  Telefon  (0  51  41) 
93  17  70.  Bezirksgruppe  Braunschweig: 
Fritz  Folger,  Sommerlust  26,  38118 
Braunschweig,  Telefon  (05  31)  2  50  93  77. 
Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto  von  Be- 
low,  Neuen  Kamp  22,  49584  Fürstenau, 
Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirksgruppe 
Hannover:  Christine  Gawronski,  Zilleweg 
104,  31303  Burgdorf,  Telefon  (0  51  36)  43 
84 

Delmenhorst  -  Dienstag,  7.  Juni, 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  in 
der  „Delmeburg“.  -  Dienstag,  7.  Juni, 
15  Uhr,  Treffen  der  Männergruppe 
in  der  Heimatstube,  Louisenstraße 
34.  -  Donnerstag,  9.  Juni,  besucht 
die  Gruppe  das  Museumsdorf  in 
Cloppenburg.  Anmeldungen  an  Ge¬ 
org  Jakubeit. 

Hannover  -  Zusammen  mit  der 
Heimatgruppe  Königsberg  machte 
man  einen  Halbtagsausflug.  Zu¬ 
nächst  ging  es  zum  Lehr-  und  Ver¬ 
suchsgut  der  Tierärztlichen  Hoch¬ 
schule  nach  Ruthe-Sarstedt.  Dort 
hatte  die  Gruppe,  nach  dem  man 
sich  mit  Kaffee  und  Kuchen  gestärkt 
hatte,  Gelegenheit  zu  einer  Besichti¬ 
gung  der  neuzeitlichen  Stallhaltung 
von  Kühen,  Schweinen,  Hühnern, 
Enten  und  Puten.  Danach  fuhr  man 
an  den  Giftener  See.  Dort  wurde  das 
Denkmal  „Rettung  über  See“  der 
Marine-Kameradschaft  besucht. 
Roswitha  Kulikowski  legte  dort  ein 
Gesteck  nieder,  zum  Andenken  an 
die  rund  33.000  Opfer,  die  bei  der 
größten  Rettungsaktion  über  See, 
ums  Leben  gekommen  sind.  Aber 
sie  dankte  auch  den  Marineangehö¬ 
rigen  und  auch  den  Seeleuten  der 
Handelsmarine,  die  etwa  2,5  Millio¬ 
nen  Flüchtlinge  aus  Ostpreußen 
(Frauen,  Kinder  und  Alte)  sowie  vie¬ 
le  verwundete  Soldaten  und  auch 
Wehrmachtshelferinnen,  vor  der  Ra¬ 
che  der  Roten  Armee  gerettet  haben. 
Herr  Beerbohm,  von  der  Marine- 
Kameradschaft  dankte  für  den  Be¬ 
such.  Der  Vorsitzende  des  BdV-Orts- 
verbandes  Ruthe,  Herr  Rothardt, 
berichtete  über  die  Entstehung  die¬ 
ses  Denkmals  im  Jahre  1998.  Er  war 
damals  Mitglied  des  Stadtrates  und 
maßgeblich  an  der  Durchführung 
des  Planes  -  am  Giftener  See  ein 
Denkmal  zu  errichten  -  beteiligt. 

Bezirksgruppe  Lüneburg  -  Der 
Vorsitzende,  Manfred  Kirrinnis, 
konnte  auf  der  diesjährigen  Jahres¬ 
hauptversammlung  die  Landesvor¬ 
sitzende  Dr.  Loeffke,  den  Ehrenvor¬ 
sitzenden  Werner  Hoffmann  und 
Ehrenmitglied  Ernst  Wieschollek 
begrüßen,  sein  Gruß  galt  den  Dele¬ 
gierten  der  örtlichen  Gruppen,  Ver¬ 
treterinnen  der  Frauengruppen  sowie 
den  Kassenprüfern  und  Vorstands¬ 
mitgliedern.  Die  Landesvorsitzende 
unterzog  in  ihrem  Grußwort  einige 
der  jüngsten  politischen  Ereignisse 
einer  zeitgeist-kritischen  Betrach¬ 
tung.  Nach  der  Totenehrung  durch 
die  Leiterin  der  Frauen-Arbeitsreise, 
Ute  Plettau,  folgte  der  Vorstands¬ 
und  Geschäftsbericht.  Lm.  Kirrinnis 
gab  einen  Überblick  über  die  Zu¬ 
sammensetzung  und  Entwicklung 
der  Gruppen  im  Bezirk  sowie  über 
mögliche  und  wünschenswerte  Ver¬ 
anstaltungen.  Er  berichtete  über  Ar¬ 
beiten  an  der  Satzung,  die  dank  der 
Mithilfe  der  Herren  Arndt  und 
Knapstein  zur  Entwurfreife  gebracht 
wurden.  Nach  den  Berichten  des 
Schatzmeisters  Walter  Osten  und 
des  Kassenprüfers,  Lm.  Wander, 
folgte  die  Entlastung.  Die  Neuwah¬ 
len  hatten  folgendes  Ergebnis:  Man¬ 
fred  Kirrinnis  (Vorsitzender),  Wolf¬ 
gang  Weyer  und  Bernhard 
Knapstein  (gleichberechtigter  Stell¬ 
vertreter),  Walter  Osten  (Kassen¬ 
wart),  Beisitzer  /  Schriftführer  Ge¬ 
rold  Plewa  (amtiert  ab  2006)  sowie 
dessen  Stellvertreter  Uwe  Jäckel.  Die 


Leiterin  der  Frauengruppen,  Ute 
Plettau,  gehört  dem  Vorstand  eben¬ 
falls  an.  Als  Kassenprüfer  wurden 
Andreas  Springer  sowie  Regine 
Tödter  (Stellvertreterin  /  Ersatzprü¬ 
ferin)  gewählt.  Im  kulturellen  Teil 
stellte  der  Autor  Heinz  Buchholz 
sein  Buch:  „Iwan,  das  Panjepferd“ 
vor.  Hinter  dem  Titel  verbergen  sich 
Erlebnisse  in  schlimmer  Zeit  -  von 
Flucht  und  Zwangsarbeit.  Textstel¬ 
len,  vorgetragen  von  Ute  Plettau,  lie¬ 
ßen  die  Vertrauensbeziehung  des 
auch  sich  allein  gestellten  13jähri- 
gen  zu  seinem  Vierbeiner  und  Le¬ 
bensretter  und  Seelendoktor  erah¬ 
nen. 

Oldenburg  -  Mittwoch,  8.  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  im  Stadthotel  Eversten. 
Renate  Kirchner  hält  einen  Vortrag: 
„Mut  zum  Nein  sagen“  mit  einer 
Musikergruppe.  -  In  diesem  Monat 
folgte  die  Gruppe  einer  Einladung 
in  das  „Bundesinstitut  für  Kultur 
und  Geschichte  der  Deutschen  im 
östlichen  Europa“  BKGE  in  Olden¬ 
burg,  von  Dr.  Idis  B.  Hartmann,  die 
der  Gruppe  mal  diese  Wirkungsstät¬ 
te  ostdeutscher  Kulturarbeit  zeigen 
wollte.  Äußerlich  sieht  es  aus  wie 
ein  normales  Bürogebäude,  aber 
hinter  den  Türen  verarbeitet  die 
Wissenschaft  die  Kultur  der  Vorfah¬ 
ren  im  früheren  deutschen  Sied¬ 
lungsraum  Osteuropas.  Und  das  ge¬ 
schieht  heute  nicht  mehr  in  Form 
von  Denkmälern,  Paraden  oder 
Feierstunden,  sondern  in  Sympo¬ 
sien,  Büchern  und  Konferenzen.  Die 
Kunsthistorikerin  Dr.  Hartmann,  ge¬ 
bürtige  Schlesierin,  zeigte  anhand 
von  Dias  das  Krönungsgemälde  der 
Königskrönung  Wilhelms  I.  von 
Preußen  1861  in  der  Schloßkirche 
in  Königsberg  von  Adolph  Menzel. 
Schon  die  Vorgeschichte  und  dann 
noch  viel  mehr  die  Einzelheiten  der 
Schaffung  des  Gemäldes  in  dem 
größten,  eigens  für  Menzel  frei  ge¬ 
räumten  Zimmer  im  Berliner  Stadt¬ 
schloß  faszinierten  weit  über  die 
reine  Chronologie  hinaus.  Über  jede 
Person  und  jedes  architektonische 
Detail  fertigte  Menzel  Einzelstudien 
vor  Ort  an,  um  sie  später  in  seinem 
dreieinhalb  mal  viereinhalb  Meter 
großen  Gemälde  möglichst  reali¬ 
stisch  darzustellen.  So  brauchte  er 
auch  vier  Jahre  bis  zur  Fertigstel¬ 
lung.  Darüber  hinaus  zeigte  Dr. 
Hartmann  ebenfalls  anhand  von  Di¬ 
as  den  Werdegang  und  die  Lebens¬ 
geschichte  Adolph  Menzels,  der,  ob¬ 
gleich  er  viele  Bilder  aus  der 
Geschichte  Brandenburgs-Preußens 
malte,  nie  Hofmaler  war  und  in  des¬ 
sen  umfangreichem  malerischem 
Schaffen  selten  der  realistische  Ex¬ 
pressionismus  gesehen  wurde.  Der 
Genuß  von  Kaffee  und  Kuchen 
rahmte  diesen  sehr  guten,  auch  von 
vielen  Gästen  besuchten  Nachmittag 
ein. 

Osnabrück  -  Der  Jahresausflug 
führte  die  Frauengruppe  in  die 
Glockenstadt  Gescher.  Die  „Stadtin¬ 
formation  Gescher“  hatte  ein  Tages¬ 
programm  angeboten,  und  so  wurde 
die  Gruppe  zunächst  mit  einem  Kla¬ 
ren  aus  dem  Zinnlöffel  begrüßt. 
Dann  fand  die  Besichtigung  des  in 
Deutschland  einzigen  Glockenmu¬ 
seums  statt,  das  vor  25  Jahren  ge¬ 
gründet  wurde.  In  der  Glocke  wurde 
das  Symbol  der  Verkündigung  des 
Evangeliums  gesehen.  Für  die  ersten 
Gemeinden  im  Römischen  Reich 

falten  Glocken  als  Zeichen  des 
eidnischen  Irrglaubens,  da  sie  seit 
langer  Zeit  von  nichtchristlichen 
Religionsgemeinschaften  verwendet 
wurden.  Grundlegender  Wandel  be¬ 
gann  im  Jahr  325  n.  Chr.  Mit  der  An¬ 
erkennung  des  Christentums  als 
Staatsreligion  und  dem  Ende  der 
Christenverfolgung.  Die  Gruppe  er¬ 
hielt  Informationen  über  die  Her¬ 
stellung  einer  Glocke,  angefangen 
mit  der  Berechnung  des  Glocken¬ 
profils,  dem  Aufsetzen  und  Formen 
des  Kerns  bis  hin  zur  Prüfung  des 
Klanges  der  fertiggestellten  Glocke. 
Verschiedene  Glockentypen  wie 
Bienenkorb-  und  Zuckerhutglocken 
wurden  gezeigt.  Eine  260  Kilo¬ 
gramm  schwere  Glocke  aus  der  Kir¬ 
che  „Zum  Hl.  Erlöser  und  allen  Hei¬ 
ligen“  aus  Guttstadt  (Ostpreußen) 
befindet  sich  in  diesem  Museum. 
Ein  Stadtrundgang  schloß  sich  an, 
bei  dem  die  Pfarrkirche  St.  Pankra¬ 
tius  sowie  das  Rathaus  besichtigt 
wurden.  Die  Stadtführerin  berichte¬ 
te  über  die  Wirtschaftslage  der  Stadt 
sowie  über  Sitten  und  Bräuche.  Zu 
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Mittag  stärkte  man  sich  an  einem 
„Glockenteller“,  der  im  Tagesange¬ 
bot  der  Stadtinformation  einge¬ 
schlossen  war.  Den  Höhepunkt  er¬ 
lebte  die  Gruppe  bei  der 
Besichtigung  der  in  NRW  einzigen 
Glocken-  und  Kunstgießerei,  die  seit 
1690  besteht.  Dort  wird  zur  Zeit  ei¬ 
ne  Glocke  für  den  Weltjugendtag  in 
Köln  gegossen. 

Rinteln  -  Donnerstag,  9.  Juni,  15 
Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im  Hotel 
Stadt  Kassel,  Klosterstraße  42.  Dr. 
Hans-Walter  Butschke  setzt  seinen 
Vortrag:  „Hermann  Löns  -  Legende 
und  Wirklichkeit“  fort. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vors.:  Jürgen  Zauner,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Werstener 

Dorfstraße  187,  40591  Düs¬ 
seldorf,  Tel.  (02  11)  39  57 
63.  Postanschrift:  Buchen¬ 


ring  21,  59929  Brilon,  Tel.  (0  29  64)  10  37, 
Fax  (0  29  64)  94  54  59 


Bad  Godesberg  -  Sonntag,  29. 
Mai,  15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im 
Kleinen  Saal  der  Stadthalle  Bad  Go¬ 
desberg.  Nach  dem  gemeinsamen 
Kaffeetrinken  beginnt  um  16  Uhr 
das  bunte  Programm  des  Maifestes. 
Der  Eintritt  ist  frei. 

Bielefeld  -  Montag,  6.  Juni,  15  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  in  der 
Wilhelmstraße  13,  6.  Stock.  -  Don¬ 
nerstag,  9.  Juni,  15  Uhr,  „Ostpreu¬ 
ßisch  Platt“  in  der  Wilhelmstraße  13, 
6.  Stock. 

Düsseldorf  -  Montag,  6.  Juni,  19 
Uhr,  Lesung  von  Helga  Hirsch 
„Schweres  Gepäck  -  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  als  Lebensthema“  im  Kon¬ 
ferenzraum,  GHH.  -  Dienstag,  7.  Ju¬ 
ni,  19  Uhr,  Vortrag  und 
Filmdokumentation  von  Sebastian 
Fikus:  „Die  deutsche  Minderheit  in 
Ober-Schlesien  -  Beobachtungen 
eines  Journalisten“,  GHH.  -  Mitt¬ 
woch,  8.  Juni,  15  Uhr,  Ostdeutsche 
Stickerei  im  Zwischengeschoß, 
GHH.  -  Freitag,  10.  Juni,  18  Uhr, 
Stammtisch  im  Restaurant  Pils, 
Schlesische  Straße  920.  -  Freitag,  10. 
Juni,  18  Uhr,  Ausstellungseröffnung: 
„Der  Königsberger  Dom  -  Stationen 
seines  Wiederaufbaues“  im  Eichen¬ 
dorff-Saal,  GHH. 

Gladbeck  -  Sonnabend,  28.  Mai, 
17  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  im  Fritz- 
Lange-Haus,  Friedrichstraße  7  The¬ 
ma:  „Was  wird  aus  Königsberg?“  - 
Sonntag,  5.  Juni,  15  Uhr,  Ostdeut¬ 
scher  Gottesdienst  in  der  Martin- 


Luther- Kirche,  Josefstraße  7.  An¬ 
schließend  an  den  Gottesdienst  ge¬ 
meinsames  Kaffeetrinken  mit  Vor¬ 
trag  im  Gemeindehaus. 

Gütersloh  -  Montag,  6.  Juni,  15 
Uhr,  Ostpreußischer  Singkreis  in 
der  Elly-Heuss-Knapp-Schule,  Molt- 
kestraße  12.  Kontakt  und  Informa¬ 
tion:  Ursula  Witt,  Telefon  (0  52  41)  3 
73  43.  -  Dienstag,  7  Juni,  15  Uhr, 
Ostpreußisches  Mundharmonika- 
Orchester  in  der  Elly-Heuss-Knapp- 
Schule,  Moltkestraße  12.  Kontakt 
und  Information:  Bruno  Wendig,  Te¬ 
lefon  (0  52  41)  5  69  33. 

Haltern  -  In  seiner  Begrüßungs¬ 
ansprache  ging  der  Vorsitzende 
Adolf  Nowinski  auf  die  „Feierlich¬ 
keiten“  zum  Kriegsende  vor  60  Jah¬ 
ren  ein  und  kritisierte  den  Begriff 
Befreiung.  Befreit  wurden,  so  der 
Augenzeuge  Adolf  Nowinski  noch 
nicht  einmal  die  sowjetischen 
Kriegsgefangenen,  die  in  deutscher 
Kriegsgefangenschaft  geraten  wa¬ 
ren.  Sie  wurden  von  ihren  sowjeti¬ 
schen  Kameraden  mit  Kolbenschlä¬ 
gen  traktiert  und  brutaler  behandelt 
als  die  deutschen  Soldaten,  die  sich 
in  sowjetische  Kriegsgefangenschaft 
nach  Kriegsende  begaben.  Weiter 
erinnerte  der  Vorsitzende,  daß  sich 
in  der  sowjetischen  Besatzungszone 
eine  neue  -  diesmal  kommunisti¬ 
sche  Diktatur  etablierte.  Anschlie¬ 
ßend  zitierte  er  den  ehemaligen 
Präsidenten  Litauens  Landsbergis, 
der  die  „Befreiung“  Ostpreußens  als 
Genozid  brandmarkte.  Zur  ge¬ 
schichtlichen  Wahrheit  gehört  auch 
die  Annektion  der  ostdeutschen 
Provinzen  durch  Polen  und  Rußland 
mit  der  Vertreibung  der  alteingeses¬ 
senen  Bevölkerung.  Völlig  vergessen 
ist  das  Schicksal  der  Wolgadeut¬ 
schen  und  anderer  Deutscher  im 
osteuropäischen  Raum,  die  zum  Teil 
schon  1941  nach  Kasachstan  und  Si¬ 
birien  deportiert  wurden.  Annema¬ 
rie  Salby  gratulierte  mit  einem  schö¬ 
nen  Gedicht  allen  im  Monat  April 
geborenen  Landsleuten.  Adolf  No¬ 
winski  zeichnete  anschließend  das 
Lebensbild  des  Königsberger  Ober¬ 
bürgermeisters  Dr.  Hans  Lohmeyer, 
der  Hervorragendes  in  der  Vor¬ 
kriegszeit  für  Königsberg  und  die 
Provinz  Ostpreußen  geschaffen  hat¬ 
te,  aber  1933  aus  seinem  Amt  ent¬ 
fernt  wurde.  Mit  dem  Tode  bezahlte 
Dr.  Carl  Goerdeler  seinen  Wider¬ 
stand  gegen  das  Hitlerregime.  Von 
1922  bis  1930  war  Goerdeler  zwei¬ 
ter  Bürgermeister  in  Königsberg.  In 
diesem  Zusammenhang  erinnerte 
Nowinski  an  weitere  Widerständler 
in  Königsberg,  deren  Namen  heute 
kaum  noch  jemand  kennt.  Nach  der 
gemeinsamen  Kaffeetafel  spielte 


Kurt  Peters  auf  seinem  Akkordeon 
Frühlingslieder,  die  gerne  mitgesun¬ 
gen  wurden.  Zwischendurch  wur¬ 
den  von  verschiedenen  Landsleuten 
Gedichte  und  Kurzgeschichten  vor¬ 
getragen. 

Köln  -  Sonntag,  5.  Juni,  Fahrt  zum 
ostdeutschen  Markt  auf  Schloß 
Burg.  -  Dienstag,  7.  Juni,  Heimat¬ 
nachmittag  im  Kolpinghaus  Interna¬ 
tional,  Helenenstraße  32.  Ein 
Rechtsanwalt  hält  einen  Vortrag 
zum  Thema:  „Patientenverfügung“. 

Leverkusen  -  Die  Gruppe  feierte 
ihr  traditionelles,  heimatbezogenes 
Blumenfest.  120  Personen  feierten 
fröhlich  und  zufrieden  und  genos¬ 
sen  das  abwechslungsreiche,  bunte 
Programm:  mit  dem  Chor  Heimat¬ 
melodie  (Leitung  Max  Murawski), 
der  Tanzgruppe  „die  flotten  Marjell- 
chen  und  Bowkes“  (Leitung  Christa 
Mehlmann),  den  Laiengruppen 
(Leitung  Hedwig  Zentek  und  Wer¬ 
ner  Schröder)  mit  sehr  gekonnten 
Darstellungen  ausländischer  Künst¬ 
ler  und  Sänger.  Zum  Beispiel  die  So¬ 
listin  Hedwig  Zentek  als  griechische 
Sängerin  und  Else  Huget  als  See¬ 
mann,  brachten  den  Saal  in  eine 
ausgelassene  Fröhlichkeit  und  be¬ 
wiesen,  daß  die  Ostpreußen-Ge¬ 
meinschaft  auch  die  Kultur  anderer 
Regionen  und  Völker  ein  wenig  be¬ 
heimatet.  Elise  Kotzan  erfreute  alle 
mit  einem  Vortrag  in  ihrer  ostpreu¬ 
ßischer  Mundart.  Wie  jedes  Jahr, 
wurde  die  Blumenkönigin  für  ein 
Jahr  gewählt  und  zwar  Ruth  Lorenz 
mit  der  Blume  „Maiglöckchen“.  Die 
vorjährige  Königin,  „Raphaela“ 
krönte  die  „Neue“  mit  der  Krone  aus 
1.000  Blüten.  Mit  Rosen  beschenkt 
wurden  die  Mütter  zum  Muttertag. 
Es  war  eine  sehr  gelungene  Feier. 

Münster  -  Einen  interessanten 
Vortrag  hielt  die  Musikwissen¬ 
schaftlerin  Monika  Pfützenreuter 
über  Königsberger  Musiker.  Im 
Mittelpunkt  standen  die  Komponi¬ 
sten  Otto  Nicolai,  Johann  Friedrich 
Reichardt  und  E.T.A.  Hoffmann,  der 
auch  literarisch  hervorgetreten  ist. 
Vom  frühen  Mittelalter  bis  in  die 
Neuzeit  hinein  zeichnete  die  Refe¬ 
rentin  den  Weg  verschiedener  Musi¬ 
ker  nach,  denen  die  Stadt  Königs¬ 
berg,  wenn  nicht  Geburtsort,  so 
doen  Stätte  längeren  Aufenthalts 
oder  Durchreisestation  gewesen  ist. 
es  bestanden  auch  Verbindungen  zu 
Kant,  Goethe,  Schumann  und  C.  M. 
v.  Weber.  Otto  Nicolai  ist  nicht  nur 
durch  seine  romantische  Oper  „Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor“  be¬ 
kannt  geworden,  sondern  auch 
durch  Kammermusik  und  verschie¬ 
dene  Sinfonien.  Johann  Friedrich 
Reichardt  vertonte  Goethe-Texte 


Für  ein  Jahr  in  Deutschland 

Schülerinnen  aus  Königsberg  suchen  deutsche  Gastfamilien 


Zum  ersten  Mal  werden  ab  An¬ 
fang  September  2005  drei  rus¬ 
sische  Schülerinnen  aus  Königsberg 
(Kaliningrad)  durch  den  „AFS  Inter¬ 
kulturelle  Begegnungen  e.V.“  für  ein 
Schuljahr  in  Deutschland  leben  und 
hier  zur  Schule  gehen  dürfen.  Sie 
brauchen  deutsche  Gastfamilien,  die 
sie  bei  sich  aufnehmen. 

Die  Mädchen  sind  aus  einer  grö¬ 
ßeren  Bewerberzahl  ausgewählt 
worden.  Sie  sind  15-16  Jahre  alt  und 
haben  bereits  Grundkenntnisse  im 
Deutschen. 

Die  Gastfamilien  müssen  keine 
Kinder  im  gleichen  Alter  haben. 
Gasteltern  können  ältere  oder  jünge¬ 
re  oder  gar  keine  Kinder  haben  oder 
auch  alleinerziehend  sein.  Wichtig 
ist,  dem  Familienmitglied  auf  Zeit 
ein  Zuhause  zu  geben. 

Der  AFS  Interkulturelle  Begeg¬ 
nungen  begann  als  American  Field 
Service  bereits  1947  mit  dem  Schü¬ 
leraustausch.  Er  gehört  zu  den  gro¬ 
ßen,  erfahrenen,  gemeinnützigen 
Schüleraustauschorganisationen 
weltweit.  Über  ganz  Deutschland 
verteilt  gibt  es  86  ehrenamtliche 
AFS  Komitees.  Das  deutsche  AFS 
Büro  hat  seinen  Sitz  in  Hamburg. 

Die  Austauschschülerinnen  wer¬ 
den  auf  das  Schuljahr  in  Deutsch¬ 
land  vorbereitet  und  während  ihres 


Aufenthaltes  hier  von  ehrenamt¬ 
lichen  Mitarbeitern  des  AFS  betreut. 
Diese  helfen,  wenn  nötig,  bei  der 
Wahl  der  Schule  und  bei  kleineren 
Problemen.  Sollte  ein  harmonisches 
Zusammenleben  auf  Dauer  nicht 
möglich  sein,  sucht  der  AFS  eine 
neue  Gastfamilie. 

Es  gibt  im  Laufe  des  Jahres  einige 
Veranstaltungen  für  Gastfamilien 
und  Schüler. 

AFS-Schüler  sind  kranken-  und 
haftpflichtversichert.  AFS  Deutsch¬ 
land  bezahlt  evtentuell  notwendige 
Monatskarten  und  Schulbücher  so¬ 
wie  zusätzliche  Deutschstunden.  Sie 
bringen  Taschengeld  mit.  Für  die 
Schülerinnen  aus  Königsberg  (Kali¬ 
ningrad)  wird  der  sonst  übliche  El¬ 
ternbeitrag  von  einer  deutschen  Stif¬ 
tung  übernommen,  so  daß  sie 
unabhängig  von  den  finanziellen 
Möglichkeiten  ihrer  Familie  ausge¬ 
wählt  werden  konnten.  Die  Gastfa¬ 
milien  laden  die  Schülerinnen  zu 
sich  ein  und  kommen  für  den  Unter¬ 
halt  auf. 

Das  Leben  in  einer  Familie  für 
zehn  Monate  ermöglicht  ein  intensi¬ 
ves  gegenseitiges  Kennenlernen  und 
den  Aufbau  dauerhafter  freund¬ 
schaftlicher  Kontakte.  Die  Schüle¬ 
rinnen  machen  hier  vielfältige  inter¬ 
kulturelle  Erfahrungen,  und  es  ist 
auch  für  die  Gastfamilien  eine  Berei¬ 


cherung,  sie  dabei  zu  begleiten.  Die 
Öffnung  nach  Europa  und  der 
Brückenschlag  zwischen  unseren 
Ländern  ist  gerade  für  die  Menschen 
in  der  Enklave  Königsberg  (Kalinin¬ 
grad)  besonders  wichtig. 

Die  drei  Mädchen  stammen  aus 
Königsberg  (Kaliningrad)  selbst  und 
sind  gute  Schülerinnen.  Inna  ist  16 
Jahre  alt,  sie  spielt  Klavier,  interes¬ 
siert  sich  für  Konzert-,  Theater-  und 
Kinobesuche,  arbeitet  gern  am  PC 
und  würde  sich  über  Geschwister 
freuen.  Galina  (15)  treibt  Schieß¬ 
sport  und  andere  Sportarten,  sie  war 
lange  aktiv  in  der  Theater- AG  ihrer 
Schule  und  wünscht  sich  eine  fröhli¬ 
che  Familie,  die  gern  miteinander 
spricht.  Yulia  wird  erst  im  Juli  15,  sie 
malt  und  interessiert  sich  für  Kunst, 
liest  gern  und  hört  Musik,  ist  nicht 
besonders  sportlich,  aber  schwimmt 
und  spielt  Basketball,  ist  kontakt¬ 
freudig  und  liebt  ihre  Katze,  die  aber 
natürlich  zu  Hause  bleiben  muß. 

Wenn  Sie  eine  der  Schülerinnen 
als  Familienmitglied  auf  Zeit  in  Ihre 
Familie  aufnehmen  wollen  oder 
Verwandte  und  Bekannte  irgendwo 
in  Deutschland  dafür  begeistern 
können,  dann  nehmen  Sie  doch  bit¬ 
te  Kontakt  auf  mit  Inge  Rauschning, 
Rodetal  la,  37120  Bovenden,  Telefon 
(0  55  94)  9  31  74,  Fax  (0  55  94)  9  31 
75,  E-Mail:  rauschning.rodetal@t- 
online.de  EB 


und  komponierte  Lieder  wie:  „Bunt 
sind  schon  die  Wälder“.  Der  Königs¬ 
berger  E.T.A.  Hoffmann  ist  zum  Bei¬ 
spiel  durch  seine  romantischen 
Pnantasien  und  seine  geheimnisvolle 
Oper  „Undine“  berühmt  geworden. 
Früher  als  in  anderen  Städten  er¬ 
wachte  das  Musikleben  in  Königs¬ 
berg  hauptsächlich  durch  die  Ent¬ 
stehung  eines  Opernhauses  sowie 
verschiedener  Liederzirkel  und 
Chöre.  Immer  wieder  erklangen  aus 
dem  CD-Player  kurze  Kostproben 
als  musikalische  Begleitung  der  um¬ 
fassenden  Textdarstellungen. 

Wesel  -  Mit  dem  Lied  „Der  Winter 
ist  vergangen“  und  einem  Rückblick 
auf  den  Winter  eröffnete  der  1.  Vor¬ 
sitzende,  Kurt  Koslowski,  das  Früh¬ 
lingsfest  in  der  Heimatstube  zu  We¬ 
sel.  95  Personen,  Mitglieder, 
Verwandte  und  Freunde  erlebten  ei¬ 
nen  fröhlichen  Nachmittag.  Der 
Chor  und  der  Mundharmonikakreis 
intonierten  Frühlingslieder. 

Zwischendurch  gab  es  Gedichte  und 
Erzählungen  teils  in  Mundart,  die 
an  Frühlingsbräuche  in  der  Heimat 
erinnerten.  Natürlich  durfte  auch 
das  traditionelle  Grützwurstessen 
nicht  fehlen,  und  gegen  20  Uhr  fand 
dieser  schöne  Tag  sein  Ende. 

Neuss  -  Sonnabend,  11.  Juni,  12 
Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zu  ihrem 
diesjährigen  Grillfest  an  der  Corne¬ 
liuskirche  in  Neuss-Erfttal.  Neben 
dem  Angebot  ostpreußischer  Spezi¬ 
alitäten  sowie  Kaffee  und  Kuchen 
besteht  die  Möglichkeit  des  Erwerbs 
von  Bernstein  an  einem  dafür  einge¬ 
richteten  Stand.  Als  öffentliche  Ver¬ 
anstaltung  steht  sie  natürlich  allen 
interessierten  Bürgern  offen. 

SACHSEN 


Vors.:  Erwin  Kühnappel. 
Geschäftsstelle:  Christine 
Altermann,  Telefon  und  Fax 
(03  71)  5  21  24  83,  Trütz- 
schlerstraße  8,  09117 


Chemnitz.  Sprechstunden  Dienstag  und 
Donnerstag,  9  bis  16  Uhr 


Leipzig  -  „Komm  lieber  Mai“  so 
lautete  das  Motto  der  letzten  Zu¬ 
sammenkunft.  Der  Vorsitzende,  Max 
Duscha,  begrüßte  die  Landsleute 
und  Ehrengäste.  In  seiner  Anspra¬ 
che  wies  er  auf  den  60.  Jahrestag  des 
Kriegsendes  hin  und  erinnerte  dar¬ 
an,  daß  im  Januar  vor  60  Jahren  die 
große  Flucht  und  Vertreibung  be¬ 
gann.  Sicher  werden  in  diesen  Tagen 
alle  mit  bitterem  Weg  an  die 
Schrecken  und  Erlebnisse  denken, 
zumal  auch  in  den  Medien  ausführ¬ 
lich  darüber  berichtet  wird.  Für  die 
Vertriebenen  begann  eine  schwere 
Zeit,  man  hatte  die  Heimat  verloren 
und  stand  vor  dem  Nichts.  Heute 
können  die  Vertriebenen  mit  stolz 
sagen,  daß  auch  sie  ihren  Beitrag  ge¬ 
leistet  haben  zur  Erhaltung  des  Frie¬ 
dens  und  beim  Wiederaufbau  des 
zerstörten  Landes.  Max  Duscha  gab 
anschließend  einen  kurzen  Bericht 
über  die  Arbeit  der  Gruppe,  die  in 
der  seit  1.  März  verkleinerten  Ge¬ 
schäftsstelle,  unter  räumlich  einge¬ 
schränkten  Bedingungen,  weiterge¬ 
führt  wird.  Wie  überall,  machen  sich 
auch  hier  Kürzungen  und  Wegfall 
von  Zuwendungen  bemerkbar,  aber 
die  Arbeit  muß  weitergehen.  Er 
dankte  allen  ehrenamtlichen  Mitar¬ 
beiter  die  immer  selbstlose  Einsatz¬ 
bereitschaft  zeigen.  Dazu  gehört  der 
Chor  „Lied  der  Heimat“,  der  unter 
der  Leitung  von  Rosa  Wegelin,  auf 
vielen  Veranstaltungen  auftritt  und 
überall  anerkannt  ist.  Karla  Becker 
gab  wichtige  Informationen  zu  Rei¬ 
sen  und  den  bevorstehenden  Groß¬ 
veranstaltungen.  Dora  Arnold,  Frau¬ 
enreferentin  der  Landesgruppe, 
brachte  in  ihrem  Grußwort  zum 
Ausdruck,  daß  sie  gerne  bei  der 
Gruppe  sei  und  dankte  dem  Chor. 
Dr.  Lingk,  FDP-Mitglied  des  Stadtra¬ 
tes,  ermunterte  die  Vertriebenen, 
trotz  schwerer  Zeiten,  den  Mut  zu 
behalten,  die  Aktivitäten  fortzufüh¬ 
ren  und  die  Erinnerung  an  die  Hei¬ 
mat  wachzuhalten.  Das  Programm 
des  Chores  war  niveauvoll  und  gut 
abgestimmt.  Irmgard  Schäfer  wies 
auf  geplante  Veranstaltungen  der 
Gruppe  hin.  Es  folgte  das  Gedicht 
„Dank  an  die  Mutter“,  gesprochen 
von  Inge  Scharrer.  Im  zweiten  Pro¬ 
grammteil,  nach  dem  Kaffeetrinken, 
wurde  die  Schönheit  und  Heiterkeit 
des  Frühlings  mit  Liedern  und  Ge¬ 
dichten  gepriesen.  Auch  der  ost- 


Ereußische  Humor  kam  nicht  zu 
urz.  Wie  es  auf  dem  „Kluckenball 
in  Lakellen“  zuging,  trug  Irmgard 
Schäfer  in  Heimatlicher  Mundart 
vor.  Beim  anschließenden  gemein¬ 
samen  Singen  machten  alle  begei¬ 
stert  mit.  Karla  Becker  und  Max  Du¬ 
scha  verabschiedeten  die 
Landsleute,  die  wieder  Lob  und  An¬ 
erkennung  für  den  schönen  Nach¬ 
mittag  aussprachen. 

Limbach-Oberfrohna  -  Sonn¬ 
abend,  11.  Juni,  14  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Industriemuseum.  The¬ 
ma  des  Nachmittags:  „Land  an 
Weichsel  und  Warthe“.  Dazu  wird  ein 
kleines  Programm  geboten.  An- 
sclrließend  ist  bei  Kaffee  und  Kuchen 
genügend  Zeit  zum  Plachandern. 

SACHSEN-ANHALT 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 
39108  Magdeburg,  Telefon 
(03  91)  7  33  11  29 


Dessau  -  Montag,  6.  Juni,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Singgruppe  in  der 
Begegnungsstätte  H.  Rühmann. 

Gardelegen  -  Sonnabend,  11.  Juni, 
14  Uhr,  Sommerfest  im  Landhotel 
Wieseneck  in  Winterfeld.  Auf  dieser 
Veranstaltung  wird  der  Vertreibung 
vor  60  Jahren  gedacht. 

Magdeburg  -  Dienstag,  7.  Juni, 
16.30  Uhr,  Vorstandsberatungen.  - 
Freitag,  10.  Juni,  16  Uhr,  Singproben 
im  „TUS  Neustadt“. 

Osterburg  -  Bei  der  letzten  Ver¬ 
sammlung  war  der  Vollzugsbeamte 
D.  Weipert  vom  Polizeirevier  Sten¬ 
dal  eingeladen,  er  sprach  über  das 
Thema:  „So  schützen  sie  sich  im  Al¬ 
ter  vor  Straftaten“.  Alle  Anwesenden 
mußten  feststellen,  daß  das  Thema 
sehr  weit  gefächert  ist.  Dieses  inter¬ 
essante  Thema  wurde  von  vielen 
Teilnehmern  dieser  Veranstaltung 
bestätigt  und  viele  Zuhörer  stellten 
Fragen,  so  daß  die  vorgegebene  Zeit 
nicht  ausreichte  um  alles  zu  beant¬ 
worten.  So  baten  viele  Teilnehmer 
doch  um  eine  Fortsetzung  im  Laufe 
eines  der  nächsten  Treffen.  Für  die 
Tagesfahrten  nach  Goslar,  Hamburg 
und  vom  5.  bis  12.  August  nach 
Heilsberg  sind  noch  Plätze  frei.  Bei 
Interesse  melden  sie  sich  bei  Gregor 
Prothmann,  Hauptstraße  29,  39606 
Düsedau,  Telefon  und  Fax  (0  39  37) 
8  34  31.  Am  21.  August  findet  der 
„Tag  der  Heimat“  auf  dem  „Büttners¬ 
hof“  statt.  Die  Blasmusikanten  von 
Osterburg  haben  ihr  Kommen  zuge¬ 
sagt.  Es  werden  alle  Gruppe  gebeten 
sich  vorher  zu  melden,  damit  man 
einen  Überblick  erhält  und  auch  der 
Wirt  besser  planen  kann. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vors.:  Günter  Petersdorf. 
Geschäftsstelle:  Telefon  (04 
31)  55  38  11,  Wilhelmi- 
nenstr.  47/49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Mittwoch,  8.  Ju¬ 
ni,  Treffen  der  Gruppe.  Das  erste 
Halbjahr  wird  beschlossen  mit  dem 
bekannten  Autoren  Heinz  Buchholz: 
„Iwan,  das  Panjepferd  -  eine  Kind¬ 
heit  zwischen  Krieg  und  Frieden“  - 
ein  Angehöriger  der  Kriegskinder- 
Generation  spricht  über  sein  Buch 
und  vieles  mehr. 

Kiel  -  Montag,  6.  Juni,  14  Uhr,  Be¬ 
belplatz  3.  Jubiläumsveranstaltung 
zum  55.  Bestehen  der  Frauengruppe 
Elmschenhagen  (Leitung:  E.  Otto). 

Neumünster  -  Mittwoch,  8.  Juni, 
12  Uhr,  Abfahrt  ab  dem  Busbahnhof 
hinter  dem  Finanzamt  zum  Ausflug 
ins  „Alte  Land“.  Dort  steht  unter  an¬ 
derem  eine  Fahrt  mit  der  Bimmel¬ 
bahn  durch  die  blühenden  Obst¬ 
plantagen  und  ein  Kaffeetrinken  im 
„Glashaus  Cafe  Matthies“  auf  dem 
Programm.  Anmeldungen  nimmt 
bis  zum  3.  Juni  Renate  Gnewuch,  Te¬ 
lefon  (0  43  21)  52  99  07  entgegen.  - 
Als  erste  offizielle  „Amtshandlung“ 
nach  der  Neuwahl  im  April  begrüß¬ 
te  die  1.  Vorsitzende  Brigitte  Profe 
die  Mitglieder  und  Gäste.  Nach  fast 
30  Jahren  als  1.  Vorsitzende  wurde 
Lieselotte  Juckel  geehrt  und  verab¬ 
schiedet.  Ein  Stich  mit  alten  Bildern 
ostpreußischer  Städte  wurde  ihr 
von  der  1.  Vorsitzenden  überreicht 
mit  Dankesworten  für  ihre  langjäh¬ 
rige  Tätigkeit.  Heimatliches  Kultur¬ 
gut,  das  Brauchtum  und  die  Arbeit 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift. 
Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


ANGERBURG 


Kreisvertreter:  Kurt-Werner 
Sadowski.  Geschäftsstelle 
und  Archiv:  Bärbel  Leh¬ 
mann,  Telefon  (0  42  61)  80 
14,  Am  Schloßberg  6, 


27356  Rotenburg  (Wümme) 


Neuwahl  des  Kreistages  2005  - 

Die  Amtszeit  des  im  Jahr  2001  ge¬ 
wählten  Kreistages  endet  gemäß 
§  5  der  Satzung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Angerburg  im  September 
dieses  Jahres.  Die  Höchstzahl  der 
zu  Wählenden  beträgt  30.  Nach 
Ziffer  3  der  Wahlordnung  hat  der 
Kreisausschuß  das  Recht,  Kandi¬ 
daten  für  die  Wahl  zum  Kreistag 
vorzuschlagen.  Vom  Kreisaus¬ 
schuß  werden  für  die  einzelnen 
Kirchspielgemeinden  des  Kreises 
Angerburg  folgende  29  Kandida¬ 
ten  vorgeschlagen  (die  Zahl  der 
zu  wählenden  Kreistagsmitglie¬ 
der  ist  jeweils  in  Klammern  ange¬ 
geben).  Angerburg-Stadt  (8):  Her¬ 
ta  Andrulonis  geb.  Freytag, 
Oswald  Friese,  Joachim  Hoff- 
mann,  Dieter  Gustmann,  Gerhard 
Kibbas,  Wolfgang  Laser,  Hans 
Sadlack,  Eberhard  Steinke.  An- 
gerburg-Land  (3):  Horst  Bieber, 
Harry  Michalzik,  Lothar  Schwarz. 
Rosengarten  (2):  Alfred  Säger.  En¬ 
gelstein  (2):  Erwin  Grislawski,  Ar¬ 
no  Rosin.  Kanitz  (l):  Alfred  Neh¬ 
renheim.  Buddern  (3):  Bernhard 
Drost,  Horst  Labusch,  Horst  Gaw- 
lik.  Benkheim  (4):  Helmut  Kisch- 
kat,  Gustav  Kutz,  Georg  Malz, 
Kurt-Werner  Sadowski.  Kutten 
(2):  Brigitte  Junker,  Wolfgang  Ma- 
leyka.  Großgarten  (2):  Susanne 
Hagen,  Norbert  Skowron.  Kru¬ 
glanken  (3):  Günter  Büttner,  Horst 
Preuß,  Astrid  Stuhr  geb.  Schie¬ 
mann.  Gemäß  §  4  der  Wahlord¬ 
nung  werden  diese  Vorschläge 
zur  Kenntnis  gebracht.  Weitere 
Vorschläge  sind  bis  zum  15.  Juli 
2005  an  den  Kreisvertreter  Kurt- 
Werner  Sadowski,  Reddersenstra- 
ße  75,  28359  Bremen  einzurei¬ 
chen.  Jeder  Wahlvorschlag  muß 
enthalten:  Name  (Geburtsname), 
Vorname,  Geburtsdatum,  Beruf, 
Heimat-  beziehungsweise  Ge¬ 
burtsort  und  jetzige  Anschrift  des 
Vorgeschlagenen  sowie  seine  Zu¬ 


stimmung  zur  Kandidatur.  Die  Vor¬ 
schläge  können  von  mindestens  18 
Jahre  alten  Angehörigen  unserer 
Kreisgemeinschaft  für  ihre  Hei¬ 
matkirchspielgemeinde  gemacht 
werden.  Gehen  für  die  einzelnen 
Kirchspielgemeinden  keine  weite¬ 
ren  Vorschläge  ein,  so  gelten  ge¬ 
mäß  Ziffer  6  die  vom  Kreisaus¬ 
schuß  Vorgeschlagenen  als 
gewählt.  Im  übrigen  gelten  die  Be¬ 
stimmungen  der  Wahlordnung,  die 
Bestandteil  der  Satzung  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Angerburg  sind. 

EBENRODE  (STALLUPÖNEN) 

Kreisvertreter:  Helmut  Fri- 
ske,  Telefon  (03  34  38)  6  04 
87,  Bernauer  Str.  6,  14345 
Altlandsberg.  Geschäftsstel¬ 
le:  Brigitta  Heyser,  Telefon 
(0  51  91)  97  89  32,  Billungstraße  29, 
29614  Soltau 

Einladung  nach  Kassel  -  Am  4. 
und  5.  Juni  wollen  wir  uns  ge¬ 
meinsam  der  90  Jahre  Partner¬ 
schaft  zwischen  Kassel  und  Stal- 
lupönen  (Ebenrode)  erinnern.  Die 
erste  Veranstaltung  wird  am 
Sonnabend  um  14  Uhr  stattfin¬ 
den.  Wir  werden  eine  Infotafel  an 
der  Stallupöner  Straße  enthüllen. 
Um  16  Uhr  treffen  sich  die  Mit¬ 
glieder  der  Kreisgemeinschaft  im 
Restaurant  „Casa  Manolo“,  Hol¬ 
ländische  Straße  21.  Um  17  Uhr 
wird  eine  öffentliche  Kreistagssit¬ 
zung  durchgeführt  und  anschlie¬ 
ßend  das  geselligen  Beisammen¬ 
sein  von  16  Uhr  fortgesetzt.  Der 
Festakt  am  Sonntag  beginnt  um 
12  Uhr  im  Bürgersaal  des  Rathau¬ 
ses.  Einen  besonderen  Leckerbis¬ 
sen  haben  wir  für  die  früheren 
Bewohner  von  Eydkuhnen.  Frau 
Steinke  hat  einen  Bildband  mit 
sehr  interessanten  Bildern,  vor  al¬ 
lem  Postkarten,  von  Eydkuhnen 
aus  der  Zeit  vom  Ende  des  19. 
Jahrhunderts  bis  1914  zusammen¬ 
gestellt.  Die  vorhandenen  Exem¬ 
plare  können  für  13  Euro  käuflich 
erworben  werden.  Ein  zweiter 
Band  mit  Bildern  aus  der  folgen¬ 
den  Zeit  soll  noch  zusammenge¬ 
stellt  werden.  Der  Vorstand  unse¬ 
rer  Kreisgemeinschaft  freut  sich 
auf  das  Wiedersehen  in  Kassel. 


HEILIGENBEIL 

Kreisvertreter:  Siegfried 

Dreher,  Telefon  (0  41  02)  6 
13  15,  Fax  (0  41  02)  69  77 
94,  Papenwisch  11,  22927 
Großhansdorf 

Buchprojekt:  Die  Güter  des 
Kreises  Heiligenbeil  -  Seit  April 
2004  arbeitet  der  Architekturhi¬ 
storiker  und  Forscher  der  ost¬ 
preußischen  Gütergeschichte, 
Wulf  D.  Wagner,  im  Auftrag  der 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil 
an  einem  Buch  über  alle  Güter 
unseres  Kreises.  Nachdem  die 
Kreisgemeinschaft  seit  2001  mit 
vier  Neuerscheinungen  („700  Jah¬ 
re  Heiligenbeil  1301  -  2001“,  „Von 
Alt  Passarge  bis  Zinten“,  „Zinten  - 
auf  alten  Ansichten“  und  „Heili¬ 
genbeil  in  alten  Ansichtskarten“) 
bedeutsame  Dokumentationen 
über  unseren  Kreis  vorgelegt  hat, 
soll  jetzt  die  bisher  nur  sehr  un¬ 
zureichende  Erfassung  aller  Güter 
erfolgen.  Der  Kreis  Heiligenbeil 
gehörte  mit  seiner  großen  Anzahl 
an  Ritter-  und  kölmischen  Gütern 
(1901  besaß  der  Kreis  61  Rittergü¬ 
ter  und  49  Güter)  und  durch  seine 
bedeutenden  Ämter  Karben,  Bal- 
ga  und  Brandenburg  am  Haff  zu 
den  kulturgeschichtlich  interes¬ 
santesten  Kreisen  Ostpreußens. 
Durch  seine  frühe  Besiedlung  so¬ 
wohl  vor  als  auch  dann  im  Zuge 
der  Eroberung  durch  den  Deut¬ 
schen  Orden  zählten  die  Güter 
außerdem  zu  den  ältesten  der 
Provinz.  Über  den  Kreis  hinaus 
bestanden  durch  einige  Gutsbesit¬ 
zer  zahlreiche  Verbindungen 
nicht  allein  zum  Hof  der  Herzoge 
in  Königsberg  (16.  Jh.),  sondern 
später  auch  zum  Berliner  Hof  der 
preußischen  Könige.  Aber  auch 
die  vielen  kleinen  Güter,  in  denen 
Familien  über  Generationen  leb¬ 
ten  oder  bedeutende  Landwirte 
wirtschafteten,  sind  für  die  Kul¬ 
turgeschichte  Ostpreußens  wich¬ 
tig.  Mit  diesem  Buch  schließen 
wir  60  Jahre  nach  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  eine  große  Lücke  in  der 
Dokumentation  der  Geschichte 
und  Kultur  unseres  Kreises.  Wulf 
D.  Wagner  hat  bereits  in  dem 
Buch  „Von  Alt  Passarge  bis  Zin¬ 
ten“  ausgezeichnete  Beiträge  ver¬ 
faßt,  zum  Beispiel  über  Dösen, 
Hasselpusch,  Karben,  Schettnie- 
nen  und  Stuthenen.  Für  das  neue 
Buch  hat  er  nicht  nur  auf  seine 
jahrelangen  Forschungen  zur  ost¬ 
preußischen  Gütergeschichte  zu- 


In  schöner  Tradition 

Jahresversammlung  der  Freunde  des  Ostpreußischen  Landes-  und  Jagdmuseums 


In  schöner  Tradition  begann 
auch  die  diesjährige  Veranstal¬ 
tung  mit  einem  Museumsrund¬ 
gang,  nachdem  der  Vorsitzende 
des  Vereins  Dr.  Erik  Dorff  die  Mit¬ 
glieder  und  Gäste  willkommen  ge¬ 
heißen  hatte. 

Daran  anknüpfend  eröffneten 
die  Jagdhornbläser  aus  dem  Hege¬ 
ring  Elbmarsch  Ost  die  Veranstal¬ 
tung  mit  festlichen  Klängen.  Wie 
in  jedem  Jahr  wurden  die  Besten 
des  letzten  Jahrgangs  der  Lüne¬ 
burger  Jägerprüfung,  -  es  waren 
Simone  Paschke,  Philipp  Harms 
und  Arne  Bellmann  -,  ausgezeich¬ 
net  und  mit  einem  kleinen  Ge¬ 
schenk  bedacht. 

Dr.  Erik  Dorff  übergab  an  die¬ 
sem  Vormittag  dem  Museum  drei 
wertvolle  Ausstellungsstücke,  de¬ 
ren  Ankauf  die  Freunde  des  Ost¬ 
preußischen  Landes-  und  Jagdmu¬ 
seums  e.V.  finanziert  hatten.  Es 
handelte  sich  dabei  um  zwei  stim¬ 
mungsvolle  Gemälde  des  Malers 
Karl  Kunz,  die  dieser  gegen  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges  noch  in 
Ostpreußen  gemalt  hatte.  Dazu 
kam  eine  schwere  silberne  Stif¬ 
tungs-Ehrenkette  der  1605  ge¬ 
gründeten  Schuhmacherinnung 
Goldap.  Gestiftet  hatten  diese  Ket¬ 
te  1930  die  ostpreußischen  Schuh¬ 
macherinnungen  zum  325.  In¬ 
nungs-Jubiläum.  Außerdem 
konnten  12  neue  Mitglieder  will¬ 
kommen  geheißen  werden. 


Die  eigentliche  Mitgliederver¬ 
sammlung  fand  dann  am  Nachmit¬ 
tag  statt.  Hierzu  konnte  Dr.  Dorff 
auch  den  Sprecher  der  LO,  Wil¬ 
helm  von  Gottberg,  und  die  Kreis¬ 
vertreter  von  Rastenburg,  Wehlau 
und  dem  Kreis  Lyck  begrüßen.  Die 
Regularien  wurden  zügig  abge¬ 
wickelt,  damit  dann  die  informati¬ 
ven  Berichte  des  Kustos  und  stell¬ 


vertretenden  Museumsleiters  Dr. 
Barfod  über  die  laufende  Mu¬ 
seumsarbeit  und  des  Vorsitzenden 
des  Trägervereins  des  Ostpreußi¬ 
schen  Landes-  und  Jagdmuseums, 
Hubertus  Hilgendorf,  über  den 
Stand  der  laufenden  Erweiter¬ 
ungspläne  und  die  zukünftige  Mu¬ 
seumsarbeit  angehört  werden 
konnten.  Ilse  Rudat 


rückgegriffen,  sondern  systema¬ 
tisch  die  Akten  des  Preußischen 
Staatsarchivs,  die  1945  aus  Kö¬ 
nigsberg  gerettet  wurden,  durch¬ 
gearbeitet  und  so  zusätzlich  eine 
Fülle  von  Informationen  gewon¬ 
nen.  Für  das  16.  bis  18.  Jahrhun¬ 
dert  sind  die  Bestände  enorm 
groß,  so  daß  viele  Besitzerfolgen 
durch  erhaltene  Kauf-  und  Erb¬ 
verträge  lückenlos  erfaßt  werden 
können.  Neben  Porträts  der  Guts¬ 
besitzer  werden  auch  kleinere 
Geschichten  über  Brände,  Mord 
oder  sonstige  Geschehnisse  auf 
dem  Gut  behandelt.  Fotos  und 
Pläne  von  den  Gutshäusern  gehö¬ 
ren  selbstverständlich  dazu.  Die 
einzelnen  Texte  werden  den  bis¬ 
herigen  Umfang  an  Güterdarstel¬ 
lungen  weit  übertreffen,  da  erst¬ 
mals  für  einen  Kreis  alle  Güter 
mit  ihrer  Geschichte  dargestellt 
werden  sollen.  Das  Buch  „Die  Gü¬ 
ter  des  Kreises  Heiligenbeil  in 
Ostpreußen“  wird  Ende  August 
2005  rechtzeitiger  dem  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Burgdorf  erschei¬ 
nen  und  einen  voraussichtlichen 
Umfang  von  rund  500  Seiten  mit 
zahlreichen  Fotos  und  Plänen  ha¬ 
ben.  Um  die  Auflage  besser  kalku¬ 
lieren  zu  können,  bitten  wir  Sie 
bereits  heute  um  Ihre  Vorbestel¬ 
lung.  Bei  Bestellung  bis  zum  30. 
Juni  2005  sparen  Sie  gegenüber 
dem  späteren  Verkaufspreis  8  Eu¬ 
ro.  Bei  Abholung  beim  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Burgdorf  am  10. 
und  11.  September  2005  kann  zu¬ 
sätzlich  Porto  und  Verpackung  ge¬ 
spart  werden.  Dieses  Buchprojekt 
umfaßt  ein  Finanzierungsvolu¬ 
men  von  rund  50.000  Euro  und 
erfordert  von  der  Kreisgemein¬ 
schaft  eine  sehr  hohe  finanzielle 
Kraftanstrengung.  Die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  hat  das 
Buchprojekt  in  dankenswerter 
Weise  bereits  mit  5.000  Euro 
unterstützt.  Allein  aus  dem  Ver¬ 
kauf  des  Buches  und  dem  Zu¬ 
schuß  der  LO  läßt  sich  das  Buch 
aber  nicht  finanzieren.  Daher  sind 
wir  dringend  auch  auf  Ihre  Mit¬ 
hilfe  an  diesem  Buchprojekt  ange¬ 
wiesen.  Nähere  Informationen  bei 
der  Kreisgemeinschaft. 

KÖNIGSBERG-STADT 

Stadtvorsitzender:  Klaus 
Weigelt.  Geschäftsstelle: 
Annelies  Kelch,  Luise-Hen- 
sel-Straße  50,  52066  Aa¬ 
chen.  Patenschaftsbüro: 
Karmelplatz  5,  47049  Duisburg,  Tel.  (02 
03)  2  83-21  51 

Bismarckschule,  Klasse  5a 

-  Die  Klasse  5a  der  Bismarck¬ 
schule  traf  sich  in  Lübeck.  Diese 
Treffen  finden  alle  zwei  bis  drei 
Jahre  statt,  und  wurden  bisher 
immer  in  einer  anderen  Stadt 
und  von  einer  ortsansässigen 
Mitschülerin  und  ihrem  Ehe¬ 
mann  ausgearbeitet.  In  diesem 
Jahr  -  es  war  das  13.  Treffen  seit 
1965  -  organisierte  das  Klassen¬ 
treffen  Renate  Lüpke,  geb.  Kelch 
mit  ihrem  Ehemann  Lienhard.  Sie 
hatten  ein  großartiges  Kulturpro¬ 
gramm  ausgearbeitet  und  präsen¬ 
tierten  uns  ihre  Heimatstadt.  Da¬ 
zu  gehörte  das  Rathaus,  eine 
Stadtführung,  das  Kaffee  Nieder¬ 
egger,  denn  obwohl  wir  alle  mit 
Schweriner  Marzipan  groß  ge¬ 
worden  sind,  interessierte  uns  na¬ 
türlich  auch  das  Lübecker  Marzi¬ 
pan.  Wir  genossen  eine 
Bootsfahrt  rund  um  Lübeck  und 


besuchten  in  Travemünde  das 
Maritim-Kaffee,  wo  eine  Kaffee¬ 
pause  eingelegt  wurde.  Auch  ein 
festliches  Abendessen  wurde  in 
der  Schiffergesellschaft  im  Rats¬ 
keller  eingenommen.  Herzlichen 
Dank  an  Ehepaar  Lüpke.  Wegen 
Krankheit  mußten  Sabine  Rose 
(Lörz),  Gerda  Behrend  (Schrempl, 
Susanne  Bernewitz  (MonzerJ, 
Helga  Zietlow  (Röcker),  Renate 
Leest  und  Margarete  Trotz  absa- 
gen.  Aber  sechs  späte  Mädchen 
und  zwei  Ehemänner  sowie  Peter 
Leffler  (Witwer  von  Irmtraut  Rog- 
ge)  sowie  eine  Schwester  Roswi¬ 
tha  Saßnick  (Kulikowski)  verleb¬ 
ten  drei  wunderschöne  Tage. 
Teilgenommen  haben:  Renate 
Kelch  (Lüpke),  Christina  Saßnick 
(Griese-Dominik),  Gerda  Beh¬ 
rendt,  Ilse  Zürcher  (Tilsner),  Re¬ 
nate  Kluge,  Gerlinde  Spohde 
(Meyer).  Das  nächste  Treffen  soll 
2006  in  Hannover  stattfinden.  Wir 
würden  uns  freuen,  wenn  noch 
weitere  Kontakte  zustande  kä¬ 
men.  Bitte  meldet  Euch  bei  Rena¬ 
te  Lüpke,  Lübeck,  Telefon  (04  51) 
62  32  75  oder  Christine  Griese- 
Dominik,  Telefon  (02  31)  61  68  62. 

PREUSSISCH  EYLAU 

Kreisvertreter:  Martin  Leh¬ 
mann,  Im  Taufenbachsgar¬ 
ten  2,  53639  Königswinter, 
Tel.:  (0  22  23)  2  45  33,  Fax  (0 
22  23)  90  52  52,  E-Mail: 
lehmann.vinxel@t-online.de.  Anfragen 
betreffend  Versand  und  Kreiskartei:  Man¬ 
fred  Klein,  Breslauer  Str.  101,  25421  Pin- 
neberg,  Tel.:  (0  41  01)  20  09  89,  Fax  (0  41 
01)  51  19  38,  E-Mail:  manfred.klein.rosit- 
ten@malle-tech.de.  Termine  zum  Besuch 
des  Museums  im  Kreishaus  Verden/ Aller 
(Partnerkreis),  Lindhooper  Str.  67,  bitte 
mit  Herrn  Klein  telefonisch  absprechen. 

Nachruf  auf  Fritz  Kunkel  -  Die 

Kreisgemeinschaft  Preußisch  Eylau 
trauert  um  Fritz  Kunkel,  der  am  14. 
Februar  2005  unerwartet  und  viel 
zu  früh  verstorben  ist.  Mit  ihm  ha¬ 
ben  wir  einen  treuen  Weggefährten 
verloren,  der  sich  engagiert,  kennt¬ 
nisreich  und  unermüdlich  für  Ost¬ 
preußen  und  die  engere  Heimat  ein¬ 
gesetzt  hat.  Die  Landsmannschaft 
hat  ihm  das  Silberne  Ehrenzeichen 
verliehen.  Fritz  Kunkel,  am  7.  August 
1930  in  Königsberg  geboren,  wuchs 
in  Pr.  Eylau  auf.  Seine  Familie  konn¬ 
te  noch  rechtzeitig  fliehen  und  nach 
Kriegsende  in  Flensburg  wieder  Fuß 
fassen.  Er  verbrachte  seine  aktive 
Berufszeit  als  Rechtspfleger  in  Lü¬ 
beck.  Dort  hinterläßt  er  nun  seine 
Ehefrau,  zwei  Kinder  und  drei  En¬ 
kel.  Schon  früh  hat  sich  Fritz  Kunkel 
tatkräftig  für  die  Bewahrung  des  hei¬ 
matlichen  Kulturguts  eingesetzt.  So 
rekonstruierte  er,  ohne  die  -  leider 
verlorenen  -  Katasterunterlagen,  ei¬ 
nen  Plan  von  Pr.  Eylau  mit  der  ge¬ 
samten  Bebauung,  der  bis  heute  un¬ 
sere  wichtigste  Orientierung  für  die 
Stadt  darstellt.  Nach  der  politischen 
Öffnung  des  russischen  Teils  fuhr  er 
häufig  in  die  Heimat  und  baute 
maßgeblich  die  gute  Verbindung  zu 
dem  in  Pr.  Eylau  entstehenden  Hei¬ 
matmuseum  und  seinem  Leiter  auf. 
Die  Fotos,  die  von  der  deutschen 
Geschichte  der  Stadt  und  des  Krei¬ 
ses  zeugen,  hat  Fritz  Kunkel  über¬ 
bracht.  Überdies  arbeitete  er  sich 
beharrlich  in  die  Computer-Nut¬ 
zung  ein  und  archivierte  die  fast 
5.000  von  Horst  Schulz  gesammel¬ 
ten  dokumentarischen  Fotos  auf 
CDs.  Im  Vorstand  der  Kreisgemein¬ 
schaft  wirkte  Fritz  Kunkel  lange  Jah- 


Braunschweig  -  Eine  Lesung  aus  der  Erzätilung:  „Atli,  der  Bestmann“ 
von  Ernst  Wiechert  veranstaltet  der  Ernst  Wiechert-Freundeskreis  am 
Mittwoch,  1.  Juni,  16  Uhr,  im  Stadtparkrestaurant,  Jasperallee  42,  Braun¬ 
schweig. 


Ein  Heimatgottesdienst  der  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen 
findet  am  12.  Juni  in  der  Dreifaltigkeitskirche  Hamburg  Harburg  (Neue 
Straße  44,  S-Bahn  Harburg  Rathaus)  statt.  Der  Gottesdienst  beginnt  um 
11  Uhr.  Es  predigt  Pastor  Haak  (Ahrensburg).  Im  Anschluß  gibt  es  die 
Möglichkeit  zum  Gedankenaustausch  bei  Kaffee  und  Tee  im  Gemeinde¬ 
saal.  Parkplätze  sind  an  der  Kirche.  Nachfragen  bei  Kurt  Wendland,  Te¬ 
lefon  (0  40)  7  60  28  31.  ■ 
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re  aktiv  mit,  als  Schriftführer  und 
als  Referent  für  Rechtsfragen.  Noch 
gegen  Ende  des  Jahres  2004  absol¬ 
vierte  er  einen  Härte-Einsatz,  näm¬ 
lich  die  Verteilung  der  Bruderhilfe 
im  nördlichen  Kreisteil  unter 
schwierigen  äußeren  Umständen. 
Damit  nicht  genug:  Als  1994  Helfer 
für  die  Rettung  der  Kirche  Mühl¬ 
hausen  gesucht  wurden,  war  er 
selbstverständlich  dabei  und  trug 
als  stellvertretender  Vorsitzender 
des  Förderkreises  viel  zum  Gelingen 
des  Vorhabens  bei.  Fritz  Kunkel  hat 
sich  um  die  Heimat  sehr  verdient 
gemacht.  Martin  Lehmann 


SENSBURG 

Kreisvertreter:  Siegbert  Na- 
dolny,  Wasserstraße  9, 
32602  Vlotho,  Telefon  (0  57 
33]  55  85.  Geschäftsstelle: 
In  der  Stadtverwaltung 
Remscheid,  Nordstraße  74,  42849  Rem¬ 
scheid,  Telefon  (0  21  91)  16  37  18 

12.  Treffen  der  Schülergemein- 
schaft  der  Volksschule  Sensburg  - 

Über  dieses  Treffen  berichtet  Renate 
Appelbaum  geb.  Pometzki,  Im  An¬ 
dorf  24,  56170  Bendorf:  Unser  dies¬ 
jähriges  Treffen  hat  uns  viel  Freude 
gemacht.  45  Personen  konnte  ich 
begrüßen,  Sensburger  und  deren 
Angehörige.  Einige  der  früheren 
Teilnehmer  konnten  nicht  mehr  zu 


uns  kommen,  sie  waren  inzwischen 
verstorben  oder  erkrankt.  Aber 
auch  über  „neue“  Gesichter  konnte 
man  sich  freuen.  Wie  in  jedem  Jahr 
zuvor,  wieder  die  bange  Frage:  Wer 
wird  dabei  sein,  wer  wird  fehlen 
und  warum?  Aber  dann  zeigte  sich, 
sie  waren  doch  noch  zahlreich  er¬ 
schienen,  und  die  Wiedersehens¬ 
freude  hat  nicht  nachgelassen.  Un¬ 
sere  gemeinsame  Heimat  gibt  auch 
noch  nach  60  Jahren  viel  Gesprächs¬ 
stoff  her.  Aufgrund  der  guten  Erfah¬ 
rungen  in  diesem  Jahr  ist  für  2006 
wieder  ein  Treffen  geplant.  In  der 
Hoffung  auf  ein  Wiedersehen  am 
Sonnabend,  29.  Aprü,  im  Haus  Son¬ 
nenschein,  Neheimer  Kopf  6,  59755 
Arnsberg,  Telefon  (0  29  32)  2  42  33. 
Besondere  Einladungen  werden 


Paten-  und  Partnerschaften  für  die  Heimat 

Frühjahrstagung  der  AG  Heimatstuben  in  Borken 


Solche  Projekte  sind  zwar  kleine, 
aber  handfeste  Beispiele  für  un¬ 
ser  Mitwirken  beim  Bau  des  ge¬ 
meinsamen  europäischen  Hauses“, 
betonte  Gerd  Hilbing,  Oberamtsrat 
beim  Kreis  Borken,  im  Rahmen  der 
Tagung  der  Arbeitsgemeinschaft 
Ostdeutscher  Museen,  Heimatstu¬ 
ben  und  Sammlungen  aus  Nordr¬ 
hein-Westfalen.  Er  bezog  sich  auf 
grenzüberschreitende  Aktivitäten 
im  Ost-West-Dialog  der  Stadt  und 
des  Kreises. 

Austragungsort  des  Frühjahrstref¬ 
fens  der  AG  Heimatstuben  war  die 
Stadthalle  Vennehof  im  westfäli¬ 
schen  Borken.  Hans-Jochen  Meier, 
Leiter  der  Heimatgruppe  „Bolken- 
hainer  Burgenland“,  widmete  der 
40-jährigen  Patenschaft  über  die 
Stadt  Bolkenhain,  Niederschlesien 
und  die  Gemeinden  des  ehemaligen 
Landkreises  Bolkenhain,  einen  aus¬ 
führlichen  Vortrag.  Schilderungen 
der  Schwierigkeiten,  deren  Über¬ 
windung  letztendlich  zur  Organisa¬ 
tion  der  Vertriebenen  in  Verbände 
und  Landsmannschaften  führten, 
weckten  bei  vielen  Anwesenden  Er¬ 
innerungen  an  ihre  eigenen  An¬ 
fangsjahre  in  der  neuen  Heimat. 
Meier  verwies  sowohl  auf  bisherige 
länderübergreifende  Aktivitäten, 
wie  auch  auf  bevorstehende  Aktio- 


Lobte  die  Leistung  der  Aktiven:  Gerd 
Hilbing.  Foto:  DG 


nen,  darunter  eine  Studienreise  mit 
der  Volkshochschule  und  dem  Bor- 
kener  Heimatverein  im  Juni  nach 
Schlesien.  Nicht  unerwähnt  blieb 
auch  die  seit  1977  bestehende  Part¬ 
nerschaft  der  Stadt  Borken  mit  den 
jetzigen  polnischen  Bewohnern 
von  Bolkenhain,  das  heute  Bolkow 
heißt. 

Gerd  Hilbing,  der  sich  seit  20 
Jahren  für  die  Belange  der  ostdeut¬ 
schen  Kulturarbeit  beim  Kreis  Bor¬ 


ken  engagiert,  berichtete  über  re¬ 
gelmäßige  Treffen  der  Heimat¬ 
freunde  aus  dem  ehemaligen  Land¬ 
kreis  Breslau.  Wichtig  sei  auch  -  so 
Hilbing  -,  daß  bei  allen  Vorhaben 
immer  auch  die  Bundesheimat¬ 
gruppe  Breslau-Land  und  der 
Deutsche  Freundeskreis  Breslau 
einbezogen  werden.  Dies  werde 
übrigens  auch  vom  polnischen 
Partnerkreis  gefördert. 

Die  Tagungsteilnehmer  erfuhren 
von  Mattias  Lask,  dem  Geschäfts¬ 
führer  der  AG  Heimatstuben,  wel¬ 
che  Medien  geeignet  sind,  um  das 
Thema  „Flucht  und  Vertreibung“  zu 
veranschaulichen.  Hervorgehoben 
wurden  Bücher,  Videofilme  und 
DVD,  die  sich  unter  anderem  in  der 
Bibliothek  des  Gerhart-Haupt- 
mann-Hauses  befinden  und  zum 
Teil  auch  aus  Fernsehreihen  be¬ 
kannt  sind. 

Bei  einem  Rundgang  durch  die 
„Bolkenhainer  Heimatstube“  ver¬ 
wies  Hans-Jochen  Meier  auf  wert¬ 
volle  Exponate,  darunter  das  häufig 
frequentierte  „Herzstück“  der  Ein¬ 
richtung,  das  Bildarchiv.  Acht  Bän¬ 
de  enthalten  historisch  bedeutsa¬ 
me,  kommentierte  Stiche  und 
Fotografien  zur  ehemaligen  Stadt- 
und  Bevölkerungsgeschichte.  D.G. 


»Not  spricht  aus  jeder  Zeile« 

Diesjährige  Jahreshauptversammlung  der  Ostpreußenhilfe  e.  V. 


Es  sind  oft  auch  nur  Kleinigkeiten  die  Freude  bereiten:  Gisela  Peitsch  strahlt 
-  wieder  ist  eine  Hilfslieferung  versandtfertig.  Foto:  HP 


Entweder  Reparatur  des  Koch¬ 
herds  oder  Augenoperation  - 
tragisches  Dilemma  einer  Deut¬ 
schen  in  Masuren.  Beides  ist  drin¬ 
gend  nötig;  aber  für  beides  zusam¬ 
men  reicht  das  Geld  nicht.  „Was 
soll  ich  bloß  machen?  Bitte,  bitte, 
helfen  Sie  mir.  Sie  sind  meine  ein¬ 
zige  Hoffnung!“ 

Von  diesem  erschütternden 
Schicksal  berichtete  Gisela 
Peitsch,  die  erste  Vorsitzende  der 
„Ostpreußenhilfe  e.  V.“,  auf  deren 
J  ahreshauptversammlung. 

„Dies  ist  kein  Einzelfall“,  sagte 
die  Vorsitzende.  „Die  altgeworde¬ 
nen  .Muttchen’  spüren  am  mei¬ 
sten  die  Folgen  der  Benachteili¬ 
gung  in  den  langen  Jahren  nach 
dem  Krieg  und  die  Härten  der 
neuen  Marktwirtschaft  jetzt.“  So, 
oder  so  ähnlich  lauten  die  Hilferu¬ 
fe,  die  die  „Ostpreußenhilfe“  errei¬ 
chen.  Not  aus  jeder  Zeile  -  aber 
auch  Dankbarkeit:  „Immer  habe 
ich  so  viel  Freude  durch  Ihre 
Unterstützung,  und  ich  fühle  mich 
dann  nicht  so  einsam  und  verlas¬ 
sen.“ 

Es  gibt  auch  Zeichen  der  Hoff¬ 
nung  für  die  Verlassenen  in  dieser 
so  fremd  gewordenen  Heimat. 
Unterstützung  durch  die  Vertrie¬ 
benen  und  Geflüchteten  in  der  jet¬ 
zigen  Heimat.  Vereine  der  Deut¬ 
schen  im  polnisch  verwalteten 
Gebiet  pflegen  die  Gemeinsam¬ 
keit.  Sie  singen  alte  Lieder,  pla- 
chandern,  lachen  und  weinen  - 
ohne  Verfolgung  und  Schmähun¬ 
gen  wie  vor  dem  Fall  des  „Eiser¬ 


nen  Vorhanges“.  Auch  das  Geden¬ 
ken  ist  nun  möglich.  Davon  be¬ 
richtete  eine  Aliensteinerin:  „Die 
schöne  Jacke,  die  Sie  mir  geschickt 
haben,  ziehe  ich  zum  Chorsingen 
bei  der  Denkmalseinweihung  in 
Groß  Lemkendorf  bei  Seeburg  an. 
der  Stein  neben  der  Kirche  wird 
zu  Ehren  unserer  Ermordeten 
während  der  Schreckenszeit  1945 
errichtet.“ 

„Kann  man  bei  alledem  anders 
als  weiterhelfen?“  fragte  Gisela 
Peitsch.  Daß  das  auch  im  letzten 
Jahr  möglich  war  und  getan  wur¬ 
de,  zeigte  der  Jahresbericht. 
Ostern,  Weihnachten  und  in  be¬ 
sonderen  Notfällen  erhielten  300 
Familien  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen,  Schlesien  und  Pommern,  Bar¬ 


geldhilfen  von  zusammen  fast 
40.000  Euro.  In  den  28  Jahren  ih¬ 
res  Bestehens  hat  die  „Ostpreu¬ 
ßenhilfe“  über  eine  Million  Euro 
verteüt.  Außerdem  wurden  2004 
insgesamt  112  Kleiderpakete  ver¬ 
schickt.  Neben  Bekleidung  und 
Hausrat  wurden  versandt:  Medi¬ 
kamente,  Nähmaschinen,  Fahrrä¬ 
der,  Rollstühle,  Gehhilfen,  Teppi¬ 
che  und  so  weiter.  Die  Vorsitzende 
bedankte  sich  bei  den  vielen 
Spendern  mit  den  Worten  aus 
dem  Brief  einer  Betreuten:  „Möge 
Euch  allen,  die  spenden  und  sich 
Mühe  geben,  uns  hier  eine  Freude 
und  große  Hilfe  zu  bereiten,  Gott 
reichlich  vergelten.“  Nähere  Infor¬ 
mationen  unter  „Ostpreußenhilfe 
e.  V.“,  Fichtenweg  1,  21224  Rosen¬ 
garten.  H.  P. 


nicht  verschickt. 

Kirchspieltreffen  Peitschendorf- 
Aweyden  in  Gelsekirchen  -  Der  Ver¬ 
treter  des  Kirchspiels  Peitschendorf, 
Adalbert  Teuber  konnte  rund  100 
Landsleute  begrüßen,  die  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  nach  Gelsenkir¬ 
chen  zu  dem  Treffen  angereist  waren, 
zunächst  wurde  der  Toten  gedacht, 
die  in  den  letzten  Jahren  verstorben 
sind  und  fern  der  Heimat  ihre  letzte 
Ruhestätte  gefunden  haben.  In  seiner 
Ansprache  erinnerte  Teuber  daran, 
daß  Flucht  und  Vertreibung,  die  so 
viel  Leid  über  die  Ostpreußen  ge¬ 
bracht  haben,  nun  schon  60  Jahre 
zurückliegen.  Aber,  die  die  heute  in 
Deutschland  leben,  sind  nicht  aus 
der  Verpflichtung  für  die  Heimat  und 
die  auch  heute  dort  lebenden  Lands¬ 
leute  entlassen.  Ihnen  ist  man  zur 
Treue  verpflichtet!  Für  den  Erhalt  ih¬ 
res  Deutschtums  haben  die  Vertrie¬ 
benen  einzustehen.  Das  kann  nur 
glaubwürdig  geschehen,  wenn  den 
im  Osten  lebenden  deutschen  Volks¬ 
gruppen  bei  der  Bewahrung  oder 
Wiederherstellung  des  heimatlichen 
Umfelds,  bei  der  Bewahrung  deut¬ 
scher  Kulturgüter,  der  Einrichtung 
deutscher  Schulen,  des  deutschen 
Vereinswesen  geholfen  wird.  Das  ge¬ 
schieht  auch  durch  jedwede  Unter¬ 
stützung  auf  sozialem  Gebiet.  Auch 
das  könne  dazu  beitragen,  gemein¬ 
sam  mit  den  polnischen  Nachbarn 
nach  so  viel  Schuld,  Leid,  Armut  und 
Elend  den  Weg  in  eine  für  alle  besse¬ 
re  Zukunft  zu  finden.  Kreisvertreter 
Siegbert  Nadolny  hatte  zu  Beginn 
der  Veranstaltung  die  Anwesenden 
begrüßt  und  seine  Freude  über  das 
zahlreiche  Erscheinen  zum  Aus¬ 
druck  gebracht.  Grußworte  aus  Sens¬ 
burg  hatten  der  Vorstand  der  Sens¬ 
burger  Deutschen  Gesellschaft 
Bärentatze  sowie  der  Peitschendor¬ 
fer  Chor  „Masurenklang“  geschickt. 
Irene  Piepenbrink  berichtete,  daß 
der  alte  Friedhof  in  Aweyden  unter 
Denkmalschutz  gestellt  worden  sei. 
Und  dann  gab  es  unendlich  viel  zu 
erzählen.  Die  Zeit  reichte  kaum  aus, 
um  all  die  alten  Erinnerungen  auszu¬ 
tauschen  und  neu  Kontakte  zu  knüp¬ 
fen.  Unterbrochen  wurde  die  lebhaf¬ 
te  Unterhaltung  durch  Gesang  und 
lustige  Sketche  eines  Chors.  Es  war 
ein  äußerst  harmonisches  Treffen, 
über  das  auch  die  Gelsenkirchener 
Presse  sehr  positiv  berichtete. 

TILSIT-RAGNIT 

Kreisvertreter:  Hartmut 

Preuß,  Hordenbachstraße  9, 
42369  Wuppertal,  Telefon 
(02  02)  4  60  02  34,  Fax  (02 
02)  4  96  69  81.  Geschäfts¬ 
stelle:  Helmut  Pohlmann,  Telefon  (0  46 
24)  45  05  20,  Fax  (0  4  6  24)  29  76,  Rosen¬ 
straße  11,  24848  Kropp 

Heimatreisen  der  Kreisgemein¬ 
schaft  2005  -  23.  bis  31.  Juli:  9-tägige 
Fahrt  nach  Tüsit-Ragnit  und  Masu¬ 
ren  (Reiseleitung  Helmut  Pohlmann) 
1.  Tag:  Fahrt  ab  Wuppertal  mit  Zu¬ 
stiegsmöglichkeiten  in  Hannover 


und  Berlin  (Bahnhof  Schönefeld)  so¬ 
wie  an  allen  Autobahnraststätten 
entlang  der  Fahrtroute  nach  Abspra¬ 
che.  Zwischenübernachtung  in 
Gdingen.  2.  Tag:  Stadtführung  in 
Danzig.  Sie  sehen  die  sehr  schöne  re¬ 
staurierte  Altstadt  mit  dem  Langen 
Markt,  dem  Artushof,  der  Marien¬ 
gasse.  In  Oliwa  besuchen  Sie  die  Ka¬ 
thedrale  mit  ihrer  berühmten  Orgel 
und  erleben  In  Zoppot  das  Flair  ei¬ 
nes  auch  heute  wieder  mondänen 
und  lebhaften  Seebades.  Anschi. 
Weiterfahrt  über  die  polnisch-russi¬ 
sche  Grenze  in  den  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit.  3.  Tag:  Bei  einer  Stadtführung 
durch  Tilsit  kann  man  in  der  Hohen 
Straße  und  an  vielen  anderen  Stellen 
einstigen  Reichtum  und  frühere 
Schönheit  dieser  früheren  östlich¬ 
sten  deutschen  Großstadt  an  der  Me¬ 
mel  erahnen.  Danach  geführte  Rund¬ 
fahrt  durch  den  Kreis  Tüsit-Ragnit 
mit  Besuch  der  wichtigsten  Kirch¬ 
spielorte.  4.  Tag:  Am  Nachmittag 
wird  bei  schönem  Wetter  Bootsfahrt 
von  Labiau  aus  durch  den  Großen 
Friedrichsgraben  sowie  den  Secken- 
burger  Kanal  und  der  Gilge,  bezie¬ 
hungsweise  auf  Timber  und  Laukne 
angeboten.  Sie  erleben  im  ostpreußi¬ 
schen  Venedig  das  einzigartige  ost¬ 
preußische  Naturparadies.  (Nicht  im 
Reisepreis  enthalten).  5.  Tag:  Fahrt  in 
den  südlichen  Teil  Ostpreußens  nach 
Allenstein,  Stadtführung  in  Allen¬ 
stein  erwartet.  Übernachtung  im 
„Novotel“  am  Stadtrand  von  Allen¬ 
stein,  malerisch  an  einem  See  gele¬ 
gen.  6.  Tag:  Nach  einem  Besuch  des 
ostpreußischen  Freilichtmuseums 
steht  eine  Schiffsfahrt  auf  dem  Ober¬ 
länder  Kanal,  einer  ingenieurtechni¬ 
schen  Meisterleistung  Ostpreußens, 
auf  dem  Programm.  Sie  Überwinden 
mit  dem  Schiff  die  Höhenunterschie¬ 
de  zwischen  dem  Ermland  und  dem 
Oberland  durch  eine  „Fahrt  über 
Land“.  7.  Tag:  Von  Nikolaiken,  dem 
heute  wieder  schönsten  Ferienort 
Masurens,  Schiffsfahrt  über  die  Ma¬ 
surischen  Seen  nach  Niedersee,  ei¬ 
nem  romantischen  Örtchen  im  Sü¬ 
den  der  Johannisburger  Heide,  deren 
Naturschönheiten  Sie  bei  einer  an¬ 
schließenden  Rundfahrt  erleben. 
Zum  Tagesabschluß  Stakenfahrt  auf 
dem  romantischen  Fluß  Kruttina.  8. 
Tag:  Erste  Etappe  der  Rückreise, 
unterwegs  Stadtführung  in  Thorn 
Zwischenübernachtung  in  Schnei- 
demühl/Pila.  9.  Tag:  Rückreise  nach 
Deutschland  (Programmänderun¬ 
gen  Vorbehalten).  Preis  pro  Person 
699  Euro,  einschließlich  Halbpen¬ 
sion  und  Programm,  Visagebühr  55 
Euro,  Einzelzimmerzuschlag  135 
Euro. 

15.  bis  23.  August:  9-tägige  Fahrt 
nach  Tilsit-Ragnit  und  Nidden  (Rei¬ 
seleitung  Eva  Lüders)  -  1.  Tag:  Fahrt 
ab  Hannover  mit  Zustiegsmöglich¬ 
keiten  in  und  Berlin  (Bahnhof  Schö¬ 
nefeld)  sowie  an  allen  Autobahnrast¬ 
stätten  entlang  der  Fahrtroute  nach 
Absprache  bis  nach  Thorn  an  der 
Weichsel.  Zwischenübernachtung  in 
Thorn.  2.  Tag:  Führung  durch  die 
sehr  schön  restaurierte  Altstadt  von 


Landsmannschaftliche  Arbeit 

Fortsetzung  von  Seite  17 


in  der  Landsmannschaft  lagen  ihr 
all  die  Jahre  sehr  am  Herzen.  Die 
Kassenwartin  Renate  Gnewuch 
dankte  der  Blumenliebhaberin  Lie¬ 
selotte  Juckel  mit  einem  bunten 
Strauß.  Leider  war  der  Landesvor¬ 
sitzende,  Günter  Petersdorf,  zur  Eh¬ 
rung  von  Lieselotte  verhindert.  Zeit¬ 
zeugen  berichteten  am  Nachmittag 
über  „60  Jahre  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung“.  Die  Zeitzeugin  Elli  Albrecht 
berichtete  über  die  schicksalsvolle 
Rettung  über  den  Untergang  der 
„Wilhelm  Gustloff“.  Es  war  vermut¬ 
lich  die  größte  Schiffstragödie  in  der 
Geschichte.  Elli  Albrecht,  damals 
1945  23  Jahre  alt,  hat  so  offen  und 
ausführlich  über  die  Katastrophe 
gesprochen,  die  uns  alle  doch  sehr 
bewegte  und  beeindruckte,  sie,  die 
diese  Tragödie,  dieses  Schicksal 
selbst  in  die  Hand  nahm,  sah  er¬ 
schütternde  Szenen  und  sie  über¬ 
lebte.  Elli  Helmer  berichtete  von  ih¬ 
rer  dramatischen  Flucht  -  Pillau  - 
Fischhausen  -  Ostsee  -  Gotenhafen, 
Gadebusch,  es  sollte  nach  Hamburg 
gehen.  In  der  Ferne  sahen  sie  in  der 
Ostsee  den  Untergang  der  „Wilhelm 
Gustloff“.  Von  Ende  Januar  bis  An¬ 


fang  Mai  war  es  ein  langer,  grauen¬ 
voller  Fluchtweg.  Die  Zeitzeugin 
Irene  Gripp  verlas  ihren  erschüt¬ 
ternden  Fluchtbericht.  Von  Neuku¬ 
ren  mit  dem  Küstenschutzboot 
Richtung  Danziger  Bucht,  Vater  ver¬ 
schleppt  und  1945  verstorben,  von 
der  Mutter  getrennt,  erst  im  Herbst 
1945  über  das  Rote  Kreuz  in  Itzehoe 
wieder  vereint.  Jeder  Vertriebene 
hat  ein  schweres  Schicksal  erlebt. 
Wie  wurde  das  Erlebte  verarbeitet? 
Das  Überleben  hatte  damals  Vor¬ 
rang.  Die  damaligen  Erlebnisse  soll¬ 
ten  für  die  Nachwelt  erhalten  blei¬ 
ben.  Gut,  wenn  man  darüber 
schreibt  und  somit  das  Erlebte  ver¬ 
arbeitet.  Die  Berichte  waren  so 
interessant  und  fanden  so  aufmerk¬ 
same  Zuhörer.  Es  wurde  der 
Wunsch  geäußert  die  Veranstaltung 
unter  diesem  Thema  fortzusetzen. 
Viele  Zeitzeugen  sind  wieder  bereit 
über  ihre  Flucht  zu  sprechen.  Allen 
Vortragenden  sei  herzlichst  gedankt 
für  die  bewegenden  Berichte. 

Schönwalde  a.  B.  -  Freitag,  3.  Juni, 
19.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
mit  Neuwahlen  im  „Landhaus“  ver¬ 
bunden  mit  einem  Königsberger 
Klopse-Essen  (satt).  Kostenbeitrag:  7 
Euro.  Bitte  kommen  Sie  und  bringen 
Sie  Freunde  mit.  Anmeldeschluß  ist 
Mittwoch,  1.  ■ 
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Thorn  mit  einem  sehenswerten 
Marktplatz,  der  imposanten  Marien¬ 
kirche  und  dem  schönen  Rathaus 
mit  dem  Kopernikus-Denkmal.  An¬ 
schließend  Weiterfahrt  über  die  pol¬ 
nisch-russische  Grenze  in  den  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  3.  Tag:  Ganztägige 
Rundfahrt  durch  den  Kreis  Tilsit- 
Ragnit.  Die  genaue  Route  zu  den 
einzelnen  Kirchspielen  wird  je  nach 
der  Zusammensetzung  der  Gruppe 
festgelegt.  4.  Tag:  Tag  zur  freien  Ver¬ 


fügung  mit  der  Möglichkeit  zu  eige¬ 
nen  Unternehmungen.  Am  Nach¬ 
mittag  wird  bei  schönem  Wetter  ei¬ 
ne  Bootsfahrt  von  Labiau  aus  durch 
den  Großen  Friedrichsgraben  sowie 
den  Seckenburger  Kanal  und  der 
Gilge,  beziehungsweise  auf  Timber 
und  Laukne  angeboten.  Sie  erleben 
im  ostpreußischen  Venedig  das  ein¬ 
zigartige  ostpreußische  Naturpara¬ 
dies.  (Nicht  im  Reisepreis  enthal¬ 
ten).  5.  Tag:  Nach  einer  Stadtführung 
in  Tilsit  passieren  Sie  auf  der  Lui¬ 
senbrücke  die  Grenze  nach  Litauen 
und  fahren  in  das  Memelland,  über 
Heydekrug  nach  Kuvertsort/Minge, 


wo  bereits  Ihr  Schiff  zu  einem  Aus¬ 
flug  durch  das  Memeldelta  zum  Ku- 
rischen  Haff  wartet.  Unterwegs  gibt 
es  an  Bord  ein  zünftiges  rustikales 
Picknick.  Am  Nachmittag  erreichen 
Sie  Memel,  das  heutige  Klaipeda. 
Stadtführung  in  Memel  mit  Besuch 
beim  „Ännchen  von  Tharau“  auf 
dem  Theaterplatz  unter  anderem 
Kleinoden  der  Memeler  Altstadt, 
und  Weiterfahrt  nach  Nidden.  Über¬ 
nachtung  in  Nidden.  6.  Tag:  Ortsbe¬ 
sichtigung  in  Nidden.  Das  ehemali¬ 
ge  Fischerdorf  am  Kurischen  Haff 
ist  heute  der  wohl  schönste  Ferien¬ 
ort  Litauens.  Am  Nachmittag  Aus¬ 


flug  in  das  benachbarte  Schwarzort 
mit  Spaziergang  über  den  Hexen¬ 
berg.  Übernachtung  in  Nidden.  7. 
Tag:  Rückreise  über  den  russischen 
Teil  der  Kurischen  Nehrung  vorbei 
an  Königsberg  bis  nach  Polen.  Fahrt 
am  Frischen  Haff  entlang  mit  Stopp 
in  Frauenburg.  Möglichkeit  zum  Be¬ 
such  des  Doms,  der  Wirkungsstätte 
Nicolaus  Copernicus.  Übernach¬ 
tung  in  Elbing.  8.  Tag:  Schiffsfahrt 
auf  dem  Oberländer  Kanal,  einer  in¬ 
genieurtechnischen  Meisterleistung 
Ostpreußens,  anschl.  Weiterfahrt 
nach  Pommern.  Zwischenübernach¬ 
tung  in  einem  pommerschen 


Schloßhotel  in  der  Nähe  von  Köslin 
als  stimmungsvoller  Ausklang  einer 
Reise  mit  vielen  interessanten  Ein¬ 
drücken.  9.  Tag:  Rückreise  nach 
Deutschland  (Programmänderun¬ 
gen  Vorbehalten).  Preis  pro  Person 
Euro  738  einschließlich  Halbpen¬ 
sion  und  Programm,  Visagebühr  75 
Euro  (Visum  zur  zweimaligen  Ein¬ 
reise),  Einzelzimmerzuschlag  120 
Euro.  Für  Rückfragen  zu  den  Reisen 
oder  Anmeldungen  können  Sie  sich 
an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  Telefon  (0  46  24)  45  05 
20  oder  direkt  an  Partner- Reisen, 
Telefon  (05  11)  79  70  13  wenden.  ■ 


Urlaub  /  Reisen 


Masurischer  Dichter  im  Internet 


www.ernst-wiechert.de 


Ich  schreibe  Ihr  Buch 

040-27  88  28  50 


Königsberg  •  Masuren 
I  Danzig  •  Kurische  Nehrung  I 


DNV-Tours  Tel.  07154/131830 


...DAS  IST  URLAUB!  ... 

MASURISCHE  SEEN 

Neubau-Einfam.-Hs.  (bis  8  Pers.) 
sep.  Appartement  (2-3  Pers.)  m. 
allem  Komft.  Große  Sonnenterr., 
rh.  Westlage,  Garagen,  ab  €  9,50  p .  P. 
od.  Pauschale  nach  Vereinb. 

Joachim  Bartlick 
0  40/7 11  38  91  -  7  10  28  68 


Reisedienst  Einars  Berlin  -  Klaipeda/Memel 
Kaliningrad/Königsberg  -  Tilsit  -  Masuren 

•  individuelle  Reisen  ins  gesamte  ehemalige 
Ostpreußen  planen  und  erleben 

•  ideal  für  Familien-  und  Ahnenforschung, 
Genealogie 

•  exklusiv  für  Gruppen  von  einer  bis  sechs  Per¬ 
sonen 

•  faire  Preise  nach  Kilometern  berechnet 

www.einars.de  •  Tel&Fax  0049-30-4232199 


anzeigen@preussische- 
allgemeine.de 


\TO  U  f 

Herzlich  willkommen 
^  in  Laimutes  Seehotel 

Buchen  Sie  Ihre  komplette  Reise  mit  Aufenthalt  in 
Laimutes  Seehotel  schon  ab  440,-  Euro  (p.  P.  im  DZ  mit  HP). 

•  Herrliche  Waldlage  •  Kurische  Nehrung  (auch  Badeurlaub) 

•  Leihwagenvermietung  an  Hotelgäste  •  Schiffstouren  ins  Memeldelta 

•  Gruppen-,  Kultur-  und  Bildungsreisen  •  Königsberger  Gebiet  (inkl.  Visum) 

Ab  2005:  Ausflüge  nach  Lettland  und  Estland 
Kataloganforderungen  und  Infos  in  Deutschland  unter: 

Tel.:  0  53  41/5  15  55  Tel.:  0  57  25/54  40  Tel.:  0  48  72/76  05 

Fax:  0  53  41/55  01 13  Fax:  0  57  25/70  83  30  Fax:  0  48  72/78  91 

E-Mail:  ClaudiaDroese@t-online.de  E-Mail:  s.gruene@freenet.de  schmidt@laimute.de 
Busreisen  -  Schiffsreisen  -  Flugreisen  nach  Litauen  und  Memelland 
www.siltec.lt/laimute 
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Ostpreußen  sehen  und  Wiedersehen 

Anreise  im  Imken-Fernreisebus  ab  Oldenburg,  Bremen,  Hannover 

10-tägige  Reisen  nach  Masuren  oder  Königsberg  oder  Nidden 
Kombination:  Masuren-Königsberg;  Masuren-Danzig;  Königsberg-Nidden 
10. -tag.  Flugreise:  Königsberg  -  Nidden  -  Insterburg. 

Schiffs-  und  Flugreisen:  Jede  Woche  zwischen  Mai  und  September  nach 
Nidden  und  Schwarzort  (4  Hotels  zur  Auswahl) 

Fahrradwandern  in  Masuren 

Radeln  Sie  durch  eine  der  schönsten  Landschaften  Europas  ■  Anreise  mit 
Bus,  Bahn  oder  Flugzeug  ■  Unsere  Reiseleitung  betreut  Sie  bei  allen  Reisen 

Termine:  Jede  Woche  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  September  an  €  480,- 

F ahrradwandern  im  nördlichen  Ostpreußen 

Wir  bringen  sie  mit  Bus  oder  Flugzeug  nach  Königsberg  •  5  Radeltage  u.a. 
Trakehnen,  Kur.  Nehrung,  Samland,  Elchniederung,  Tilsit,  Gilge 
■  Busbegleitung  • 

Termine:  Jede  Woche  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  September  an  €  895,- 
. Prospekte,  Informationen,  Buchung  auch  unter  www.imken.com  . 
SSüfcäj  IMKEN  touristik  •  26215  Wiefelstede,  Tel.  04402-96880 


PARTNER-REISEN 


Flüge  über  Warschau  nach  Königsberg  mit  bequemen 
Anschluß  Verbindungen! ! 

Direkte  Bahnverbindung  Berlin  -  Königsberg!! 

Direktflüge  nach  Polangen  ab  Berlin,  Hamburg,  Hannover, 
Frankfurt,  München  und  Köln  -  auch  mit  Aufenthalten  im 
nördlichen  Ostpreußen  kombinierbar! 

Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2005 

■  9-tägige  Busreise  750  Jahre  Königsberg,  Elchniederung  und  Nidden  29. 06.-07. 07. 2005 

■  9-tägige  Busreise  Tilsit-Ragnit  und  Masuren  23. 07.-31. 07. 2005 

■  9-tägige  Busreise  Thorn,  Tilsit-Ragnit/Elchniederung,  Nidden  und  Elbing  15. 08.-23. 08. 2005 

■  11-tägige  Busreise  „Kaleidoskop  Nordostpreußen"  19.  08.-28.  08. 2005 

Aus  unserem  weiteren  Programm: 

■  Kuren  in  Litauen/ Druskininkai 

■  Klassische  Baltikumrundreise  (mit  Fluganreise) 

■  Rundreisen  Baltische  Hauptstädte  und  St.  Petersburg  (mit  Fluganreise) 

■  Individuelle  PKW-Rundreisen 

■  Fährverbindungen  nach  Litauen,  Lettland,  Estland  und  St.  Petersburg 

■  Flug-Kurzreisen  in  die  Baltischen  Hauptstädte  Vilnius,  Riga,  Tallinn 

■  Radwanderungen  in  Litauen  und  Lettland 

Gruppenreisen  2006- jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schulklasse 
oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen  ein  maßge¬ 
schneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und  kompetent.  Wir 
freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


30419  Hannover,  Stöckener  Str.  35,  Telefon  05  11/79  70 13,  Fax  79  70 16 


Ostsee  Köslin 

Pension  in  Lazy  (Laase)  bei  Mielno.  100  m  v. 
Strand.  Zi.  mit  Du.,  WC,  TV,  Tel.  auch  f.  Grup¬ 
pen.  38  DZ.  18  €  HP,  großer,  neuer  bewachter 
PKW /Bus-Parkplatz.  Campingplatz  am  See. 
Angeln  am  See  und  in  der  Ostsee  v.  Boot  mögl. 
Fahrräder  vorhanden. 

Kaczmarek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy. 

Tel. /Fax  (0048)  943182924  od.  (0048)  503350188 
Auskunft  D.  (0  20  58)  24  62.  www.kujawiak.pl 


SCHEER-REISEN 

9  Tg.  Masuren  mit  Danzig,  Marienburg,  El¬ 
bing  u.  Oberlandkanal  ab  350,-  €  p.  P. 

11.  Tg.  Ostpreußenrundfahrt,  Königsberg, 
Pillau,  Kur.  Nehrung,  Memel,  Masuren, 
699  -  €  p.  P.  inkl.  HP/DZ/DU/WC. 

Tel.  0202  500077,  Fax  506146 
E-Mail  info@scheer-reisen.de 
www.Scheer-Reisen.de 


Verschiedenes 


Die  Heimat  erfahren.  Lifemobil 
Seniorenfahrzeuge.  Tel.  0  59  21/ 
78  89  24 


Suche  Material  für  wissenschaftl. 
Buchpro  j  ekt  „Eisenbahnverkehr  durch 
den  Korridor  1920-1939"  (z.  B.  Fotos 
von  Grenzbahnhöfen  beidseitig  des 
Korridors,  Reise-  u.  Erlebnisberichte, 
Namen  von  Beschäftigten  sowie  In¬ 
formationen  zum  Thema).  Bitte  kurze 
Nachricht  per  Brief  oder  Postkarte  - 
ich  rufe  Sie  zurück!  Rainer  Claaßen, 
Birkenring  3,  97618  Wülfershausen 
(Saale),  Tel.  0  97  62/4  21 


REISE-SERVICE  BUSCHE'^ ji  ■  » 

Über  30  Jahre  Busreisen  '  J  ? 

Reisen  in  den  Osten 
2005 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können 
Sie  kostenlos  bei  uns  anfordern. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-,  Kirchen- 
und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gern. 

31637  Rodewald  ■  Alte  Celler  Heerstraße  2 
Telefon  (05074)  92  49  10  •  Fax  (05074)  92  49  12 
www.busche-reisen.de  •  E-Mail:  info@busche-reisen.de 
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Neue  Pension  in  Kaliningrad, 
Pawlowa  21  (Quednau) 

EZ,  Du./ WC  25  €/DZ  50  €/günst.  Miet¬ 
wagen,  deutschsprachig,  Tel. /Fax  007- 
0112-584351  oder  Info  04532-400910, 
e-mail:  pobethen-dietmar@t-onIine.de 


Leba  -  Ostsee 

Pensionat  Krystyna 

Weststandard  /  deutsche  Leitung 
Tel./Fax:  0048(0)59/8662127 
www.maxmedia.pl/pensjonatkrystyna 


Geschäftsanzeigen 


Ihre  Geschichte 

Wir  drucken  vom  Manuskript 
oder  gelieferter  Worddatei. 
media  production  bonn  gmbh 

Baunscheidtstr.  19,  53113  Bonn 
Tel.:  02  28/391  80-10 
E-Mail:  info@medprobonn.de 
Grafik  -  Satz  -  Layout  -  Druck 
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Autoren  , ,  f 
gesucht! 

Seit  25  Jahren  publizieren  wir  mit  Erfolg  Bücher 
von  noch  unbekannnten  Autor/innen:  Biographien, 
Romane,  Erzählungen,  Gedichte,  Sachbücher. 
Kurze  Beiträge  passen  vielleicht  in  unsere  hoch¬ 
wertigen  Anthologien.  Wir  prüfen  Ihr  Manuskript 
schnell,  kostenlos  und  unverbindlich.  Schicken 
Sie  es  uns  vertraulich  zu  -  es  kommt  in  gute 
Hände! 

R.G.  FISCHER  VERLAG 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
Tel.  069/941  942-0 


_ Krampfadern  ? _ 

Behandlung  ohne  Operation  ! 


Durch  die  moderne  ultraschallkontrollierte  Verödungstherapie  können  Sie 
sich  in  nur  4  Tagen  im  Sanatorium  Uibeleisen  in  Bad  Kissingen  behandeln 
lassen.  Ohne  Operation,  ohne  Narben! 

Fordern  Sie  unser  kostenloses  Informationsmaterial 
„Krampfaderbehandlung  ohne  Operation“  an. 


bei  Herz-,  Kreislauf-,  u.  Stoffwechselerkrankungen: 

Bewegungstherapie  nach  neusten  Erkenntnissen 


Bewegung  ist  Leben  !  ist  das  Motto  unseres  exclusiven  Hauses. 
Herz-Kreislauf,  Stoffwechsel-,  Magen-Darm-,  innere  und  orthopädische  Erkrankungen 
werden  von  Fachärzten  behandelt.  Fachabteilung  für  Kardiologie. 

Besonders:  komplexe  Therapieverfahren:  Biomechanische  Muskelstimulation  (z.B.  nach 
Schlaganfall).  Schmerzlaserbehandlung,  Bewegungstherapie,  Kältekammer  bis  -1 1 0°C,  zwei 
Schwimmbäder(30°C).  Wirbelsäulen-Schwingtisch  bei  Riickenbeschwerden.  Osteoporose? 
Auch  hier  haben  wir  ein  vielfältiges  Therapieprogramm.  Biologische  Entgiftungskur,  Aufbau- 
Kuren  nach  verschiedenen  Verfahren,  Kolon-Hydrotherapie  bei  chronischen  Darmerkran¬ 
kungen  und  zur  Entgiftung. 

Bei  KUREN  Abrechnung  über  KRANKENKASSEN  und  BEIHILFESTELLEN  möglich! 
Vollpension  im  Einzel-  oder  Doppelzimmer  NUR  59.- €  P.P./Taa 


Vollpension  im  Einzel-  oder  Doppelzimmer  NUR  59.- €  p.P./Tag 

Pauschalkur  einschl.  allen  ärztlich  verordneten  Therapieanwendungen, 

Anfangs-  Zwischen-  und  Schlussuntersuchung  NUR  98.- €  p.P./Tag 

immer  enthalten:  alle  Mahlzeiten  mit  Getränken,  Nachmittagskaffee,  Obst  und 
Mineralwasser  fürs  Zimmer. 

günstiger  Fahrdienst:  Hin-  u.  Rückfahrt  80,-  bis  180,-  €  je  Person 

Fordern  Sie  unverbindlich  und  kostenlos  unseren  ausführlichen  Hausprospekt  an! 


Sanatorium  Uibeleisen 

Prinzregentenstr.  15  •  97688  Bad  Kissingen 
Telefon:  0971/9180  •  www.uibeleisen.com 


Familienanzeigen 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht, 
ist  Erlösung  eine  Gnade. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lie¬ 
ben  Mutter  und  Oma 

Maria  Elisabeth  Bobzien 

geb.  Bünsch 
verw.  Kiaulehn 


*4.  7.  1917 

in  Kickwieden/Uhrfelde,  Ostpr. 


Neu  Wokern,  im  Mai  2005 


+  10.  5.  2005 
in  Güstrow 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Erich  Kiaulehn 


Fürchte  dich  nicht,  ich  bin  mit  dir;  welche  nicht,  denn  ich  bin  dein  Gott. 
Ich  stärke  dich,  ich  helfe  dir  auch.  lesaja  41,10 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meiner  lieben 
Frau,  unserer  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 


Frieda  Wille 


geb.  Schulz 

*  8. 12. 1919  1 13.  5.  2005 

Gr.  Schönau /Ostpreußen  Bielefeld 


G.  und  M.  Schulz 


Am  Meierhof  20,  33719  Bielefeld 


Unter  hellem  Himmel 
lag  mein  Heimatland, 
doch  es  ist  versunken 
wie  ein  Bernsteinstück  im  Sand. 


Walter  Fuerst 


*  3.  Sept.  1920 
Königsberg  (Pr.) 


1 12.  März  2005 
Düsseldorf 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
haben  wir  Abschied  genommen 

Hannelore  Fuerst 
Dirk  Fuerst 


Meissenerstraße  15, 40625  Düsseldorf 


Und  meine  Seele  spannte 
weit  ihre  Flügel  aus. 

Flog  durch  die  stillen  Lande, 
als  flöge  sie  nach  Haus. 

J.  v.  Eichendorff 


Ein  langer  Lebensweg  ist  beendet. 

Am  26.  April  2005  verstarb  meine  liebe  Tante  in  Lindlar,  vormals 
Am  Felsenkeller  24,  34125  Kassel 

Margarete  Fritze 

geb.  30.  04. 1916 
in  Heiligenbeil 


Die  Trauerfeier  fand  am  28.  April  2005  in  Engelskirchen  statt. 
Traueranschrift: 

Eigin  Karwath,  Bahnhofsplatz  7,  51766  Engelskirchen 
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Eine  »europäische  Metropole« 

Ausstellung  über  die  750jährige  Geschichte  und  Kultur  der  Pregelstadt  im  Museum  Königsberg  eröffnet 


Am  9.  April,  genau  60  Jahre, 
nachdem  General  Otto  Lasch 
in  seinem  Bunker  die  Kapitu¬ 
lationsurkunde  unterzeichnet  hatte 
(allerdings  abends  um  21  Uhr),  eröff- 
nete  die  Stadtgemeinschaft  Königs¬ 
berg  (Pr)  die  Ausstellung  „750  Jahre 
Königsberg  -  Geschichte  und  Kultur 
einer  europäischen  Metropole“  mit 
einer  Feierstunde  in  der  Salvatorkir- 
che  in  Duisburg. 

Der  Leiter  des  Museums  Königs¬ 
berg,  Lorenz  Grimoni,  eröffnete  die 
Gedenkveranstaltung  mit  einer  Erin¬ 
nerung  an  die  55  Millionen  Opfer 
des  Krieges,  an  die  Zerstörung  Kö¬ 
nigsbergs  in  den  beiden  Bomben¬ 
nächten  im  August  1944,  die  5.000 
Tote  forderten  und  Hunderttausende 
obdachlos  machten,  an  die  Kapitula¬ 
tion  vor  60  Jahren,  die  keine  Befrei¬ 
ung  war,  sondern  den  100.000  Kö¬ 
nigsbergern,  die  noch  in  der  Stadt 
waren,  eine  lange  Elendszeit  brachte, 
die  75.000  Menschen  nicht  überleb¬ 
ten. 

Während  der  Oberbürgermeister 
der  Stadt  Duisburg,  Adolf  Sauerland, 
seiner  Freude  über  die  Anwesenheit 
so  vieler  Königsberger  Ausdruck  gab, 
die  von  weither  gekommen  waren  - 
das  Mittelschiff  der  Salvatorkirche 
war  ganz,  die  Seitenschiffe  größten¬ 
teils  besetzt  -,  zeigte  der  Vorsitzende 
der  Stadtgemeinschaft,  Klaus  Wei- 
gelt,  in  seinen  Begrüßungsworten 
Trauer  und  Hoffnung,  Trauer  über 
die  Leiden  der  Königsberger,  die,  so 
Weigelt,  „in  keinem  Verhältnis  zu  den 
Verirrungen  stehen,  die  sie  mit  ande¬ 
ren  Städten  gemeinsam  haben“.  Er 
sprach  von  „apokalyptischen  Greu¬ 
eln  auf  Jahre  hin  bis  zur  Ausweisung 
1948“. 

Doch  auch  Hoffnung  und  Mut  ha¬ 
be  es  gegeben  wie  bei  dem  Pfarrer 
Hugo  Link  oder  dem  Arzt  Hans  Graf 
von  Lehndorff  sowie  bei  zahllosen 
Vätern  und  Müttern,  die  ihre  Kinder 
durchbringen  mußten.  „Uns  wurden 
härtere  und  schwerere  Opfer  aufer¬ 
legt  als  anderen“,  sagte  der  Stadtver¬ 
treter.  „Wir  haben  sie  getra¬ 
gen,  weil  wir  geprägt  sind  - 

vom  Vermächtnis  einer  ein¬ 
zigartigen  Stadt.“ 


Urbanität  sah  er  besonders  durch 
Kant  vertreten,  den  er  als  den  größ¬ 
ten  Philosophen  seit  Sokrates  mit 
seiner  Aussage  über  „unsere  geselli¬ 
gen  Eigenschaften  der  Gesprächig¬ 
keit,  der  Feinheit,  der  Artigkeit,  Emp¬ 
findsamkeit  und  Lebhaftigkeit“ 
zitierte.  Das  alles  gehöre  zur  urbanen 
Lebensform,  die  der  urbane  Mensch, 
also  der  Bürger,  für  sich  kultivieren 
müsse.  Dieser  Bürger,  und  nicht  der 


rungen  war,  als  er  als  18jähriger  nach 
Königsberg  kam,  beeindruckt  von 
der  Größe  der  Stadt,  die  55.000  Ein¬ 
wohner  hatte  und  größer  war  als  Ber¬ 
lin.  Herders  neues,  man  kann  sagen: 
revolutionäres  Verständnis  von  Dich¬ 
tung  fand  eine  Parallele  in  der  Philo¬ 
sophie  Johann  Georg  Hamanns,  ohne 
den  es  keinen  Sturm  und  Drang  und 
keine  Romantik  gegeben  hätte.  Eine 
Persönlichkeit  wie  Theodor  Gottlieb 


Jürgen  Manthey  und  Lorenz  Grimoni:  Der  Eröffnungsfestredner  und  der  Ma¬ 
cher  der  Ausstellung,  die  noch  bis  zum  Herbst  dienstags  bis  donnerstags  und 
am  Wochende  von  10  bis  17  Uhr  sowie  freitags  von  10  bis  14  Uhr  zu  sehen 
ist,  am  9.  April  im  Museum  Königsberg  Foto:  Beutner 


Adel  oder  die  Geistlichkeit, 
zum  Weltbürger  werden. 


kann 


Dieser  freie  Bürger  will  nicht  Höf¬ 
ling  und  Fürstendiener  sein,  son¬ 
dern  verlangt  die  Bürgerrechte,  wie 
Kant  sie  nicht  nur  in  seiner  Schrift 
„Zum  ewigen  Frieden“  -  aber  da  be¬ 
sonders  griffig  zusammengefaßt  - 
aufstellt.  Daraus  ergibt  sich  folge¬ 
richtig  der  „preußische  Oppositions¬ 


von  Hippel,  Bürgermeister  von  Kö¬ 
nigsberg  und  anonymer  Schriftstel¬ 
ler,  liefert  den  russischen  Studenten 
des  Germanistischen  Lehrkörpers 
der  Universität  heute  Themen  für  ih¬ 
re  Diplomarbeiten,  noch  mehr  der 
Romantiker  E.  T.  A.  Hoffmann,  des¬ 
sen  „Nachtseite“  die  russische  Litera¬ 
tur  bis  heute  beeinflußt.  Untrennbar 
zu  Königsberg  gehören  die  Namen 
Ernst  Wiechert  und  Agnes  Miegel, 
deren  Werke  ins  Russische 
-  übersetzt  werden. 


Was  macht  Königsberg  so 
einzigartig?  Königsberg  wur¬ 
de  geboren  in  einer  schick¬ 
salhaften  Stunde  Europas, 
erläuterte  Weigelt,  und  der  mächtig¬ 
ste  Mann  jener  Zeit,  König  Ottokar  II. 
von  Böhmen  war  ihr  Gründer.  Nach 
dem  Ende  des  Ordensstaates,  den 
der  Festredner  Prof.  Dr.  Jürgen  Man¬ 
they  als  den  modernsten  mittelalter¬ 
lichen  Staat  bezeichnete,  machte 
Herzog  Albrecht  mit  der  Gründung 
der  Universität  die  Hauptstadt  des 
nunmehr  weltlichen  Herzogtums  zu 
einem  geistigen  Zentrum.  Es  war  der 
Geist  dieser  Stadt,  der  Bombenan¬ 
griffe,  Eroberung,  Namensänderung 
und  Sperrgebiet  überdauerte.  So  fan¬ 
den  sich  denn  auch  1994  zur  Feier 
der  Gründung  der  Albertina  vor  450 
Jahren  1.000  Wissenschaftler  in  Kö¬ 
nigsberg  ein,  „ein  Fest  der  Wissen¬ 
schaft“,  wie  Prof.  Dr.  Iwan  Kotzwe, 
Germanist  und  Philosoph  an  der 
Universität,  2004,  zehn  Jahre  später, 
begeistert  sagte.  Das  Kantgrab,  das 
Weigelt  als  Monument  der  Freiheit 
und  der  Aufklärung  bezeichnete,  hat 
zum  Wiederaufbau  des  Domes  beige¬ 
tragen  und  zur  Einrichtung  des  Kant- 
Museums  dort,  sicherlich  das  ein¬ 
drucksvollste  Zeugnis  deutsch-rus¬ 
sischer  Zusammenarbeit,  wie  sie  im 
Königsberger  Gebiet  vielfach  anzu¬ 
treffen  ist.  Weigelt  sprach  von  „Ban¬ 
nerträgern  des  Königsberger  Geistes“ 
und  von  „deutschen  und  russischen 
Ostpreußen“. 

Der  Festredner  Prof.  Dr.  Jürgen 
Manthey  stellte  zwei  Merkmale  des 
Geistes  dieser  „europäischen  Metro¬ 
pole“  in  den  Mittelpunkt:  die  Urba¬ 
nität  und  den,  wie  er  sagte,  „preußi¬ 
schen  Oppositionsgeist“.  Die 


Die  Urbanität  und  der  »preußische 
Oppostionsgeist«  sollen  den  Geist 
der  Pregelmetropole  geprägt  haben 


geist“,  wie  Friedrich  Wilhelm  IV.  ihn 
genannt  habe,  dem  die  Königsberger 
Zeitungen  -  besonders  die  Har- 
tung’sche  Zeitung  -  stets  ein  Dorn 
im  Auge  gewesen  seien,  weil  immer 
wieder  eine  Bürgerverfassung  gefor¬ 
dert  wurde. 

Dieses  „Stadtbürgertum“,  in  Kö¬ 
nigsberg  von  den  drei  Stadtgemein¬ 
den  Altstadt,  Kneiphof  und  Löbe- 
nicht  repräsentiert,  gab  Königsberg 
eine  gewisse  Sonderstellung,  da  die 
kleineren  Landstädte  mehr  vom  re¬ 
gionalen  Adel  abhängig  waren.  Prof. 
Dr.  Manthey  gab  mit  der  historischen 
Entwicklung  von  der  Stadtgründung 
über  den  Ordensstaat  und  dessen  Sä¬ 
kularisierung  eine  Erklärung  dafür, 
daß  Königsberg  stets  eine 

moderne  Stadt  gewesen  sei,  - 

„eine  eigenartige  Mischung 
von  Behörden-  und  Bil¬ 
dungsstadt,  von  Industrie- 
und  Handelsplatz“. 


Die  Preußischen  Refor¬ 
men,  so  Manthey,  sind  in 
Königsberger  Köpfen  ent¬ 
standen.  Der  Name  Theodor 
von  Schön  steht  neben  Stein 
und  Hardenberg.  Mit  Per¬ 
sönlichkeiten  wie  Johann  Jacoby  und 
Eduard  von  Simson  wurde  Königs¬ 
berg  im  19.  Jahrhundert  zum  Aus¬ 
gangsort  der  Demokratie.  Ihnen 
stellte  der  Redner  Fanny  Lewald  zur 
Seite,  die  weibliche  Verfechterin  re¬ 
publikanischer  und  liberaler  Ideen, 
deren  Forderungen  nach  Bildung, 
Berufstätigkeit  und  finanzieller  Un¬ 
abhängigkeit  der  Frau  von  der  heuti¬ 
gen  Frauenbewegung  wieder  ent¬ 
deckt  werden.  Ihre  zahlreichen 
Romane  und  Novellen  sind  größten¬ 
teils  vergessen,  ihre  Auffassung  von 
der  Ehe  jedoch,  die  nur  auf  Neigung 
und  geistiger  Übereinstimmung  be¬ 
ruhen  und  keine  Versorgungsein¬ 
richtung  sein  dürfe,  bekommt  heute 
erst  Aktualität. 


merung  seiner  Vaterstadt  zwölf  Jah¬ 
re  später  vorwegnahm“. 

Doch  daß  der  Geist  Königsbergs 
geblieben  ist,  beweist  die  von  Lo¬ 
renz  Grimoni,  dem  Leiter  des  Mu¬ 
seums  Königsberg,  und  seinem 
Team  geschaffene  Ausstellung.  Der 
Besucher  steht  gleich  bei  seinem 
Eintritt  der  Tafel  „Vom  Untertan  zum 
Bürger“  gegenüber  und  bekommt 
Johann  Jacoby,  Johann  Gottfried 
Frey,  Eduard  von  Simson  und  Theo¬ 
dor  von  Schön  auf  Schrifttafeln  aus¬ 
führlich  vorgestellt.  Wie  er  seinen 
Gang  durch  die  750jährige  Ge¬ 
schichte  Königsbergs  anlegt,  mag  er 
selbst  entscheiden;  er  kann  chrono¬ 
logisch  Vorgehen,  er  kann  sich  auch 
Schwerpunkte  aus  suchen,  die  ihn 
besonders  interessieren.  Ob  es  die 
Ankunft  der  Salzburger  ist,  ob  es  die 
Reformation  oder  die  Gründung  der 
Stadt  ist  -  in  jedem  Bereich  findet 
der  Besucher  genaueste  Information 
und  Schätze  der  Anschauung.  Da 
steht  man  staunend  vor  dem  Schlit¬ 
ten  des  Großen  Kurfürsten,  da  gibt 
es  das  Modell  eines  Ordensritters, 
eine  Cadiner  Arbeit,  eine  Leihgabe 
von  Helmut  Niederhaus.  Da  kann 
der  Besucher  nur  ehrfürchtig  das 
Buch  des  Dusberger  Ordensprie¬ 
sters  Peter  von  Dusburg  betrachten, 
das  „Chronicon  terrae  Prussiae“ 
(Chronik  des  Preußenlandes)  von 
1926,  und  zwar  das  Original,  auch 
eine  Leihgabe  von  Helmut  Nieder¬ 
haus. 

Die  Gründung  der  Stadt  wird 
akribisch  dargestellt,  die  Säkulari¬ 
sierung  des  Ordensstaates  wird  ver¬ 
anschaulicht  mit  dem  Gemälde  Her¬ 
zog  Albrechts  und  der  Büste  seiner 
Gattin  Dorothea,  einer  dänischen 
Prinzessin,  die  das  Hofleben  des 
jungen  Herzogtums  zu  einer  geisti¬ 
gen  und  künstlerischen  Blüte  brach¬ 
te.  Der  Besucher  kann  seine  Kennt¬ 
nisse  über  die  Reformation  und  ihre 
Auswirkung  in  Preußen  und  damit 
im  ganzen  Ostseeraum  auffrischen, 
er  kann  sich  in  die  Zeit  Simon 
Dachs  und  seiner  Kürbishütte  ver¬ 
setzen,  er  kann  sich  über  die  Kultur 
der  Prußen  fortbilden,  die  Krönung 
des  ersten  Preußenkönigs  verfolgen, 
Königin  Luise  bewundern  und  das 
Werk  von  Käthe  Kollwitz  betrachten. 
Die  geistigen  Größen  Königsbergs 
werden  ihm  vorgestellt,  und  will  er 
die  Garnisonsstadt  kennenlernen, 
so  findet  er  unter  dem  vielfältigen 
informativen  Material  ein  bronzenes 
Modell  des  Paukenhundes  vor. 

Gelangt  man  ins  20.  Jahrhundert, 
so  wird  die  Zerstörung  Königsbergs 
erschütternd  dargestellt,  und  es  ist 
ein  kleiner  Trost  zu  sehen,  wie  die 
russischen  Bewohner  heute  sich  be¬ 
mühen,  Zeugnisse  Königsbergs  zu¬ 
sammenzutragen. 

Es  ist  wesentlich  der  Patenschaft 
mit  der  Stadt  Duisburg  zu  verdan¬ 
ken,  daß  eine  so  differenzierte  und 
informative  Ausstellung  in  dem  gut 
betreuten  Museum  möglich  ist.  Die 
Grußworte  in  der  Feierstunde,  die 
von  Uwe  Maibaum  an  der  Orgel 
musikalisch  umrahmt  wurden, 
brachten  das  immer  wieder 
-  zum  Ausdruck. 


Die  Gründung  der  Univer¬ 
sität  1544  machte  Königs¬ 
berg  -  nicht  nur  durch  Kant  -  zu  ei¬ 
nem  Zentrum  europäischen  Geistes. 
Georg  Sabinus  und  Simon  Dach  wa¬ 
ren  die  ersten  weltbekannten  Na¬ 
men,  die  der  Redner  nannte,  und  von 
Johann  Christoph  Gottsched,  dem 
Pfarrerssohn  aus  Juditten,  den  er  als 
„publizistisches  Genie“  bezeichnete, 
wußte  er  zu  berichten,  daß  er  bei  ei¬ 
ner  Audienz  bei  Friedrich  dem  Gro¬ 
ßen  um  Förderung  von  Dichtern  bat, 
„und  die  waren  alle  Königsberger“. 
Johann  Gottfried  Herder  aus  Moh¬ 


Erschütternd  wird  in  der  Ausstellung 
die  Zerstörung  der 

ostpreußischen  Hauptstadt  dargestellt 


Sie  alle,  so  Manthey,  können  „ihre 
Herkunft  aus  der  Aufklärungszita¬ 
delle  am  Pregel  nicht  verleugnen“, 
wie  es  auch  kein  Zufall  sei,  daß  Kant 
zu  Königsberg  gehörte  wie  Sokrates 
zu  Athen. 

Der  preußische  Minister  Otto 
Braun  war  Königsberger.  Als  er 
1932  amtsenthoben  und  durch  von 
Papen  ersetzt  wurde,  war  das,  so 
Manthey,  „die  Zertrümmerung  sei¬ 
nes  Lebenswerkes,  die  die  Zertrüm¬ 


Prof.  Dr.  Jürgen  Manthey 
stand  nach  der  Feierstunde 
im  Museum  den  Besuchern 
zur  Verfügung.  Sein  um¬ 
fangreiches  und  sehr  infor¬ 
matives  Werk  „Königsberg. 
Geschichte  einer  Weltbürgerrepu¬ 
blik“,  erschienen  im  Hanser-Verlag, 
fand  großes  Interesse.  Dieses  Werk  - 
der  Autor  bedankt  sich  am  Schluß 
bei  Lorenz  Grimoni  für  die  Unter¬ 
stützung  -,  eine  Sonderausgabe  des 
„Königsberger  Bürgerbriefes“  und 
die  Ausstellung  würdigen  diese 
Stadt,  die  trotz  der  unseligen  Ge¬ 
schichte  des  20.  Jahrhunderts  nicht 
sterblich  ist,  in  einem  angemesse¬ 
nen,  beeindruckenden  Rahmen. 

Bärbel  Beutner 


Jungfernflug 
der  Bf  /  Me  109 

Vor  70  Jahren 

Das  nach  der  nationalsozialisti¬ 
schen  „Machtergreifung“  ge¬ 
schaffene  Reichsluftfahrtministe¬ 
rium  beauftragte  im  Februar  1934 
die  vier  deutschen  Flugzeugherstel¬ 
ler  Arado,  Bayerische  Flugzeugwer¬ 
ke  (BFW)  und  Heinkel,  ein  einmoto¬ 
riges,  einsitziges  leichtes  Jagdflug¬ 
zeug  als  Ersatz  für  die  veralteten 
Doppeldecker  Arado  AR  68  und 
Heinkel  He  51  der  ersten  Generation 
der  neu  geschaffenen  Luftwaffe  zu 
entwickeln.  Wenige  Monate  später 
erhielt  als  fünftes  Unternehmen 
auch  noch  Focke-Wulf  einen  solchen 
Auftrag. 

Der  technische  Direktor  der  Baye¬ 
rischen  Flugzeugwerke,  der  Kon¬ 
strukteur  Willy  Messerschnütt,  hatte 
vorher  noch  nie  ein  Kriegsflugzeug 
konzipiert.  Er  konnte  bei  der  Ent¬ 
wicklung  der  Bf  109  jedoch  auf  die 
Technik  der  in  vielerlei  Hinsicht 
richtungweisenden  Zivilmaschine 
Bf  108  „Taifun“  zurückgreifen.  Wie 
die  „Taifun“  wurde  auch  die  „Hun¬ 
dertneun“  ein  mit  Vorflügeln,  Lan¬ 
deklappen  und  einziehbarem  Fahr¬ 
werk  versehener,  in  Ganzmetallbau¬ 
weise  gefertigter  freitragender  Tief¬ 
decker.  Das  BFW-Produkt  war  damit 
moderner  als  die  Konkurrenzent¬ 
wicklungen  von  Focke-Wulf  und 
Arado.  Die  Fw  159  war  ein  abge¬ 
strebter  Hochdecker  in  der  Tradition 
der  Maschinen  aus  dem  vorausge¬ 
gangenen  Weltkrieg,  und  die  Ar  80 
ließ  ein  strömungsgünstiges  Ein¬ 
ziehfahrwerk  vermissen.  Hingegen 
ein  Jägerprototyp  auf  der  Höhe  der 
Zeit  war  die  He  112,  die  mit  ihren 
technischen  Leistungen  den  Ver¬ 
gleich  nüt  der  Bf  109  nicht  zu  scheu¬ 
en  brauchte.  Daß  das  RLM  sich  trotz 


Bf  109  VI:  Auf  dem  BFW-Werks- 
flugplatz  Haunstetten  Foto:  Archiv 


dieses  Nebenbuhlers  für  die  Messer- 
schmitt-Konstruktion  als  Standard¬ 
jäger  entschied  hat,  mag  an  deren 
größerer  Anspruchslosigkeit  liegen, 
denn  Günstigkeit  in  der  Herstellung 
und  Einfachheit  im  Aufbau  standen 
neben  optimalen  Flugleistungen 
und  Flugeigenschaften  ebenfalls  im 
Lastenheft  des  RLM. 

So  hatte  die  Bf  109  im  Gegensatz 
zur  He  112  mit  deren  fertigungstech¬ 
nisch  ungleich  aufwendigeren  ellip¬ 
tischen  Tragfläche  einen  trapezför¬ 
migen  Flügel.  Den  Motorwechsel 
erleichternde  geschmiedete  Motor¬ 
träger,  der  einholnüge  Flügelaufbau, 
die  ebenfalls  von  der  „Taifun“  über¬ 
nommene  Schalenbauweise  und  das 
robuste,  seitwärts  klappbare  Kabi¬ 
nendach  sind  weitere  praktische  De¬ 
tails  dieses  Flugzeuges. 

Am  28.  Mai  1935  erfolgte  der 
Jungfernflug  der  ersten  Bf  109,  der 
Bf  109  V  1,  über  dem  BFW-Werks- 
flugplatz  in  Augsburg.  Es  folgte  die 
Serienfertigung  der  nach  der  Um¬ 
wandlung  der  Bayerischen  Flug¬ 
zeugwerke  in  die  Messerschmitt  AG 
Me  109  genannten  Maschine,  die  im 
Zweiten  Weltkrieg  ihren  Höhe-,  aber 
nicht  ihren  Schlußpunkt  erreichte, 
denn  nach  dem  Kriegsende  wurde 
die  Maschine  unter  anderer  Be¬ 
zeichnung  in  der  Tschechoslowakei 
bis  1948  und  in  Spanien  sogar  bis 
1958  weitergebaut. 

Insgesamt  wurden  von  allen  Ver¬ 
sionen  einschließlich  der  Lizenz¬ 
bauten  über  33.000  Exemplare  ge¬ 
fertigt.  Das  macht  die  Maschine 
zum  meistgebauten  Jagdflugzeug 
der  Welt.  Manuel  Ruoff 
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Fluchtroute 

Auf  den  Spuren  der  Gräfin  Dönhoff 


Obwohl  Ma¬ 
rion  Grä¬ 
fin  Dönhoff 
bereits  2002 
verstorben  ist, 
ist  ihr  Name  im 
Zusammenhang  mit  Neuveröffentli¬ 
chungen  auf  dem  Buchmarkt  über¬ 
raschend  oft  zu  lesen.  Ob  „Reisebil¬ 
der  der  Marion  Gräfin  Dönhoff“  von 
Friedrich  Dönhoff,  „Auf  den  Spuren 
von  Marion  Gräfin  Dönhoff“  von 
Haug  von  Kuenheim  oder  jetzt  neu 
„Weit  ist  der  Weg  nach  Westen  -  Auf 
der  Fluchtroute  von  Marion  Gräfin 
Dönhoff“  von  Tatjana  Gräfin  Dönhoff 
-  offenbar  hat  der  Name  eine  ver¬ 
kaufsfördernde  Wirkung.  Tatjana 
Gräfin  Dönhoff,  Journalistin  wie  ihre 
verstorbene  Großtante,  reiste  im 
Winter  2003  mit  dem  Fotografen  Jo 
Röttger  nach  Ostpreußen.  Ein  Teil 
ihres  Buches  befaßt  sich  -  wie  der 
Titel  schon  andeutet  -  mit  der 
Fluchtroute  der  berühmten  Ver¬ 
wandten.  Teilweise  zitiert  die  Auto¬ 
rin  aus  den  Erinnerungen  der  Ahnin 
und  durchzieht  diese  mit  Eindrücken 
aus  der  Gegenwart.  Zwischendurch 
unterbricht  sie  die  Abschnitte  über 
die  Fluchtroute,  indem  sie  in  ver¬ 
schiedenen  Kapiteln  Menschen  vor¬ 
stellt,  die  ihr  auf  ihrer  Reise  begeg¬ 
net  sind.  So  erzählt  sie  von 
Hannelore  Grzankowska,  geborene 
Poek,  die  als  Deutsche  den  Ein¬ 
marsch  der  Roten  Armee  erlebte,  in 
der  Heimat  blieb,  einen  Polen  heira¬ 
tete  und  sich  in  das  polnische  Leben 
integrierte.  Hannelore,  inzwischen 
geschieden,  lebt  in  ihrem  Haus, 


züchtet  Geflügel,  liest  deutsche  Bü¬ 
cher  und  freut  sich,  wenn  eines  ihrer 
vier  Kinder  zu  Besuch  kommt. 

Auch  von  den  Brüdern  Puzio 
wird  berichtet,  die  sich  in  Masuren 
einen  Bauernhof  kauften  und  jeden 
Tag  ums  Überleben  kämpfen  müs¬ 
sen,  da  EU-Auflagen,  Viehseuchen, 
niedrige  Preise  für  ihre  Waren  und 
hohe  Kreditlasten  ihnen  das  Leben 
schwer  machen.  Die  Geschichten 
um  das  Warschauer  Ehepaar  Paly- 
skas,  das  das  zerstörte  Schloß  der 
Familie  Eulenburg  kaufte  und  in 
mühseliger  Arbeit  wieder  reno¬ 
viert,  und  die  Warschauer  Großfa¬ 
milie  Szlagier-Jablonski,  die  den  er¬ 
sten  Ökobetrieb  in  Masuren 
aufbaute,  zeugen  von  der  Einsatz¬ 
bereitschaft  einzelner  beim 
Wiederaufbau. 

Zusammen  mit  den  eindrucksvol¬ 
len  Fotos  von  Jo  Röttger  ist  Tatjana 
Gräfin  Dönhoff  eine  durchaus  aus¬ 
sagekräftige  Momentaufnahme  über 
das  Leben  im  Ostpreußen  der 
Gegenwart  gelungen.  Trotz  allem  ist 
und  bleibt  der  Beigeschmack  beste¬ 
hen,  daß  eine  mittelmäßige  Journa¬ 
listin  mit  dem  Namen  ihrer  be¬ 
rühmten  Tante  noch  mal  Geld 
machen  wollte.  R.  Bellano 

Tatjana  Gräfin  Dönhoff,  Jo  Röttger: 
„Weit  ist  der  Weg  nach  Westen  - 
Auf  der  Fluchtroute  von  Marion 
Gräfin  Dönhoff ‘,  nicolai,  Berlin 
2004,  geh.,  zahlr.  Abb.,  245  Seiten, 
29,90  Euro 
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Unerschrocken 

Ehepaar  berichtet  über  Zeitgeschichte 


In  der  „Biblio¬ 
thek  der  Zeit¬ 
zeugen“  des 
Zeitgut  Verla¬ 
ges  legen  Luise 
und  Hubertus 
Herz  ihre  Daseinserinnerungen  der 
Jahre  1914  bis  1960  vor.  Die  Eheleu¬ 
te  studierten  beide  in  Berlin  und 
Breslau  Volkswirtschaft  und  promo¬ 
vierten.  1939  heirateten  sie.  Der 
zweite,  von  Hubertus  Herz  verfaßte 
Teil  des  Buches  beschreibt  seine  Ju¬ 
gend  in  Sachsen  und  Brandenburg, 
seine  Offizierslaufbahn  und  den 
späteren  zivilen  beruflichen  Werde¬ 
gang. 

Die  von  Grund  auf  uner¬ 
schrockene  Luise  Herz  schildert 
detailliert  im  ersten  Buchteil  ihre 
Studienzeit  im  nationalsozialisti¬ 
schen  Deutschland.  Als  begeisterte 
Segelfliegerin  gehörte  sie  dem 
„NS-Fliegerkorps“  an.  Parteimit¬ 
glied  war  sie  nie,  bekam  auch  nie 
Arger  mit  der  Parteiorganisation. 
Das  war  nicht  ungewöhnlich,  denn 
der  neutral  lebende,  keine  politi¬ 
schen  Einwände  äußernde  Bürger 
wurde  von  den  „Genossen“  nicht 
behelligt.  Eher  schon  als  unge¬ 
wöhnlich  anzusehen  war  die  Tat¬ 
sache,  daß  Luise  mit  einer  Studen¬ 
tengruppe  1938  vom  „Deutschen 
Akademischen  Auslandsdienst“ 
(DAAD]  ein  Stipendium  in  Georgia 


(USA)  zugesprochen  erhielt.  Von 
dort  aus  unternahm  sie  einen  Ab¬ 
stecher  nach  Havanna  (Kuba)  zu 
ihrer  unter  Emigranten  lebenden 
Freundin. 

Mit  dem  Kriegsausbruch  1939 
änderte  sich  das  Leben  in  Deutsch¬ 
land  grundlegend.  Die  Schreckens¬ 
jahre  begannen  und  setzten  sich 
nach  der  Kapitulation  1945  mit 
Hunger,  Notunterkünften  und  der 
Beseitigung  der  Trümmerfelder 
fort.  Luise  Herz  war  mit  ihren  Kin¬ 
dern  aus  Breslau  geflüchtet,  in  dem 
Millionen  umfassenden  Flücht¬ 
lingsstrom  umhergetrieben  worden 
und  schließlich  in  Bad  Hersfeld  ge¬ 
landet.  Über  ihre  Mitgliedschaft  in 
der  Liberal-demokratischen  Partei, 
der  späteren  FDP,  wurde  sie  Stadt¬ 
verordnete  mit  dem  Schwerpunkt 
„Frauenarbeit“. 

Im  Kapitel  „Die  Nazivergangen¬ 
heit“  nimmt  Luise  Herz  persönliche 
Stellung  zu  den  Begriffen  „Kollek¬ 
tivschuld“  und  „Trauerarbeit“.  Über 
Zustimmung  oder  Ablehnung  die¬ 
ses  Kapitels  muß  der  Leser  selbst 
entscheiden.  Ein  lesenswertes 
Buch.  Esther  Knorr -Anders 

Luise  und  Flubertus  Herz:  „Alles  er¬ 
lebt,  alles  erlitten  -  Erinnerungen 
1914  -  1960“,  Zeitgut  Verlag,  Berlin, 
294  Seiten,  Abb.,  19,80  Euro 


Alle  Bücher  sind  über  den  PMD,  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Telefon  0  40/41  40  08  27,  zu  beziehen. 


Leckerbissen  für  Freunde  des  Skurrilen 


Eines  vor¬ 
weg:  der 
Rezensent  ist 
ein  ausgespro¬ 
chener  Fan 

von  Otto 

Schenk,  von 
seinem  hintergründig-verschmitz¬ 
ten  Humor,  von  seiner  hinreißenden 
Art,  schrullige  Charaktere  darzustel¬ 
len.  Kein  Wunder  also,  wenn  das 
neue  Buch  „Lacherfolge“  mit  Sket¬ 
chen  aus  fünf  Jahrzehnten  hier  auf 
fruchtbaren  Boden  fällt.  Für  Leser, 
die  diesen  Theatermann  und  seine 


Die  besten  Sketche  von  Otto  Schenk  und  Helmuth  Löhner 


Gabe  der  Darstellung  nicht  vor  dem 
inneren  Auge  haben,  ist  es  aller¬ 
dings  ein  wenig  schwer,  den  beson¬ 
deren  Witz  der  Sketche  zu  erfahren. 

Dennoch  ist  der  Band  aus  dem  Pi¬ 
per  Verlag  ein  Leckerbissen  für 
Freunde  des  skurrilen  Humors,  und, 
das  sollte  man  nicht  unterschlagen, 
auch  für  die  Freunde  des  Schauspie¬ 
lers  Helmuth  Löhner,  denn  mit  ihm 
zusammen  tritt  Otto  Schenk  auf,  so¬ 
zusagen  als  „Verrücktes  Paar“  des 
Theaters.  Unvergessen  etwa  der 
Auftritt  der  beiden  als  Gesangsleh¬ 


rer  und  Schüler,  unvergessen  auch 
die  Fahrstunde. 

Im  Anhang  des  Sketchbandes  fin¬ 
det  man  übrigens  Wissenswertes 
über  Leben  und  Wirken  der  beiden 
Theaterleute.  Helmuth  Löhner  wird 
da  als  „überaus  wandlungsfähiger, 
disziplinierter  und  hochsensibler 
Darsteller  von  hoher  Sprechkultur“ 
gewertet,  „dessen  Repertoire  von 
Shakespeare  bis  Schnitzler  reicht“. 
Und  über  Otto  Schenk  las  man  zu 
dessen  70.  Geburtstag  in  der  Pres¬ 
se:  „Hinter  Otto  Schenks  Genie  des 


Gewöhnlichen  und  kindlich-naiver 
Lustigkeit  lauert  ein  dunkler  Ab¬ 
grund,  den  er,  wie  alle  großen  Ko¬ 
miker,  stets  unterschwellig  verspü¬ 
ren  läßt.“  In  „Lacherfolge“  ist  dies 
zwischen  den  Zeilen  zu  erfahren.  - 
Ein  Lesevergnügen  der  besonderen 
Art.  man 

Otto  Schenk,  Helmuth  Löhner: 
„Lacherfolge.  Die  besten  Sketche 
aus  fünf  Jahrzehnten“,  mit  einem 
Vorwort  von  Tobias  Moretti,  Piper 
Verlag,  München  2005,  geb.,  184 
Seiten,  16,90  Euro 


In  der  Redaktion 
eingetroffen 

Dem  angeblichen  Sonderweg 
Deutschlands  in  der  Geschich¬ 
te  widmet  sich  Wolf  Kalz  und  ent¬ 
larvt  viele  Thesen  seiner  Histori¬ 
kerkollegen  als  „fortdauernden 
nationalen  Masochismus“.  Statt 
Vergangenheitsbewältigung  im  Sin¬ 
ne  der  Sieger  fordert  der  Autor 
überzeugend  die  Besinnung  auf  die 
Stärken  klassischer  Geschichts¬ 
schreibung.  Sein  Streben  nach  ei¬ 
ner  neuen  Sachlichkeit  richtet  sich 
jedoch  nicht  primär  an  der  Vergan¬ 
genheit,  sondern  auch  an  der  ver¬ 
gleichenden  europäischen  Natio¬ 
nalgeschichte  aus:  „Waren  also  die 
Historiker  der  DDR  bereits  am 
Werk,  die  deutsche  Geschichte  von 
einem  nationalen  Standpunkt  aus 
neu  zu  orientieren,  wälzten  die  Hi¬ 
storiker  in  dem  ungleich  schärfer 
observierten  freien  Westen  je  län¬ 
ger  desto  nachdrücklicher  die  Last 
des  Sisyphos  -  den  Stein  unserer 
Vergangenheitsbewältigung.“  Eine 
kritische,  doch  an  Belegen  reiche 
Abrechnung  mit  der  „Zeitgeschich¬ 
te“  -  unbedingt  lesenswert.  SV 
Wolf  Kalz:  „Die  Ideologie  des  deut¬ 
schen  Sonderweges“‘,  Lindenblatt 
Media  Verlag,  Künzell,  2004,  bro¬ 
schiert,  19,80  Euro 

Die  Fährte  des  einsamen  Wol¬ 
fes“  führt  bis  kurz  vor  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges.  „Eine  Ge¬ 
schichte  ist  solange  wahr,  bis  man 
eine  andere  Sichtweise  bekommt“, 
schreibt  der  Autor  dieses  „Polit- 
Psycho-Romans“  zu  Beginn  seiner 
Erzählung,  die  in  der  Tat  politisch 
ungewöhnliche  Annahmen  als 
Ausgangspunkt  wählt:  Adolf  Hitler 
sollte  mit  Hilfe  zweier  neuer  U- 
Boote  kurz  vor  Kriegsende  außer 
Landes  gebracht  werden.  Eine  Ge¬ 
heimoperation  entspinnt  sich,  in 
der  das  Ende  des  Diktators  in  Ber¬ 
lin  nur  Teil  einer  geschickten  In¬ 
szenierung  ist:  „.Neue  Befehle, 
Herr  Kaleun?‘  fragte  der  Eins  WO 
erwartungsvoll.  ,Ja‘,  sagte  Weber 
nachdenklich.  ,Wir  fahren  nach  Ar¬ 
gentinien  Amüsante  Utopie, 
die  sich  jedoch  selbst  sehr  ernst 
nimmt:  „So  viele  Geschichten,  die 
man  uns  als  Wahrheit  verkaufen 
möchte,  sind  vielleicht  ähnlich  er¬ 
funden  worden,  um  tatsächliche 
Hintergründe  zu  verschleiern“.  SV 
M.  K.  Sach:  „Die  Fährte  des  einsa¬ 
men  Wolfes“,  Haag  +  Herchen, 
Frankfurt  2004,  brosch.  188  Sei¬ 
ten,  17  Euro 


Sog  tragischer  Ereignisse 

Geheimnisse  um  einen  Kellerraum  eines  Steakhauses 


Durch  einen 
schweren 
Schicksals- 
schlag  verliert 
Bill  Wyeth  von 
einen  auf  den 
anderen  Tag  seinen  Sohn,  seine  Frau 
und  seinen  Job  als  angesehner 
Rechtsanwalt  einer  Topkanzlei.  Zu¬ 
tiefst  verletzt  beschließt  Wyeth,  sich 
von  der  Gesellschaft  zurückzuzie¬ 
hen.  Er  mietet  eine  billige  Apart¬ 
mentwohnung  und  verbringt  die  Ta¬ 
ge  in  einem  Zustand  innerer 
Erstarrung.  Bis  eines  Tages  ... 

„Von  außen  sah  man  nur  die  gol¬ 
dene  Schrift  und  die  massive  Tür  - 
nichts,  was  darauf  hindeutete  wie 
groß  das  Lokal  tatsächlich  war  oder 
was  darin  vor  sich  ging  und  mit 
wem.  Man  stieg  eine  Stufe  zum  Re¬ 
staurant  hinunter,  einem  mahagoni¬ 
vertäfelten  Gewölbe,  behängt  mit 
Ölschinken  aus  dem  19.  Jahrhun¬ 
dert  ....  und  dort  erlag  man  dem  Duft 
der  Steaks.“ 

Ab  diesem  Tag  wird  Bill  Wyeth  tag¬ 
täglich  dieses  Steakhaus  besuchen. 
Eine  tiefgreifende  Faszination  geht 
von  diesem  lärmenden  turbulenten 
Treiben  aus,  dem  Wyeth  sich  nicht 


entziehen  kann.  Durch  das  perma¬ 
nente  Beobachten  der  stetigen  Ge¬ 
schäftigkeit  des  Restaurantbetriebes, 
versucht  er,  die  in  ihm  herrschende 
Leere  und  Einsamkeit  zu  füllen. 

Diese  Gewohnheit  hätte  sich  wohl 
lange  nicht  verändert,  wenn  er  sich 
nicht  mit  der  attraktiven  Geschäfts¬ 
führerin  Allison  Sparks  angefreun¬ 
det  und  nie  von  dem  sich  im  Keller 
des  Steakhauses  befindlichen 
geheimnisumwitterten  „Havana 
Room“  erfahren  hätte. 

,„Was  ist  dort  unten  eigentlich?' 
fragte  ich  eines  abends  eine  Bedie¬ 
nung  ...  ,1m  Havana  Room?'  sagte  sie. 
,So  eine  Art  Sonderveranstaltung.'“ 
Mehr  kann  Wyeth  der  ahnungslosen 
Bedienung  nicht  entlocken,  doch 
drängt  sich  ihm  immer  wieder  eine 
Frage  auf  „Was  geschieht  in  diesem 
Raum?“ 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird 
Bill  Wyeth  bald  darauf  erhalten,  als 
Allison,  die  über  seine  Vergangen¬ 
heit  als  erfolgreicher  New  Yorker 
Anwalt  im  Bilde  ist,  ihn  bittet,  ihrem 
neuen  mysteriösen  Freund  Jay  bei 
einem  Immobilienkauf  Rechtsbei¬ 
stand  zu  leisten.  Die  Vertragsver¬ 


handlungen  dieses  dubiosen 
Rechtsgeschäftes  sollen  im  „Havana 
Room“  stattfinden. 

Der  Anwalt  handelt  seinem  ungu¬ 
ten  Gefühl  zum  Trotz  und  stimmt 
zu.  Dieser  Abend  wird  für  ihn,  Alli¬ 
son  und  Jay  jedoch  fatale  Folgen  ha- 
benn  und  Wyeth  wird  in  einen  Sog 
tragischer  in  der  Vergangenheit  lie¬ 
gender  Ereignisse  hineingezogen. 
Um  seine  Haut  zu  retten,  muß  er 
möglichst  schnell  herausfinden, 
welches  Rätsel  sich  hinter  Jays  ei¬ 
genartigem  Verhalten  verbirgt  und 
auch  das  Mysterium  des  „Havana 
Room“  wartet  darauf,  von  ihm  ent¬ 
schlüsselt  zu  werden. 

Bis  zur  letzten  Seite  läßt  Colin 
Harrison  den  Leser  vor  Spannung 
auf  die  Enthüllung  der  Rätsel  zap¬ 
peln.  Nur  nach  und  nach  erschlie¬ 
ßen  sich  dem  Leser  bestimmte  Zu¬ 
sammenhänge,  doch  der  Clou 
kommt  erst  zum  Ende  des  Buches. 
Eine  tolle  Story,  die  Action  und 
Spannung  von  Anfang  bis  Ende  ga¬ 
rantiert.  A.  Ney 

Colin  Harrison:  „Havana  Room“, 

Hoffmann  und  Campe,  Hamburg 
2005,  geb.,  447  Seiten,  23  Euro 


Saat  des  Hasses 

Katholik  lernt  Protestanten  fürchten 


Martin 
wächst  im 
katholischen 
Viertel  von  Bel¬ 
fast  auf,  liebevoll 
umsorgt  von  sei¬ 
nen  Eltern  Sarah  und  Isaac.  Bevor 
sein  Vater  zur  Arbeit  geht,  bringt  er 
ihm  jeden  Morgen  einen  Toast  und 
ein  weichgekochtes  Ei  ans  Bett.  Isaac 
hat,  im  Gegensatz  zu  den  Vätern  von 
Martins  Freunden,  einen  sicheren 
und  wichtigen  Arbeitsplatz  im  städti¬ 
schen  Krankenhaus.  Er  arbeitet  in 
der  Pathologie  und  ist  wegen  seiner 
medizinischen  Kenntnisse  bei  den 
Nachbarn  sehr  beliebt.  An  den  Wo¬ 
chenenden  machen  sie  gemeinsam 
Ausflüge  oder  gehen  auf  den  Fuß¬ 
ballplatz.  Isaac  ist  ein  glühender  An¬ 
hänger  der  Celtics,  und  jeder  Sieg 
über  die  Engländer  wird  ausgiebig 
diskutiert  und  mit  einem  Bier  ge¬ 
feiert.  Sonntags  besuchen  sie  zusam¬ 
men  die  Elfuhrmesse,  weil  Vater 
Brendan  die  Gebete  immer  im  Eil¬ 
tempo  spricht  -  ein  Mann  nach 
Isaacs  Geschmack.  Wenn  Sarah  nicht 
gerade  kocht  oder  einen  leckeren 
Kuchen  backt,  liest  sie  ihrem  Sohn 
aus  dem  großen  Bilderbuch  vor. 
Manchmal  erzählt  sie  ihm  auch  aus¬ 
gedachte  Gespenstergeschichten,  die 


alle  ein  Happy-End  haben.  Nur  nicht 
die  Geschichte  von  der  Titanic:  „Die 
Titanic  ging  unter,  weil  die  Proste- 
stanten  während  des  Schiffsbaus  bei 
jedem  Hammerschlag  den  Papst  ver¬ 
flucht  haben  sollen“,  so  Sarah. 
Außerdem  ermahnt  sie  ihren  Sohn, 
nicht  in  das  Protestantenviertel  zu 
gehen,  da  man  sich  dort  schnell  eine 
blutige  Nase  holen  könne.  Das  einzi¬ 
ge,  was  Martin  vermißt,  sind  Ge¬ 
schwister.  Als  er  seine  Mutter  fragt, 
erklärt  sie  ihm,  daß  er  einen  Bruder 
und  eine  Schwester  hatte,  die  aber 
bei  der  Geburt  gestorben  sind.  Durch 
Zufall  erfährt  Martin  dann  eines  Ta¬ 
ges,  daß  er  adoptiert  wurde.  Seine 
bis  dahin  so  heile  Welt  bekommt  ei¬ 
nen  Riß  und  das  Vertrauen  zu  seinen 
Eltern  wird  tief  erschüttert. 

Ironisch  und  unterhaltsam  erzählt 
Eugene  McEldowney  in  diesem  Ro¬ 
man  von  der  Kindheit  und  dem  Er¬ 
wachsenwerden  eines  Jungen  aus 
Belfast.  Ein  Leben,  das  auch  be¬ 
stimmt  wird  durch  die  ersten  aufkei¬ 
menden  Konflikte  zwischen  Katholi¬ 
ken  und  Protestanten.  B.  Mußfeldt 

Eugene  McEldowney:  „Die  Ballade 
vom  Faloorie  Man“,  BLT,  Frankfurt, 
brosch.,  331  Seiten,  8,90  Euro 


£>as  Öfipnufanblatt 

Tltcaßifctic  Allgemeine  3cßong 


PREUSSISCHER  MEDIENDIENST  _  Folge  21  -  28.  Mai  2005  23 


ein 


Wertvolle 

Ostpreußen 

Reliefplatte, 

Brome-Handguß  - 

ewiges  Andenken 
an  die  Heimelt. 


fitflfizfe  Relief 

Musprar  ifijir:'  pemaerr  ind 

jj"  Aullili  i]t-’  pflpoiwf. 
feitfi-  U,5  m,  16,5  cm,, 

Slflikc.  lu.  0,?  an 

s^sl-hr  16^  < 


Historische  Sit-iirir  siege!  um  1300 


.-■1^1  külll|!  Ol|.lk,ll  L'b  1 1 ;  r..|M-K:i. 

1  k  r.  I  i-i:  ihIi-i  iU'  i  !’>...Ii  K.riinp; J.-l-iu 
.ml  ^-Ihcii:  ...  111.  :ImkIi'ii  '  I 


jlaiPshqrl  I/incij. 

ih  iäa^uk  ■  «Ki 

"  loMkfrif 
M»ri»  k£.!±Ats<* 

Irijraq» 

Itit-CJM  ta  i-.4fe.Ll  .VC*;  IJ  J1 

(.■:  h  ItJt  IJ,H  C 


ÜDdl'tkgcl  Küiijriiig, 

!*■  k 


^.llli^.r  PtMiJibu  ü 

rii  LiS  ^  --ß  !«u?f  itiiJtk.  i 

1 11  r.i  m  r  ■■  -  ■  ah  Is.t 


Entdecken  Sie  die  W/eJt  von  damals 


mmipmm 


i  i  jtn.f 


beim 

Preufljäihtfji 

McdrcndritfisE 


EUR  ID.DD 


HäAH5 -FIAM 
BHÜJN 

iMJl, 


Kam 19H 

lbU«k  1 1  i'rfBnariiLi. 
1^  lli  '/miI  Irnrn  ri  1^1^11 

kr  V  4411  EIN  i  01 


re*«® 


HUBUS-MAN 

ÜHtSEJEiS 

I  'HO 

■  Ir.  +Jj-  II- i-n 


Brrlln  UQ5 

Jvi-ij^QrEjllWIitv-Tl 

<  1 ...  ■ 


finrlin  19 Ui  I 

itahitd  iil  ütriir.TCadrL 

r.Wtii  iqrr  n  ff  >  +J <r 

Itd-H  it£S  EUR  T,S0 


LkVuIi< 

5räb«BMiwi 

t*  I  II  ,'fö  Efki 

£j*wt  m  S1 1  AFti 


ilwliKl  ii  I  fcAlin 

in  i  witlif!  ly.uo 


P  :liüuiii  T93D 

If  ’i'lil  .ri 

vrt  ***!■> 

iWtfW*i«fl 
tfcsr  Sei 
JV-1  Ii241 

fl  *rl  1  -ll  ir 

M.-iktm 

eki  %  ca 


Sri  lin  Oli,'m|ii1J|il|;[: 

Wkilnri  L^miJu.  *>  'ipetitrei 
jin^  Fnrei  Id  t.!l 

leih  UH!  Eltt  4M 


Phuru'-  rij.HL: 
Wl  IWJ 


PirHUM  PQ 1  *4  Hnmhii-i 
Wen*  Efftum  ;  i  ■  Ir-wdii-ifliäiia!  -j  t 


PMD 


MILITÄRGESCHICHTE 

Felix  Steiner:  Die  Armee  der  Geächteten.  Dieses  Buch 
des  Divisionskommandeurs  der  Division  Wiking  zer¬ 
stört  falsche  Vorstellungen  über  die  Waffen-SS. 

Geb.,  352  S.,  Best.Nr.:  4145,  €  19,50 

Hans  Martin  Stimpel:  Die  deutsche  Fallschirmtrup¬ 
pe  1942-1945.  Einsätze  auf  Kriegsschauplätzen  im 
Osten  und  Westen. 

Geb.,  592  S.,  Best.Nr.:  4040,  €  24,90 

Michael  Reynolds:  Ein  Gegner  wie  Stahl.  Selten  ist 
der  Waffen-SS  solche  Reverenz  erwiesen  worden  wie 
von  dem  britischen  Generalmajor,  der  die  Kämpfe  des 
1.  SS-Panzerkorps  in  der  Normandie  1944  schildert. 
Geb.,  286  S.,  Best.Nr. :4114,  €  19,95 

Franz  Kurowski:  Verleugnete  Vaterschaft.  Dieses 
Buch  würdigt  die  Aufbauleistung  der  Bundeswehr 
durch  die  Ritterkreuzträger. 

Geb.,  382  S.,  Best.Nr. :4486,  €  25,80 

Horst  Scheibert,  Ulrich  Elfrath:  Panzer  in  Russland. 
Die  deutschen  gepanzerten  Verbände  im  Russland- 
Feldzug  1941-  1944,  Bildband. 

Geb.,  235  S.,  Best.Nr.:  3965,  €  10,20 

Wolfgang  Fleischer:  Die  größte  Panzerschlacht  des 
zweiten  Weltkrieges.  Operation  Zitadelle. 

Geb.,  79  S.,  Best.Nr.:3961,  €  10,50 

Max  von  Falkenberg:  Hürtgenwald  '44/45.  Die  au¬ 
thentische  Geschichte  der  Schlacht  im  Hürtgenwald. 
Geb.,  272  S.,  Best.Nr. :4240,  €  29,80 

Arnold  S.  Harvey,  Franz  Uhle-Wettler:  Kreta  und  Arn¬ 
heim.  Die  größten  Luftlandeoperationen  des  Zweiten 
Weltkrieges. 

Geb.,  288  S.,  Best.Nr. :4148,  €  24,90 

Patrick  Agte:  Michael  Wittmann  erfolgreichster  Pan¬ 
zerkommandant  im  Zweiten  Weltkrieg.  Und  die  Ti¬ 
ger  der  LSSAH,  Bild-Textband. 

Geb.,  352  S.,  mit  168  Bildtafeln,  700  Fotos,  Skizzen  u. 
Dok.,  Best.Nr.  :3984,  €  57,50 

Klaus  Voss,  Paul  Kehlenbeck:  Letzte  Division  1945. 
Die  Panzerdivision  Clausewitz,  Die  Infanteriedivisi¬ 
on  Schill. 

Geb.,  375  S.  mit  zahlr.  Abb,  Best.Nr.:  4573,  €  29,50 

Albrecht  Wacker:  Im  Auge  des  Jägers.  Der  Wehr¬ 
machtsscharfschütze  Josef  Allerberger-  Eine  biogra¬ 
phische  Studie. 

Geb.,  288  S.,  Best.Nr.:  3985,  €  22,90 

Andreas  Naumann:  Freispruch  für  Deutsche  Wehr¬ 
macht.  Unternehmen  Barbarossa  erneut  auf  dem  Prüf¬ 
stand. 

Geb.,  736  S.,  mit  231  Abb.,  Best.Nr.:4465,  €  29,80 

FLUCHT  UND 
VERTREIBUNG 

Ingrid  Heimbucher-Peschgens:  Hunger,  Gewalt  und 
Tod  in  Ostpreußen  1945-1947.  Die  Autorin  schildert 
Strapazen,  Elend  und  Vergewaltigungen. 

Kart.,  159  S.,  Best.Nr.:  2323,  €  8,80 

Günther  Klempnauer:  Als  die  Russen  kamen.  Der  Au¬ 
tor  schildert  im  historischen  Rahmen  das  tragische 
Schicksal  seiner  Familie. 

Geb.  180  S.,  Best.Nr.:  1999,  €  12,95 

Helmut  Griebenow:  Wie  die  Russen  ins  Dorf  einzo¬ 
gen.  Eine  Geschichte  aus  der  Nachkriegszeit. 

Kart.,  208  S.,  Best.Nr.:  4484,  €  10,80 

Anneleis  Drews:  Meine  Flucht  aus  Königsberg.  Er¬ 
fahrungsbericht  einer  Augenzeugin. 

Kart.,  63  S.,  Best.Nr.:  2773,  €  9,80 


Günter  S.  Freudenreich:  Kindheit  in  Königsberg.  Er¬ 
innerungen  an  Ostpreußen. 

Kart.  109  S.,  Best.Nr.:  4271,  €  8,40 

Rudi  Kuke:  Nachts,  als  die  Russen  kamen.  Wer  das 
nicht  miterlebt  hat,  kann  sich  keine  Vorstellung 
darüber  machen. 

Kart.  174  S.,  Best.Nr.:  4564,  €  12,10 

Diethard  Klein:  Ostpreußisches  Hausbuch.  Sagen, 
Geschichten,  Erinnerungen,  Berichte. 

Geb.  491S.,  Best.Nr.:  4467,  €  15,95 

Erika  Morgenstern:  Überleben  war  schwerer  als  Ster¬ 
ben.  Ostpreußen  1944-48. 

Geb.  293  S.,  Best.Nr.:  1144,  €  9,90 

Ursula  Seiring:  Du  Sollst  nicht  sterben.  Erlebnisse 
einer  deportierten  Ostpreußin. 

Geb.  156S.,  Best.Nr. :3339,  €  11,90 

E.  Windemuth:  Ostpreußen  -  mein  Schicksal.  Eine 
Tragödie  der  Vertreibung. 

Kart.  158  S.,  Best.Nr.:  4494,  €  16,00 

Hildegard  Rauschenbach:  Marjellchens  verzwickte 
Verwandtschaft.  Aus  dem  alten  Ostpreußen. 

Kart.  164  S.,  Best.Nr.:  1371,  €  12,00 

Hildegard  Rauschenbach:  Vergeben  ja-  Vergessen 
Nie.  Damals  verschleppt  im  Ural-Gebiet,  heute  auf 
dem  Weg  der  Versöhnung. 

Kart.  192  S.,  Best.Nr.:  1294,  €  10,00 

Anne.Marie  Hackenberger:  Tagebuch  1945.  Aufzeich¬ 
nungen  nach  der  Flucht  aus  Schneidemühl. 

Kart.,  95  S.,  Best.Nr.:  4273,  €  6,00 


ZEITGESCHICHTE 

Helma  Hackländer:  Mein  liebstes  Du!  Liebesbriefe 
in  Kriegszeiten. 

Kart.  190  S.,  Best.Nr.:  2773,  €  9,80 

Reinhold  Friedrich:  Fahnen  brennen  im  Wind.  Jugend 
und  Ihre  Lieder  im  Nationalsozialismus. 

Kart.,  317  S.,  Best-Nr.:  1858,  €  16,95 

Erich  Kempka:  Die  letzten  Tage  mit  Adolf  Hitler.  Der 
Autor  war  als  Zeuge  beim  Untergang  Hitlers  im  Füh¬ 
rerbunker. 

Geb.,  324  Seiten,  16  Bildtafeln,  Best-Nr.:  4461,  €  19,50 

Lothar  Finke:  Eine  silberne  Uhr  in  Königsberg,  Als 
Arzt  in  Ostpreussen  1945-1947. 

Kart.,  262  Seiten,  Best-Nr.:  2361,  €  17,38 

Johannes  Rogalla  von  Bieberstein:  „Jüdischer  Bol¬ 
schewismus".  Mythos  und  Realität. 

Kart.,  311  S.,  Best-Nr.:  2139,  €  29,00 

Anonyma:  Eine  Frau  in  Berlin.  Tagebuchaufzeichnun¬ 
gen  vom  20.  April  bis  22.  Juni  1945. 

Geb.,  291  S.,  Best-Nr.:  2351,  €  19,90 


SCHILLERJAHR 

Sigrid  Damm:  Das  Leben  des  Friedrich  Schiller  - 
Eine  Wanderung.  Das  Buch  ist  das  schlichteste  und 
zugleich  kunstvollste  Buch  über  Schiller  seit  langem. 
Geb.,  489  Seiten,  Best-Nr.:  4426,  €  24,90 

Rüdiger  Safranski:  Schiller  oder  die  Erfindung  des 
Deutschen  Idealismus.  Biographie,  Rüdiger  Safran¬ 
ski  entstaubt  in  seiner  Schiller-Biographie  eine  der 
schwungvollsten  Gestalten  unserer  Literatur. 

Geb.,  559  S.,  Best-Nr.:  4421,  €  25,90 

Peter-Andre  Alt:  Friedrich  Schiller.  Das  Buch  führt 
in  Schillers  literarische  und  geistige  Welt  ein. 

TB,  128  S.,  Best-Nr.:  4425,  €  7,90 


Videos 


Alltag  in  Ostpreußen.  Dieses  neue  Video  vereinigt 
vier  bislang  unbekannte  Filme,  die  den  Alltag  der 
Menschen  vor  dem  Krieg  dokumentieren. 

Laufzeit:  ca.  45  min,  Best.Nr.:  3657,  €  12,95 

Deutschlandreise  1934.  Bislang  unbekannte  Filmauf¬ 
nahmen  deutscher  Städte  wie.  Hamburg,  Danzig,  Kö¬ 
nigsberg,  u.a. 

Laufzeit:  ca.  50  Min.,  Best.Nr.:  3285,  €  21,00 

Nemmersdorf  1944.  Die  Wahrheit  über  ein  sowjeti¬ 
sches  Kriegsverbrechen. 

Laufzeit:  ca.  56  Min.,  Best.Nr.:  1372,  €  21,00 
Ostpreußen  wie  es  war...  Schwarzweiß-  und  Farb¬ 
bildaufnahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren. 
Laufzeit:  ca.  75  Min.,  Best.Nr.:  1012,  €  21,00 


Ostpreußen-  Reise  1937,  2  Videos.  Die  klassische 
Rundreise  durch  Ostpreußen  in  historischen  Film¬ 
aufnahmen,  teilweise  in  Farbe  und  noch  nie  ge¬ 
zeigt. 

Laufzeit:  ca.  176  Min.,  Best.Nr.:  1027,  €  40,90 

Das  war  Königsberg,  Eine  Filmsensation,  da  dieser 
Film  ausschließlich  aus  alten  Aufnahmen  der  ostpreu¬ 
ßischen  Hansestadt  besteht. 

Laufzeit:  ca.  30  Min,  Best.Nr.:  1069,  €  16,00 

Ostpreußen-Flieger,  Die  Geschichte  des  Segelfliegens 
auf  der  Kurischen  Nehrung. 

Laufzeit:  ca.  116  Min,  Best-Nr.:  1038,  €  21,00 


Bitte  Bestellschein  ausfüllen  und  senden  an.PREÜSSISCHEF  MEDIEKDFENST  1 
Parkallee  86  -201 44  Hamburg  ■  Telefax  040/41  40  08  58  ■  Telefon  040/41  40  08  27 
E-Mail:  info@preussischer-mediendienst.de  ■  Internet:  www.preussischer-mediendienst.de 
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PANORAMA 


Quer  durchs  Beet 

Latino  erobert 
Los  Angeles 

Das  erste  Mal  seit  130  Jahren  re¬ 
giert  wieder  ein  „Hispano“  die 
US-amerikanische  Metropole  Los 
Angeles,  die  bis  1848/50  zu  Mexiko 
gehört  hatte.  Der  Demokrat  Antonio 
Villaraigosa,  52jähriger  Sohn  mexi¬ 
kanischer  Einwanderer,  erlangte 
nach  Auszählung  von  82  Prozent 
der  Stimmen  59  Prozent.  In  der  3,8- 
Millionen-Metropole  sind  bereits 
46,5  Prozent  der  Bevölkerung  La¬ 
teinamerikaner  oder  lateinamerika¬ 
nischer  Herkunft.  US-Experten  war¬ 
nen  seit  Jahren  davor,  daß  die  kaum 
zu  kontrollierende  Einwanderung 
der  „Hispanos“  oder  „Latinos“  den 
Charakter  des  ganzen  Landes  tief¬ 
greifend  verändern  könnte.  Die  spa¬ 
nischsprachigen  Latinos  lernen  oft 
kein  Englisch  mehr  und  integrieren 
sich  immer  weniger.  In  Staaten  wie 
Kalifornien,  Neu  Mexiko  oder  dem 
Süden  von  Florida  sind  sie  auf  dem 
Wege,  die  Mehrheit  zu  stellen.  Die 
Wahl  von  Villaraigosa  gilt  als  weite¬ 
rer  Markstein  dieser  Entwicklung. 

Münteferings  linke 
Parolen  umstritten 

Ob  der  von  SPD-Chef  Franz 
Müntefering  mit  seiner  „Heu- 
schrecken“-Kampagne  gegen  Groß¬ 
konzerne  eingeläutete  neue  Links¬ 
kurs  seiner  Partei  eher  nützen  oder 
eher  schaden  dürfte,  ist  nach  der 
jüngsten  Internet-Umfrage  der  PAZ 
umstritten.  41,5  Prozent  der  Umfra¬ 
geteilnehmer  meinten,  der  propa¬ 
gandistische  Linksruck  werde  der 
SPD  „eher  schaden“,  35,3  Prozent 
glauben,  er  werde  der  Partei  „eher 
nützen“,  während  sich  23  Prozent 
für  „weder  noch“  entschieden. 


Personalien 

Vereiniger  der 
deutschen  Armeen 

Brandenburgs 
Innenminister 
und  CDU-Landes- 
chef  Jörg  Schön¬ 
bohm  hat  für  2009 
seinen  Abschied 
von  der  Politik 
angekündigt.  Im 
Frühjahr  2009  sol¬ 
le  die  Union  einen 
neuen  Spitzenkandidaten  für  die 
Landtagswahlen  im  Herbst  des  sel¬ 
ben  Jahres  nominieren,  der  dann 
noch  genügend  Zeit  habe,  sich  zu 
profilieren,  so  der  67jährige. 

Jörg  Schönbohm  wurde  am  2. 
September  1937  in  Neu-Golm,  Mark 
Brandenburg,  geboren.  1957  trat  er 
in  die  junge  Bundeswehr  ein,  wurde 
Offizier  und  1985  schließlich  zum 
General  befördert.  Mehr  als  durch 
seine  spätere  politische  Laufbahn 
dürfte  Schönbohm  Eingang  in  die 
Geschichte  finden  als  der  erfolgrei¬ 
che  Vereiniger  der  deutschen  Streit¬ 
kräfte.  Im  Zuge  der  Einheit  1990 
zum  Befehlshaber  Ost  ernannt  ge¬ 
lang  es  ihm,  den  Prozeß  der  Auflö¬ 
sung  und  Überführung  der  Nationa¬ 
len  Volksarmee  der  DDR  in  die 
Bundeswehr  so  professionell  und 
einfühlsam  zu  organisieren,  daß 
noch  heute  von  dem  am  besten  ge¬ 
glückten  Stück  deutsche  Vereini¬ 
gung  gesprochen  wird.  Im  Septem¬ 
ber  1991  wurde  Schönbohm  für  fünf 
Monate  Inspekteur  des  Heeres,  von 
wo  ihn  Verteidigungsminster  Ger¬ 
hard  Stoltenberg  (CDU)  als  Staatsse¬ 
kretär  in  sein  Ministerium  holte. 
1996-98  war  Jörg  Schönbohm  dann 
Innensenator  von  Berlin.  Anfang 
1999  wählte  ihn  die  brandenburgi- 
sche  CDU  zum  Landesvorsitzenden. 
Bei  den  folgenden  Landtagswahlen 
gewann  die  Union  acht  Prozent¬ 
punkte  hinzu. 


Zeichnung:  Götz  Wiedenroth 


Eine  merkwürdige  Zeit 

...  mit  trübem  Ende:  Schröder  hätte  sich  absetzen  sollen,  bevor  sein 
fauler  Zauber  aufgeflogen  ist  /  Der  Wochenrückblick  mit  Hans  Heckel 


Das  Gemeinste  war,  daß  Schrö¬ 
der  den  Neuwahlplan  geheim¬ 
gehalten  hat  und  niemand  etwas 
wußte  außer  ein  paar  ganz,  ganz  en¬ 
gen  Komplizen.  Der  Chef  der  nord¬ 
rhein-westfälischen  SPD-Bundes- 
tagsabgeordneten,  Kemper,  war 
richtig  böse,  daß  er  von  dem  Coup 
genauso  wie  das  blöde  Volk  erst  aus 
dem  Fernseher  erfahren  hat.  Hätte  es 
rechtzeitig  wenigstens  „Beratungen 
im  kleinen  Kreis“  gegeben,  dann 
hätten  sich  Kemper  und  die  Seinen 
nämlich  als  „Insider“  mit  hinter¬ 
gründigen  Bemerkungen  vor  den 
Medien  produzieren  können.  Unter 
hochstaatsmännischer  Miene  hätte 
er  ins  Mikrofon  gebrummelt,  daß  er 
sich  „nicht  an  Spekulationen  betei¬ 
ligt“,  und  „nur  soviel  sagen  kann, 
daß  ..."  (an  dieser  Stelle  kämen  jetzt 
die  Spekulationen).  Solche  Auftritte 
sind  die  Sternstunden  des  gedemü- 
tigten  Hinterbänklers.  Ist  nun  alles 
nichts  geworden.  Kemper  hat  guten 
Grund,  sich  zu  grämen. 

Vom  Volk  aus  gesehen  nimmt 
sich  der  Paukenschlag  von  Ber¬ 
lin  natürlich  ganz  anders  aus:  End¬ 
lich  passiert  mal  was.  War  ja  auch 
Zeit.  Schon  vor  Jahren  sind  den 
Talkshows  die  Themen  ausgegan¬ 
gen.  Nicht  das,  was  einer  dort  sagte, 
stand  am  nächsten  Tag  in  den  Pres¬ 
sekritiken,  sondern  ob  der  Politiker 
von  seinem  Medienberater  so  hin¬ 
gebürstet  worden  sei,  daß  seine  Kör¬ 
perhaltung,  seine  Krawatte  oder  die 
Art,  wie  er  die  Beine  übereinander- 
schlägt  „Kompetenz“  und  „Willens¬ 
kraft  vermittelten“.  Mit  solchem 
Schnickschnack  abgespeist  hat  man 
uns  hungrig  ins  Bett  geschickt. 

Eigentlich  war  das  „rot-grüne 
Projekt“  ja  auch  schon  2001  am 
Ende.  1998  hatte  noch  alles  zu¬ 
sammengepaßt:  In  der  Wirtschaft 
hatten  die  Börsenkurse  den  eigent¬ 
lichen  Wert  der  Firmen  weit  hinter 
sich  gelassen  und  sogenannte  „New 
Economy“-Experten  versicherten, 
daß  diese  Geisterfahrt  schon  in  Ord¬ 
nung  gehe,  weil  sie  nämlich  Aus¬ 
druck  einer  ganz  neuen  Form  von 
Finanzwirtschaft  sei.  Für  Spinner 
und  Scharlatane  war  es  die  glück¬ 
lichste  Zeit  an  der  Börse  seit  1929. 
Rot-Grün  war  der  politische  Zwil¬ 
lingsbruder  dieser  schillernden 
Brut.  Dort  saß  die  Neue  Mitte,  für 
die  die  Wirklictikeit  nur  noch  ein 
böses  Schimpfwort  aus  dunkler  Ver¬ 
gangenheit  war.  Jetzt  hatte  man  ein 
„Projekt“,  die  „soziale  und  ökologi¬ 
sche  Erneuerung“,  die  auf  der  Über¬ 
zeugung  basierte,  daß  die  Wirtschaft 


am  besten  funktioniert,  wenn  man 
ihr  am  heftigsten  in  die  Speichen 
greift.  Es  war  wie  die  Vision  von  ei¬ 
nem  Flughafen  mit  Magerwiese  als 
Startbahn,  von  der  die  geräuschre¬ 
duzierten,  rapsölgetriebenen  Flieger 
aus  wiederverwertbarer  Rüben¬ 
schaumplaste  nur  abheben  dürfen, 
wenn  die  anliegenden  Feldhasen¬ 
kollektive  ihr  basisdemokratisch  er¬ 
mitteltes  Okay  gegeben  haben  und 
die  Mitarbeiter  sich  nicht  zu  müde 

Nur  Historiker  werden 
uns  die  erstaunliche 
Überlänge  des 
»rot-grünen  Projekts« 
einmal  erklären  können 

fühlen.  Und  der  trotzdem  „das 
Drehkreuz  der  Welt“  ist.  Unser  Le¬ 
ben  würde  werden  wie  in  den  fort¬ 
schrittlichen  Kinderbüchern  der 
70er  und  80er  Jahre  immer  voraus¬ 
gesagt:  Grün,  bunt,  multikulturell 
und  von  allen  Zwängen  befreit. 

Dann  stürzte  die  „New  Economy“ 
ab  und  Eicheis  Haushalt  gleich 
hinterher.  Die  Ära  der  Inszenierun¬ 
gen  begann:  Aufstand  der  Anständi¬ 
gen  gegen  rechts,  Gerhard  der 
Deichgraf,  Gerhard  der  Friedens¬ 
fürst,  Gerhard  der  Reformkanzler. 
Die  wiedererwachte  Wirklichkeit 
aber  scherte  sich  einen  Dreck  um 
die  von  hochbezahlten  Kommunika¬ 
tionsexperten  ausgetüftelten  Gauke¬ 
leien  und  nahm  immer  mehr  Men¬ 
schen  mit  zu  sich  in  die  Tiefe: 
Während  aufgeregte  Anständige  ar¬ 
beitslose  Jungglatzen  oder  selbst¬ 
denkende  Konservative  als  brandge¬ 
fährliche  Bedrohung  der  Zivilisation 
ausgemacht  hatten,  schickten  stu¬ 
dierte  Fanatiker  aus  dem  Morgen¬ 
land  mal  eben  3.000  New  Yorker  in 
den  Tod.  Na  sowas.  Und  obwohl 
Schröders  Minister,  gestützt  auf  den 
geballten  Sachverstand  von  über  ei¬ 
nem  halben  Hundert  Kommissionen, 
den  Aufschwung  hinter  jeder  Ecke 
herbeieilen  sahen,  gab  es  am  Ende 
für  Deutschland  immer  nur  die  rote 
Laterne  des  Schlußlichts  in  Europa. 

Die  erstaunliche  Überlänge  des 
„rot-grünen  Projekts“  hinterläßt 
viel  Arbeit  für  weitere  Kommissio¬ 
nen,  Historikerkommissionen,  die 
sich  die  Zähne  ausbeißen  werden 
an  der  Frage,  wie  dieser  Blödsinn 
solange  durchgehen  konnte.  Doch 
auch  ohne  „historische  Aufarbei¬ 


tung“  werden  die  Schuldenberge 
der  Schröderzeit  jeden  heute  leben¬ 
den  Deutschen  bis  an  sein  Grab  an 
die  tollen  sieben  Jahre  erinnern. 

Die  SPD  würde  das  alles  gern 
schnell  vergessen  machen.  Die 
Grünen?  Kennen  wir  nicht  melir, 
heißt  es  aus  der  Parteizentrale.  Die 
Fischer-Partei  übt  sich  derweil  in 
Fassung,  ahnt  sie  doch,  daß  ihre  Zeit 
vorbei  ist.  Claudia  Roth  quälte  sich 
zwar  Begeisterung  ab  beim  ersten 
TV-Interview  zu  der  Neuwahlver- 
kündung.  Ihr  Gesichtsausdruck  wies 
dabei  aber  eher  auf  akuten  Herz¬ 
stillstand  hin  (gut,  zugegeben:  tut  er 
eigentlich  immer).  Renate  Künast 
will  sogar  kämpferisch  wirken  und 
„zeigen,  was  grüne  Inhalte  sind“. 
Als  Wahlplakat  dazu  empfehlen  wir 
verlotterte  Pfanddosensammler  un¬ 
ter  einem  vogelblutverschmierten 
Windrad.  Der  einzige  Grüne,  dem 
wir  die  Freude  über  die  vorgezoge¬ 
nen  Wahlen  teilweise  abnehmen,  ist 
Joschka  Fischer.  Schließlich  stirbt 
mit  der  Auflösung  des  Bundestages 
auch  der  Parlamentarische  Untersu¬ 
chungsausschuß  zur  Visa-Affäre. 

Richtig  in  Fahrt  gekommen  sind 
die  Jusos.  Deren  Chef  Björn  Bö- 
ning  hat  auf  einmal  gewaltigen  Ap¬ 
petit  auf  einen  „radikalen  Genera¬ 
tionenwechsel“  an  der  SPD-Spitze. 
Beeindruckend,  wie  geschmeidig 
diesen  erst  um  die  30jährigen  Nach¬ 
wuchsbonzen  das  eingeübte  Politik¬ 
ergeseier  schon  vom  Kinn  tropft. 
Wäre  Böning  tatsächlich  so  „unver¬ 
braucht“,  wie  er  sich  findet,  hätte  er 
einfach  ausgeplappert:  „Ich  will’n 
Posten,  der  fett  Kohle  abwirft!“ 

TAT  ahlkämpfer  Müntefering  rich- 
V  V  tet  den  Blick  also  nach  vorne. 
Das  klingt  nur  im  ersten  Nachhall 
optimistisch,  denn  das,  was  uns  laut 
Müntes  Prophezeiung  bevorsteht, 
erscheint  nicht  gerade  erquicklich: 
Die  „schwarze  Republik“  droht, 
mahnt  der  rote  Chef.  Tatsächlich? 
Alles  Quatsch,  kein  Grund  zur  Sor¬ 
ge.  Kommt  die  EU-Verfassung  durch, 
ist  Berlin  als  Machtzentrum  ohne¬ 
hin  kaum  noch  einen  Pfifferling 
wert.  Schon  jetzt  hat  Europa  in  Sa¬ 
chen  Umweltschutz,  Gleichstellung, 
„Antidiskriminierung“  und  so  wei¬ 
ter  ein  dichtes  Netz  an  Regeln,  die 
allesamt  aus  dem  Gehege  linker  Vi¬ 
sionen  stammen,  über  Deutschland 
geworfen.  Und  da  die  Union  immer 
stolz  darauf  war,  besonders  europä¬ 
isch  zu  sein,  wird  sie  an  alldem  auch 
nicht  rütteln.  Was  sollen  denn  die 
Nachbarn  denken?  ■ 


Auch  die  Auslandspresse  war 
durch  die  Ankündigung  vorgezoge¬ 
ner  Neuwahlen  in  Deutschland  wie 
vom  Donner  gerührt.  Der  italieni¬ 
sche  Corriere  della  Sera  schreibt  am 

23.  Mai: 

„Das  ist  keine  Niederlage,  sondern 
ein  Zusammenbruch.  Das  ist  kein 
heftiger  Ruck,  sondern  ein  Erdbe¬ 
ben.“ 

Der  Grünen-Abgeordnete  Werner 
Schulz  gab  sich  am  Montag 
geschockt  von  Schröders  Neuwahl- 
Ankündigung: 

„Das  ist  Harakiri  mit  Ankündi¬ 
gung,  was  wir  da  machen.“ 

Auch  dem  einzigen  Grünenabge¬ 
ordneten  mit  Direktmandat,  Links¬ 
ausleger  Christian  Ströbele ,  schwant 
Böses.  Der  Netzeitung  vom  24.  Mai 
sagte  er: 

„Die  Wählerinnen  und  Wähler  ha¬ 
ben  uns  in  NRW  mitgeteilt,  daß  sie 
mit  der  Politik  von  Rot-Grün  unzu¬ 
frieden  sind.  Was  erwarten  wir  denn, 
was  sie  uns  im  Herbst  noch  mehr 
mitteilen.“ 

Die  Frankfurter  Allgemeine  vom 

24.  März  mahnt,  daß  die  Union  nun 
einen  klaren  wirtschaftspolitischen 
Kurs  aufzeigen  müsse: 

„Dazu  gehört,  daß  die  Union  der 
wirtschaftsfeindlichen  Polemik  Mün¬ 
teferings  endlich  ein  klares  Wort  ent¬ 
gegensetzt:  Wenn  Investoren  hierzu¬ 
lande  ihr  Streben  nicht  mehr  auf 
hohen  Gewinn  ausrichten  dürfen, 
gibt  es  keine  Arbeit.  Wer  sich  grün 
macht,  den  fressen  die  Hasen.  Das 
hat  die  Union  im  letzten  Bundestags¬ 
wahlkampf  erfahren,  in  dem  Ed¬ 
mund  Stoiber  mit  der  Taktik,  alles 
Wichtige  im  Ungefähren  zu  lassen, 
den  Sieg  verspielte.“ 

Der  rheinland-pfälzische  Minister¬ 
präsident  Kurt  Beck  (SPD),  der  sein 
Land  in  Koalition  mit  der  FDP  re¬ 
giert,  setzt  sich  bereits  klar  von  den 
Grünen  ab.  Der  Berliner  Zeitung 
vom  24.  März  sagte  er: 

„Es  wird  nicht  um  Rot-Grün  gehen, 
sondern  um  die  SPD.  Wir  werden 
nicht  die  Grünen-Position  mitden¬ 
ken,  wir  haben  selbst  immer  ökologi¬ 
sche  Verantwortung  übernommen. 
Es  wird  keinen  Mopsfledermaus- 
Wahlkampf  geben.“ 

Droht  der  SPD  auch  Gefahr  von 
der  Neugründung  „Wahlalternative 
Arbeit  und  Soziale  Gerechtigkeit“? 
Die  hat  in  NRW  2,2  Prozent  geholt 
und  hofft  nun  auf  den  Übertritt  von 
Oskar  Lafontaine.  Dazu  der  Chef  des 
Mein  ungs forsch  ungins  ti  tu  tes  Forsa, 
Manfred  Güllner,  im  Hamburger 
Abendblatt  vom  24.  Mai: 

„Lafontaine  stellt  sich  nicht  in  den 
Dienst  einer  Partei,  die  keine  Aus¬ 
sicht  auf  Erfolg  hat.  Der  ist  ein  ekel¬ 
hafter  Opportunist,  dem  jeder  Mut 
für  einen  solchen  Schritt  fehlt.“ 


Denk’  mal 

Dem  Bomber-Harris  setzte  man 
ein  Denkmal  schon  vor  Jahren  - 
na  endlich  ist  auch  Benesch  dran, 
ein  Gleiches  zu  erfahren! 

Der  war  zwar  Schreibtischtäter  bloß 
und  ohne  Schuld  am  Siege, 
per  Saldo  aber  fast  so  groß 
in  Wirkung  nach  dem  Kriege. 

Verspätet  kommt  jetzt  also  doch 
der  Held  zu  seinen  Ehren  - 
man  mußte  die  Dekrete  noch 
europareif  erklären. 

Es  fehlt  nur,  daß  nach  deutschem  Brauch 
sich  Schröder  und  Verheugen 
vorm  Prager  Benesch-Denkmal  auch 
in  Dankbarkeit  verbeugen. 

Pannonicus 


